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Lufthansa: Erstmals in der Ge- 
schichte der ÖTV hat sich der 
Hauptvorstand über ein Urab- 
sti mm ungsexgebnia hinweg ge- 
setzt Er beschloß ejnstamnig , den 

von Georg Leber unterbreiteten 
Kompromißvorscidag anzuneb- 
mm, und erklärte den Arbeits- 
kampf bei der -Lu fthansa mit so- 
fortiger Wirkung fiir beendet 

SireikrecM: Die Vertreter von Ar- 
beitgebern und G e mal t schäften 
werden am 2. Dezember darüber 
beraten, ob sie ohne den Gesetzge- 
ber klare Hegeln für die Neutrali- 
tät da Bundesanstalt für Arbeit in 
Arbeitskämpfen vereinbaren kön- 
nen. Der DGB hat in einem 
Schreiben alle Bundotagsabge- 
ordneten aufgefördeit, den Para- 
graphen 116 im Arbeitsforde- 
nmgsgesetz nicht anzutasten. 

Ganeinsamkeit Die SPD und die 
Polnische Vereinigte Arbeiterpar- 
tei (PVAP) bekannten sich in ei- 
ner gemeinsamen Erklärung zur 
•^icherheitspartziersdiaft", durch 
die die Doktrin der Abschre ckung 
überwunden werden .solL Der 
stellvertretende Vorsitzende der 
CDU/CSU-Fraktion, Ruhe, -warf 
der SPD vor, Bündmspasiäonen 
zu verlassen und mühsam erzielte 
Verbandlungserfolge auf der 
KVAE in Stockholm zu untergra- 
ben. (S. 2 und 10X 


KSZE: Das ... . KnJturforum der. 
. KSZE in Budapest geht ohne ge- 
meinsame S ohin ppHtHnrng . ZU 
Ende. Der Westen hatte auf der 
Verankerung von Menschenrech- 
ten in der Erklärung behant, die 
Sowjetunion den USA abgespro- 
efaen, cße Mp^snhg- nrer-hteTap» m 
Ost-Europa zu kritisieren. 

^üonage: Das israelische Außen- 
ministerium reagierte bestürzt 
über denFah des amerikanischen 
Sicbsheitsbeanrten Pollard, da 
angeblich für Israel spionierte. 


' seh e n Israel und dar USA verbö- 
ten israelische Spionage in den 
USA, so die Regierung. In d en 
USA wurde unter dem Verdacht 
der Spionage für die Sowjetunion 
der 44jährige Ronald William Pet 
ton festgenommen. Er war Hoher 
als Fernmeldefechmänn im Amt 
für Staatssicherheit (NSA) tätig. 

Atemven&ch: Nach Neuseeland 
protestierte gestern auch Austra- 
lien gegen den jüngsten französi- 
schen Atomwa ffe nv e r su ch auf 
Mururoa. Wenn Paris sch weiter 
darüber hinwegsetee, daß der 
Sfid pazifilt vnn riori Amainere ta a - 
ten .zur alomwaffenfieien Zone 
erklärt wurde, werttedies die Be- 
ziehungen zu Frankreich noch 
starker belasten, warnte Austra- 
liens Außenminister Hayden. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wer für den Frieden demon- 
striert, kann nicht die Tötung an- 
geborenen Lebens gutheißen. Wer 
Abtreibung für Tötung erachtet, 
sollte auch sonst die Mühe um die 
Sicherung des Lebens und des 
Friedens verstehen ' ' ' yy 

Har« von Kieler, der evangeli- 

schen Landeskirche in Württemberg 

FOTO EPO 


WIRTSCHAFT 


K o n s um: Der Verbrauch der pri- 
vaten Haushalte wird nach Ein- 
schätzung des Ifo-Instituts fiir 
Wi riachaflaforechung im kom- 
menden Jahr reahun drei Prozent 
steigen. Damit wird er deutlich 
ZUr Stützung der Tnlanri Rn a ohfrn- 
ge beitragen. (S. II). ' 

Gatt: Die Vertragspartmen des 
Allgemeinen Zoll- lröri Haadeb - 
äbkommens kamen gestern m ih- 
rer Jahresversammlung zusam- 
men. Von der Tagung werden 
wichtige Weicten$teüungen für 
eine neue welt werte Gatt-Runde 
erwartet (S. 11). 

Benzin: Die Zahl der Bleifrei- 


Tanksteßen w Mr ri r mf arhtp sich in 
den vergangenen sechs Monaten 
auf 4000. Ah jeder vierten Tank- 
stelle k»»n bleifrei getankt wer- 
den. Bis Jahresende soll es 5000 
Eleifrei-ltafcstenai geben. Davon 
wird jede zweite auch unverblei- 
: ten Superioaitstoff anhieten. 

Börse: Bei freundlichem Grand- 
ton kam es nur mTeÜbereichen zu 
weiteren Kursgewinnen. WELT- 
Aktiemndex 25^36 053,48). Der 
R^f f rtwwnarirt zeigte llüffTlhptt- 
Hrho«! Bild. HH K - Itentenrndw 

104,437(204#»). Performance-In- 
dex 106,301 (208£44X DoHar-Mit- 
tdkurs 2^640 05852) Mark. Gokt 
preis je Feinunze 33000 (328,50). 


KULTUR 


Der kleine Prinz: Berlins Opern- 
intendant Götz Friedrich brachte 
die Erzählung Saint-Exup&ys als 
moderne Oper auf die Bühne. Die 
Kinder nahmen daran Anstoß, 
daß der gesungene Text schlecht 
zu verstehen war. 


La WaXbrr Cataknis einzige Oper, 
jetzt in Bremen unter der Regie 
von Werner Schröter aufgeführt, 
fällt es an Individualität Origi- 
nell immerhin, daß es sich um et- 
was wie f^eilnftmurik im Opero- 
Loden handelt (S. 25). 


SPORT 


Fußball: Erst heute wird sich ent- 
scheiden, Ob das ArhteTfinaV Hin- 
spiel im UEFA-Pokal zwischen 
Monchengladhach und Madrid im 
Düsseldorfer Rheinstadion mor- 
gen live von 2015 Uhr an in der 
ARD überfragen wind. (Sc 9) 


Schade Bä der Mannschafts- 
Weltmeisterschaft in Luzern ver- 
lor die deutsche Auswahl die ach- 
te Partie gegen Argentinien mit 
2:4. Im Gesamtklassement liegt 
die deutsche Mannschaft weiter- 
hin auf dem neu nt en Platz: (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Atlantis: Die amerikanische 
Ra umfähr e soll nach Mitteilung 
der US-Raumfahrtbehorde Nasa 
an dem ursprünglichen Termin, 
morgen um L29 Uhr MEZ, star- 
ten. Ein schaden an da Trieb- 
werighy dranHfc konnte schneller 
als er w artet behoben wgdai 


zu einer Rekordernte geführt. Mä 
2^ Millionen Hektolitern Ertrag 
liegen die Qualitätsweine aus dem 
Rhönetal um ein Fünftel über der 
durchschnittlichen Jahrespro- 
duktion. Für die Bordeaux-Weine 
wird eine Steigerung um 30 Pro- 
zent erwartet 


Wein: Der ungewöhnlich sonnige, Wetten Bewölkt, teilweise 
trockene Herbst bot in Frankreich SchneeML Um 0 Grad. 




Außerdem lesen Sie in dieser 

iw tw S timmung swan- Türkei: Ankaras Generate gegen 
Pa rtikel von Manfred Reform - Politiker wollen mehr 
!T R egerang sarbeit S.2 Handlungsfreiheit S.10 


Mwnnnpn- Der ft*iTnmimgsw»«n- 

del - Leitartikel von Manfred 
Schell zur Regjerungsarbeit S.2 

Hamhmy Dohnanyi und sein E 5- 
nanzchef müssen sich in Karls- 
ruhe warm anziehen S.4 

Taiwan: Im Wunderland steht 
nicht mehr alles zum besten— Von 
Jochen Hehn S.6 

Forum Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Umwelt - Forschung - Technik: 
Wenn die Natur wieder Ei nzug in 
die Stadt hält S.8 


Buch des Tages: „Über Gott und 
die Welt“ -Umberto Ecos Glossen 
-Er mag keinen Fußball S.24 

WELT-Reporfc Estremadura - Es 
gfht anrh einige Pluspunkte im 
Armenhaus S. 21*23 

Fernsehens Seit Ä) Jahren Hor- 
fnnkmaefaer aus der Dritten Welt 
in der Kölner Radioschule S.24 

AnssteQimgen: Das' Werk Paula 

Mödersohn-Beckers - Voll zärtli- 
cher Menschenliebe S-25 


Der Gen-Technologie sollen 
Schranken gesetzt werden 

Bundesregierung: Menschenwürde geht vor / Bericht der Benda-Kommission 


küBun 

Den von dar Wissenschaft taöfBae- 
ten Möglichkeiten zur Erzeugung 
measchhchen außezbalb des 

Mutterleibes sowie zur Analyse und 

Manipulation Erbanla- 

gen sollen gesetzhebe Grenzen gezo- 
gen worden, ohne daß day Grund- 
recht rter F nrgcHiing R frgihwt wrirtr t 
wird. Dieses Fazit zogen Justizmini- 
ster Han« Engelhard und For- 
schungsministg HAmg RiAsgnhnb q 
gestern in Boimbei da Entgegennah- 
me des Berichts der sogenannten 


■ gruppe hat die ethischen und redrth- 
Probleme im ZiigamtwAnhftng 
mit der In-vitro-Fertüisation (Be- 
fruchtung Im Reagenzes) sowie mit 
den neuartigen gentechmscbei Va- 
fthnwi jn de r Mwifam e rörtert und 
Empfehlungen dazu erarbeitet 
Als ersten Schritt werde die Bun- 
desregierung in Kurze die Kommer- 
zialisierung von sogenannten „Ersatz- 
muttem“ durch «Tw Änderung des 
Ari p püonsw» «wmhing»gpgpfa !»B straf- 
rechtlich verbieten, kündigte Mini- 
ster Engelhard an. Er machte klar, 
Haft Eingriffe in die grundgesetzlich 
garantierte Freiheit der Forschung 
rfarm notwendig nnd zulässig swn, 
wenn andere hochrangige Rechtsgü- 


ter, vor allem die Würde des Men- 
schen bedroht seien. 

Der Vorätzende der Kommission, 
Professor Emst Benda, wies darauf 
hin, daß es „einfache Antworten“ auf 
diese schwierigen Fragen nicht gebe. 

Die beteiligten Wissenschaftler seien 

sich des Konfliktes bewußt gewesen 
zwischen dem wünschenswerten wis- 
sensc haft lichen und medizinischen 
Fortschritt und der Notwendigkeit, 
mö glichem Mißbrauch von For- 
schungsergebnissen vorzubeugen. 

Fbr schunggmhnster H»in7 Riesen- 
hnVw gjrfit durch die Empfehlungen 

SEITE 8: 

FondMagsfreibett 

der Experten die Grundposition der 
Bundesregi&ung bestätigt Dazu ge- 
hört die Verpflichtung des Staates, 
das Leben, die Menschenwürde so- 
wie Ehe und Familie zu schützen. Der 
Schutz menschlichen Lebens gehe 
auch für menschliche Embryonen 
während der ersten Entwicklungsstu- 
fen Die kfingfliche Befruchtung und 
die Übertragung von Embryonen sei 
nur dann ver t retbar, wenn auf natür- 
liche Weise keine Schwangerschaft 
erreichbar sei Jede Form der Ersatz- 


mutterschaft („Leihmütter*) sei hin- 
gegen abzulehnen. 

Positiv bewertet die Kommission 
die Genom-Analyse, bei der mensch- 
liche Erbanlagen untersucht werden, 
etwa um Erbkrankheiten frühzeitig 
zu erkennen. Doch müsse eine Reihe 

einaphneiHenriw Vn nimyhiiinyn 

gewährleistet sein. Während die 
Kommission einen gentechniscben 
Eingriff in Körperteilen, etwa zum 
Zweck der Heilung angeborener 
Krankheiten, befürwortet, lehnt sie 
den Eingriff in die Kpimhähw (Verer- 
bungszeUen) strikt ab und fordert 
auch hier eine gesetzliche Regelung. 

In einem Sondervotum wandte 
sich der Kölner Genetiker Professor 
Doeröer Hagpggn, mm jetzigen 
Zeitpunkt gesetzliche Regelung zu 
treffen, da die wissenschaftliche Ent- 
wicklung noch gar nicht abzusehen 
sei 

Forschungsministe' R iesen h aber 
betonte, daß die Empfehlungen der 
Kommission und die Haftung der 
Bundesregierung kein grundsätzli- 
ches Votum gegen die Gentechnolo- 
gie oder gegen die neuen medizini- 
schen Verfahren sei Es müsse aber 
eine begründete Diskussion über 
Chancen, Rigi Won »nd Grenzen dieser 
Entwicklungen geführt werden. 
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F orschung^indLEßik 

LUDWIG 

D ie Absicht der Bundesre- recht verankert. Manche Wis- 
gierung, die Empfehlungen senschaftler beklagen zu Recht, 
der Benda-Kommission zügig in daß im Verlauf der öffentlichen 
gesetzgeberische Initiativen Diskussion Science-fiction- Vi- 
umzu setzen, ist begrüßenswert sionen beschworen werden und 
Bei einigen Problemstellungen, anschließend nach dem 
die von der Arbeitsgruppe in Knüppel des Gesetzes gerufen 
den vergangenen 18 Monaten wird. Es dürfen aber im Namen 
beraten wurden, besteht drin- des wissenschaftlichen Fort- 
gender Handlungsbedarf. So schritts keine menschlichen 
sind Fälle bekannt geworden, in Grundrechte verletzt werden, 
denen Ersatzmütter gegen ho- Ein Embryo, auch wenn er erst 
hes Entgelt vermittelt werden aus wenigen Zellen besteht, ist 
sollten. Auch die Frage, ob mit schon ein Mensch. Die im Arti- 
menschlichen Embryonen, die kel 5 des Grundgesetzes veran- 
sich in der frühesten Entwick- kerte Freiheit der Forschung ist 
lungsphase befinden, experi- ein hohes Gut, das zu den 
mentiert werden darf, und sei es Grundfesten unserer Demokra- 
zu dem Zweck, neue Diagnose- tie gehört Es findet seine Gren- 
und Behandlu ngsmöglichkei- zen in der Unantastbarkeit des 
ten für Erbkrankheiten zu fin- Lebens und der Würde jedes 
den, muß geklärt werden. Menschen. 

K lare gesetzliche Regelun- 
gen sollten den Forschern 
jetzt sagen, was sie tun dürfen 
und was nicht Nur so kann er- 
reicht werden, daß der wissen- 
schaftliche Fortschritt nicht 
aufgehalten wird. Doch welche 
Erkenntnis wünschenswert ist 
muß eine politische Entschei- 
dung bleiben. 


SDI auch ein Schutzschild für Europa 

Abrahamson warnt vor Mißverständnis / „Schirm“ soD sowjetischen Durchbruch verhindern 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

gramms zur Erforschung einer Rake- 
tenabwehr im Weltraum, General Ja- 
mes Abrahamson, hat es als ein „fun- 
damentales Mißverständnis“ bezeich- 
net, Haft an genommen werde, die Ver- 
einigten Staaten wollten nur sich vor 
Rakßtenangriffen sdiflfapn. In Brüs- 
sd sagte Abrahamson: „Die Weisung 
des Präsidenten lautet Forschung 
auf alten TteHmhirngKPhpnpn zu be- 
treiben, der Bedrohung der Vereinig- 
ten Staaten wnfl ihrer Alliier ten.“ 

Das Mißverständnis hänge „schon 
zu bnp in der Loft*. Abrahamson 
klopfte auf den Tisch und fügte hin- 
zu: „Idi sollte mit dem Fuß stampfen 
oder irgendetwas ähnlirh^s tm*. Las- 
sen Sie midi das wiederholen: Es 
dreht sich um jede Bedrohungsebene 
und das schon von Anfang an.“ Er 
habe soeben efen von einer amerikani- 
schen Finna in Zusammenarbeit mit 
europäischen Unternehmen erarbei- 
teten Vorschlag geprüft, zur Abwehr 
der Raketen b ed ro hung erdgebunde- 


ne K chtera>ngc«*hritaft in Europa zu 
installieren, die eine besondere Muni- 
tion ver schießen, die anders funktio- 
nieren als die im Vakuum des Wdten- 
raums befindlichen Schienenge- 
srKrrtTP Das Schienengeschütz (Rail 
Gun) bezeichnete Ab rahamso n als ei- 
nes der Gebiete, auf denen die Verei- 
nigten Staaten „technische Durch- 
brüche der Weltklasse“ erzielt hätten, 
obwohl die SDI-Forschung mit vollen 
Haushaltsmitteln erst seit einem Jahr 
vorausschrate. Andere Durchbrüche 
säen auf dem Gebiet der Laser waffen 
gemacht worden, sagte Abrahamson. 
Mit, ttem 5 tehipnpngpgnhütr das auf 
dem Prinzip elektromagnetischer Be- 
schleunigung beruhe, hätten es die 
Vereinigten Staaten vermocht, im 
Versuch Metallmolekülwolken auf ei- 
ne Geschwindigkeit von 40 000 Me- 
tern in da Sekunde zu bringen. 

Als einen Eckpfeiler des amerika- 
nischen SDI-Programms bezeichnete 
es Abrahamson, die Forschung in ei- 
ne Richtung anzustellen, die es der 
Sowjetunion verwehre, die Anzahl ih- 


rer Raketen drastisch zu steigern, um 
damit den Raketenschirm zu durch- 
brechen. Abrahamson sagte, die Ver- 
mehrung von Ofiensrvraketen zur 
Überwindung einer „örtlichen Ab- 
wehr“ sei das Denken Anfang der 
siebziger Jahre gewesen, als die Ver- 
einigten Staaten ihr Raketenabwehr- 
system in North Dakota abgebaut 
hätten. Das um Moskau errichtete 
und ständig erweiterte sowjetische 
Raketenabwehrsystem beruhe auf 
diesem Prinzip. „Was wir wollen, ist 
etwas ganz anderes. Wir untersuchen 
ein v ielschichtig es Ahmehrsystem, 
bei dem es keine Rolle mehr spielt, ob 
da* Ge gner die Zahl seiner Offensiv- 
raketen erhöht Wir geben ihm ein- 
fach kein Motiv mehr, das zu tun. Was 
dann geschehen würde ist daß der 
gegnerische Zielplaner sich selbst sa- 
gen muß, ein militärischer Sieg oder 
ein zufriedenstellendes militärisches 
Ergebnis ist nicht mehr zu erzielen. 
Auf diese Weise entkleidet man die 
ballistische Atomrakete ihres militä- 
rischen Werts.“ (SAD) 


Ruf nach Boykott des Flughafens Athen 

Zimmer mann fordert schärfere KontroDen / Innenpolitische Krise in Ägypten 


DW. Kairo/Bonn 

Die -blutig beendete -Entführung 
eines Flugzeuges von Griechenland 
nach Malta hat erneut den Blick auf 
mangelnde Sicherheitsbestimmun- 
gen auf dem Athener Flughafen ge- 
lenkt Bundesmnpnminister Zimmer- 
mann sagte gestern der Bild-Zeitung: 
„Wir dürfen es nicht water hinneh- 
men, daß Terroristen auf Flughäfen 
wie Athen immer wieder Schlupflö- 
cher finden, sogar Handgranaten an 
Bord schmuggeln können“. Der Mi- 
nister fügte hinzu, wenn sich «trotz 
unser er massiven Inter vention 11 
nichts ändere, müßten die Fluggesell- 
schaften überlegen, solche unsiche- 
ren Flughäfen zu boykottieren. 
„Sonst verlieren wir jede Chance, den 
it it emati oaalea Ttero risams wirksam 
zu bekämpfen“. Auch in den Verei- 
nigten Staaten und Großbritannien 
werden Überlegungen über einen 
Boykott des Athener Flughafens an- 
gesteHL 

Der jüngste Piratenakt hat zu einer 
innenpolitischen Krise in Ägypten 


gefühlt Die oppositionelle „Neo- 
Wafd“-Partei in Kairo forderte ge- 
stern den sofortigen Rücktritt des 

Mai^haTl Abu Ghazala. Ihm wird vor- 
geworfen, die „schwere Verantwor- 
tung“ für die blutige Bilanz des Pira- 
tenakts auf Malta zu tragen. Der Be- 
schluß - sagte der Vizepräsident der 
Oppositionspartei, Wahid Raafat, - 
das entführte iTugzeug auf dem Flug- 
hafen von La Valetta durch ägyp- 
tische Elitesoldaten stürmen zu las- 
set), sei voreilig und ein „totaler Miß- 
erfolg“ gewesen. VerhandUingen mit 
den Entführern hätten das Blutbad 
möglicherweise verhindern können. 

Unterdessen ist die Aktion gestern 
in den offiziellen ägyptischen Mßdien 
als ein Erfolg gewertet worden. Ägyp- 
tische Regierungs beamte äußerten 
Tiigfeirh die Vermutung, Haft Libyen 
hinter der Entführung der Boeing 737 
der Egyptair stehe In Kairo hieß es, 
ägyptische Truppen seien zur Ver- 
stärkung ihrer Einheiten an die West- 
grenze in Marsch gesetzt worden. Die 


Beziehungen zwischen Kairo und 
Tripolis batten in den vergangenen 
Monaten einen Tiefpunkt »reicht 
JSine Gruppe mit dem Namen 
„Ägyptische Befreiungsorganisa- 
tion“ hatte sich gestern zu der Ent- 
führung des ägyptischen Verkehrs- 
flugzeuges bekannt In einem hand- 
geschriebenen Brief, da in zwei ara- 
bischsprachigen Zeitungen Kuweits 
veröffentlicht wurde, hieß es: „Die 
Organisation möchte die Welt dar- 
über informieren, daß sich diese Ak- 
tion gegen niemanden, außer gegen 
das Regime von Hosni Mubarak und 
die Anwesenheit von Amerika und 
der Zionisten auf ägyptischem Boden 
richtet“. Schon am Sonntag hatten 
ägyptische Regierungsvertreter dar- 
auf hingewiesen, daß sich die Luftpi- 
raten selbst als Mitglieder der „Ägyp- 
tischen Revolution“ bezeichnet hat- 
ten - einer Gruppe, die sich bereits 
zur Ermordung eines israelischen Di- 
plomaten im verga ng en e n August in 
Kairo b ekannt hatte. 

Setten 2 and 3: Weitere Beiträge 


In anderen Landern, etwa in 
Großbritannien, gibt es solche 
Forschungen schon. Hierzu- 
lande dagegen verhinderten nur 
die Selbstbeschränkungen da 
Mediziner jene _ Entwicklung. 
Auf dem letzten Ärztetag wurde 
gegen eine derartige Forschung 
votiert und dies im Standes- 


Burt spricht 
von „feigem 
Anschlag“ 

DW.Frankfiirt 

Die Hintergründe für den Bomben- 
anschlag auf das Einka ufszen trum 
da US-Streitkräfte in Frankfurt, bei 
dem am Sonntag insgesamt 38 Mai- 
schen verletzt worden waren, sind 
weiterhin ungeklärt. So hatten die Er- 
mitthingsbehörden bis gestern noch 
kpjneriei Hinweise auf Täter und Mo- 
tiv des Anschlags. Ein „Bekenna- 
schreiben“ lag nicht vor, ebensowe- 
nig ön Untersuchungsergebnis über 
die Zusammensetzung des für die Au- 
tobombe benutzten Sprengstoffs. 

Im Anschluß an ein Treffen mit 
Bundesaußenminister Genscher er- 
klärte US- Botschafter Burt „Da fei- 
ge Anschlag richtete sich nicht nur 
gegen die Vereinigten Staaten, son- 
dern ist gleichermaßen ein Angriff 
auf die deutsch-amerikanischen Be- 
ziehungen, auf die deutsche Freiheit 
und Demokratie, sowie auf den 
Rechtsstaat Es war ein Anschlag auf 
das menschliche Leben schlechthin.“ 
Sette 4: Parallelen 

Positive Prognose zu 
Arbeitslosenzahl 

pjeBonn 

Die Zahl da Arbeitslosen wird 
nach den Erkenntnissen des Instituts 
da Deutschen Wirtschaft (IW) 1986 
erstmals seit sechs Jahren si n k en , 
und zwar von durchschnittlich. 2^ 
Millionen in dipge”* Jahr auf minde- 
stens 2,15 Millionen; möglicherweise 
wird sogar die Zwet-MÜlionen Grenze 
erreicht. Gleichzeitig wird die Zahl 
da Erwerbstätigen um 330000 zu- 
nehmen. Dies sagt das IW in seiner 
Analyse da Perspektiven 1986. Die 
positive Prognose gründet das Insti- 
tut auf das beschleunigte Wirtschafts- 
wachstum; dadurch seien bereits vor- 
handene Arbeitsplätze inzwischen 
voll ausgelastet und eine Welle von 
Erweiterungsinvestitionen in neue 
Arbeitsplätze ausgelöst worden. 

Sette 11: Besrhftftigungsrekord 


Für die Kirche 
gibt es keinen 
„Schritt zurück“ 

DW. Vatikanstadt 

Für die katholische Kirche wird es 
keinen „Schritt zurück“ in die Zeit 
vor das Zweite Vaticanum geben. 
Dies erklärten Sprecher der vom 
Papst einberufenen Sondersynode in 
Rom. Da Berichterstatter da Syn- 
ode, da belgische Kardinal Gocifried 
Daneels, und da vom Papst delegier- 
te Synodenpräsident, da amerika- 
nische Kardinal John Krol, wiesen 
damit den Eindruck zurück, die Kir- 
chenführung plane eitv»n Abbau von 
Konzilsreformen. 

Kardinal Daneels machte deutlich, 
daß die Position des Präfekten da 
vatikanischen Kongregation für die 
Glaubenslehre. Kardinal Joseph Rat- 
zinger. üba die Notwendigkeit einer 
„Restauration“ in da Kirche umstrit- 
ten ist In Anspielung auf dessen 
Buch „Zur Lage des Glaubens“ sagte 
Daneels: „Wir machen keine Synode 
üba ein Buch, sondern üba ein Kon- 
zü.“ 

Dieses Jahr mehr 
Weihnachtsgeld 

DW. Bonn 

Für viele Arbeitnehmer gibt es in 
diesen Tagen eine positive Überra- 
schung: Zahlreiche Unternehmen zei- 
gen sich angesichts guter Konjunk- 
turaussichten und gestiegener Erträ- 
ge großzügig und stocken das Weih- 
nachtsgeld für ihre Mitarbeiter auf. 
Das ergab eine Umfrage der WELT 
bei einigen deutschen Großunterneh- 
men. „Bankkaufmann - ein Traumbe- 
ruf?“ heißt die Ausgangsfrage in ei- 
nem weiteren Beitrag der WELT der 
Berufe. Lehrstellen bei Banken und 
Sparkassen sind bei jungen Leuten 
heiß begehrt. Vor allem Abiturienten 
eröffnen sich, wenn sie nach der Aus- 
bildung die Weiterbildungsangebote 
nutzen, im Kreditgewerbe gute Kar- 
riere-Chancen. 

Sette 14: Langjährige Treue honoriert 


Tempolimit würde Randgebiete lähmen 

Gesamtwirtschaftliche Wirkungen / Tangiert wäre vor allem der Fernverkehr 


CSU will Einigung mit CDU 
beim Problem Abtreibung 

Strauß und Ministerrande legen eigenes Papier vor 
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HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

Wenn g»<*h da Mariä nrf wl» TTm- 
weltminister Jo Leinen mit seinem 
ständigen Verlangen nach einem 
Tempolimit durchgesetzt hatte, dann 
würde vor allem der Standort Saar- 
land leiden. Dies ergibt sch aus ei- 
nem Forschungsauftxag, den das 
Hmulpwwlcphrqnmi^ wimn an die 
Arbeitsgemeinschaft Ingenieu- 
rgruppe XW-Aachen und das Inge- 
nieurbüro Heusch-Boesefeldt verge- 
ben batte. Und zwar wurde parallel 
und in Abstimmung mit H«n Abgas- 
Großversuch eine Reihe anderer ge- 
samtwirtschaftlich relevanter Wir- 
kungen eines Tempolimits unter- 
sucht 

üSn Fazit „Durch Einführung von 
Geschwindi^eitsbegrenzungen ver- 
schlechtert sich die Enochbaikot 
(regionale Standortgunst) zum Teil 
ripirtiich Hiervon werden insbeson- 
dere verkehrsferne und in da Rand- 
lage da Bundesrepublik b e findli c h e 
Räume betroffen.“ 


Die Standortlage - gemessen an 
da Zahl der von einem Standort in 
einer Fahrtzeit von vier Stunden er- 
reichbaren Einwohner - verschlech- 
tert sich bei einem Tempolimit von 
100 Stundenkilometern auf Auto- 
bahnen und 80 Kilometern auf Land- 
straßen in zehn da 78 Regionen des 
Bundesgebiets um mehr als 20 Pro- 
zent und in weiteren 26 Gebieten zwi- 
schen 16 und 20 Prozent Neben dem 
Saarland wären von einem Ttempoli- 
mit vor allem da nördliche Teü 
Schleswig-Holstein, Nord-Hessen um 
Kassel herum, da südwestliche Zip- 
fel Baden-Württemberg und weite 
Töle Bayerns betroffen. 

Tangiert wäre vor allem da Pkw- 
Femverkehr. Den zusätzlichen Zeit- 
bedarf veranschlagen die Gutachter 
auf rund zehn Prozent Dies wären 
120 Millionen Stunden (2,1 Prozent) 
im Jahr. Da in da Bundesverkehrs- 
wegeplanung ein Stundensatz von 
zehn Mark zugrunde gelegt wird, er- 


rechnet sich aus da Zeiteinbuße ein 
gesamtwirtschaftlicher Vertust von 
1,2 Milliarden Mark im Jahr. Wegen 
da Geschwindigkeitsbegrenzung 
würden die Autofahrer jedoch in eini- 
gen Fällen Umwege vermeiden. Die- 
ser Spareffekt wird mit 250 Millionen 
Mark angegeben. Die Kraftstoff- 
einsparung wird auf 660 Millionen Li- 
ter oder 2J2 Prozent hochgerechnet 
Bei einem steuerbereinigten Kraft- 
stoffpreis von 73 Pfennig je Liter sind 
rund 480 Millionen Mar ie. Unter 
dem Strich ergeben sich „volkswirt- 
schaftliche Verluste aus Veränderun- 
gen da Zeit- und Betriebskosten“ 
von 470 Millionen Mark im Jahr. 

Durch ein solches Tempolimit wür- 
de die V erkehrsleistung auf den Au- 
tobahnen um rund vier Prozent sin- 
ken. Wegen der kürzeren Reiseweifen 
würde die Mehrbelastung auf den an- 
deren Straßen jedoch nur um zwei 
Prozent zunehmen. Dies hätte Folgen 
für das Unfollgeschehen. 


PETER SCHMALZ, München 

Mit der CDU will die CSU den 
Handlungsspielraum da Unionspar- 
teien bei da Abtreibung auf Kran- 
kenschein ausloten. Beim Jour fixe 
da CSU-Bundesministerrunde bei 
Franz Josef Strauß wurde gestern ein 
Papier als Verhandlungsgrundlage 
gebilligt Dieser Entwurf stützt sich 
auf den Gesetzentwurf von Rhein- 
land-Pfalz, den Bayern voraussicht- 
lich als einzige«: Bundesland im Bun- 
desrat mittragen wird. Den schwä- 
cheren Entschließungsantrag von Ba- 
den-Württemberg lehnt Strauß als 
„Phraseologie" ab. 

Weil keiner da beiden Unionsvor- 
stöße mit einer Mehrheit im Bundes- 
rat rechnen kann, hofft die CSU dann 
auf eine CDU-Mehrheit für den Ent- 
wurf von Rheinland-Pfalz, wenn ihm 
die strenge Form da Gesetzesände- 
rung genommen ist. In da bayeri- 
schen Entschließung, die Forderun- 
gen an Länder und Arzte stellt, wur- 
den üba den rheinland-pfälzischen 
Text hinaus, einige Erläuterungen 
zum Problem soziale Indikation auf- 
genommen. 


„Wir wollen keine harte Position 
festschreiben, die nur innerhalb der 
CSU mehrheitsfähig ist“, erklärte 
Staatssekretär Ed mund Stoiber ge- 
genüber da WELT. „Wir wollen im 
Interesse da Glaubwürdigkeit eine 
einheitliche Linie in da Union ha- 
steilen.“ Weil die CSU kompro mißfä- 
hig bleibe, könne man über einzelne 
Formulierungen noch reden. 

Allerdings be harrt Bayern auf eine 
Forderung: Wenn schon nur die 
schwächere Form konsensfähig ist, 
muß ihr neben den CDU-Ländem im 
Bundesrat auch die CDU/CSU-Frak- 
tion im Bundestag zustimmen. CDU- 
Generalsekretär Heiner Geißler lag 
eine Kopie des Bayern-Textes vor, als 
er gestern mit den CDU-Landerchefs 
das weitere Vorgehen beriet. 

Eine politische Lösung wäre der 
CSU angenehmer als eine Klage vor 
dem Bundesverfassungsgericht, die - 
so Stoiba - eine nicht unerhebliche 
Gefahr beinhalte: JfcUs das Urteil an- 
ders ausfiele als wir uns erhoffen, wä- 
re eine politische Änderung dieses 
Problems nach unserem Wunsch auf 
lange Zeit nicht mehr möglich.“ 


G 
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Partner gegen die Polen 

Von Enno v. Loewenstem 

D ie Polen, die immer wieder Beteuerungen aus dem freien 
Teil Deutschlands hören über die Notwendigkeit einer 
Versöhnung zwischen den deutschen und den polnischen 
Menschen, müssen sich die Augen reiben. Da schließt die SPD 
einen Vertrag mit der polnischen kommunistischen Staatspar- 
tei PVAP über „Sicherheitspartnerschaft“. Die Polen, die sich 
nicht als Partner, sondern als entschiedene Gegner der PVAP 
verstehen und dies bei jeder Gelegenheit anzuzeigen pflegen, 
wissen also nun offiziell, wie sie zumindest einen wichtigen 
Teil des deutschen Volkes einzuschätzen haben. 

Zur selben Zeit bellt die Partei sie durch ihr Organ „Polity- 
ka“ an, daß in Polen zu viele Kirchen gebaut werden. Das sei 
eine Zumutung zu einem Zeitpunkt, da Polen hochverschuldet 
sei und nur mühsam den Weg aus der Krise finde, wie das 
Parteiblatt mit schöner Offenheit mitteilt Was aber haben die 
polnischen Kirchenbauten mit der Krise zu tun, abgesehen 
davon, daß die verzweifelten Menschen dort wenigstens einen 
Ort haben, wo sie geistlichen Trost finden können? 

Die Kirche bezahlt ihre Bauten selbst; sie bekommt dafür 
nichts vom Staat Aus wirtschaftlicher Sicht kann der Staat 
allenfalls für die Arbeitsbeschaffung dankbar sein. Er ist es 
nicht weil er die Sicherheit des kommunistischen Regimes 
durch jedes freie Wort, auch das der Kirche, gefährdet sieht 
Kein Wunder, daß das Regime seine Sicherheitspartner an- 
derswo sucht. Die SPD beteuert daß sie mit solchen Verträgen 
keine „Nebenaußenpolitik“ betreibe. Was denn sonst? 

Der Vertrag fordert unter anderem eine chemiewaffenfreie 
Zone in Europa. Soeben haben die Amerikaner in Genf um des 
lieben Kommunique-Abschlusses willen darauf verzichtet, 
nicht nur einen Verbreitungsstopp für chemische Waffen zu 
verlangen, sondern auch ein Verbot ihres Gebrauchs. Die 
Sowjets weigern sich, den Gebrauch von Giftgas aufeugeben. 

Vielleicht weiß man das nicht, wenn man im politischen 
Abseits der europäischen Provinz isolierte Verträge schließt, 
aber wenn man etwas von östlicher Politik verstünde, würde 
man nicht ins Abseits laufen. Naivität? Vermutlich, aber wer 
erklärt das den einfachen Bürgern Polens? 


Sicherheitsrisiko Athen 

Von Paul Chardon 

W ieder Athen. Wieder sind vier oder fünf Terroristen mit 
Revolvern, Handgranaten und wohl auch Sprengstoff auf 
dem internationalen Flughafen Hellenikon ungeschoren durch 
die Kontrollen gelangt So wie Mitte Juni die Terroristen, die 
die TWA-Maschine nach Beirut entführten. Athen ist, man 
muß der französischen Pilotenvereinigung zustimmen, für 
Flugpassagiere ein Sicherheitsrisiko. 

Schon 1973 warfen Terroristen von der Galerie der Abflug- 
halle Handgranaten unter die wartenden Fluggäste. Das wäre 
heute immer noch möglich. Jedes Flugzeug, jeder Passagier 
könnte vom Dach der Halle aus beschossen weiden, wo immer 
Zaungäste warten. Es gibt dort nur lässige Kontrollen. Auch 
könnten wartende Maschinen sowie ein- und aussteigende 
Passagiere von einer öffentlichen Straße aus unter Feuer ge- 
nommen werden; die Entfernung beträgt keine hundert Meter. 

Die Sicherheitsbehörden versichern, auch die Passagiere der 
Egypt Air seien mehrmals kontrolliert worden. Man habe sogar 
Diplomatengepäck geprüft Das mag alles sein. Tatsächlich hat 
die levantiiusche Nonchalance der Polizisten seit der TWA- 
Entführung abgenommen; es wird weniger geschwatzt und 
weniger Kaffee getrunken an den Kontrollstellen. 

Experten überprüften kürzlich die Sicherheitsvorkehrungen 
auf dem Flugplatz, sie entsprechen angeblich internationalem 
Standard. Aber das reicht offensichtlich nicht aus. Terroristen 
können von arabischen Botschaften in Athen mit Diploma- 
tenpässen, mit Waffen und Munition versorgt werden. Das ist 
kein Problem in einer Stadt, wo Libyen und die PLO diploma- 
tisch vertreten sind und wo arabische Bandenkämpfe ausge- 
tragen werden. 

Hier muß man vor allem ansetzen, bei den angeblichen 
Diplomatenpässen und den sakrosankten Diplomatenkoffern, 
wenn der Flugplatz Athen sicherer werden soll Athen hat als 
Luftkreuz und Tourismuszentrum viel zu verlieren. Die mein 
als fünfzig Toten von Malta sind eine blutige Mahnung, die 
Kontrollen endlich ernst zu nehmen. 


Der Mini-Danton 

Von Günter Zehm 

I n vielen Ostberliner Künstlerkreisen werden zur Feier des 
Ereignisses die Krimsektkorken knallen: Konrad Naumann, 
bis dato noch Parteisekretär von Ost-Berlin und Intellektuel- 
lenschreck Nummer eins, hat seinen Sitz im Politbüro der SED 
verloren. Es fällt schwer, an die „privaten Gründe“ des Rück- 
tritts zu glauben, die offiziös in Umlauf gebracht werden, an die 
„Krankheit“ zum Beispiel Mit Naumann verband sich vor 
allem ein dezidiertes politisches Programm. Er stand für eng- 
stirnigen Dogmatismus in geistigen Fragen, für groben, über- 
heblichen Umgang mit Schriftstellern und Künstlern, und sein 
Sturz wird jetzt allgemein als Beleg dafür genommen, daß die 
Partei in der Kultur von ihren Funktionären zumindest etwas 
mehr Behutsamkeit verlangt 

Von einem „neuen Kurs“ zu sprechen wäre freilich völlig 
verfrüht Ost-Berlin befindet sich zur Zeit in einer Phase der 
Umgruppierung, Gorbatschow hat „seine Leute“ noch nicht 
überall durchgesetzt, und er wird damit wohl auch bis zum 
nicht mehr allzu fernen Rücktritt Erich Honeckers zuwarten. 
Zu Hause in Moskau hat sich Gorbatschow - trotz der gutge- 
schmückten Ehefrau Raissa - eher als kultureller Stalimst zu 
erkennen gegeben, der mit dem gleichen „eisernen Besen“, 
den er gegen Alkoholismus und wirtschaftlichen Schlendrian 
ins Feld fuhrt, auch gegen ideologische Lässigkeit in der 
Ideologie angehen möchte. So etwas verheißt k la longue eher 
Naumannsche Perspektiven. 

Ob Naumann selbst noch davon wird profitieren können, 
steht freilich auf einem anderen Blatt „They never come back“ 
- das galt bisher fest uneingeschränkt auch für kommuni- 
stische Potentaten. Außerdem ließ der polternde Stadtsekre- 
tär, trotz seiner ideologischen Engstirnigkeit und Brutalität, im 
persönlichen Lebensstil so manche liberale Lässigkeit erken- 
nen; er galt als trinkfreudig und nepotistisch und verschaffte 
u. a. seiner Frau Vera Oelschlegel die Leitung des „Theaters im 
Palast der Republik“. Naumann war eher eine Art Mini-Dan- 
ton, eine Gegentyp gegen die vielen Mmi-Robespieires im 
Parteiapparat Vielleicht kommt jetzt gerade die Zeit dieser 
Robespierres. 


Pike 
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Der Stimmungswandel 


Von Manfred Schell 

W er gestern Bundestagsabge- 
ordneten der Koalition be- 
gegnete, die aus ihren Wahlkreisen 
zur Etatdebatte in Bonn anreisten, 
sah erstmals seit einiger Zeit wie- 
der zufriedene Gesichter. Erleich- 
tert berichteten sie von einem 
Stimmungswandel Die Zuversicht 
verdränge aTlmäKlirb Hag Selbst- 
mitleid, die Politik von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl beginne „zu 
greifen“ - nicht nur in der Sache, 
sondern auch in den Köpfen der 
Leute. 

Dieses Urteil hat Gewicht Es 
stammt schließlich nicht von 
Zweckoptimisten, sondern von Ab- 
geordneten, die an langen Wochen- 
enden zu Hause dem Wähler Rede 
und Antwort stehen. Sie haben ein 
feines Gespür für politische Wind- 
richtungen entwickelt schon um 
der eigenen Zukunft wißen. Hel- 
mut Kohl wird ihre Schilderungen 
als Bestätigung seiner eigenen Ein- 
schätzung aufhehmen. Dazu gehört 
auch die Gewißheit daß sich man- 
ches, was im Bonner Kunstlicht be- 
makelt wird, draußen viel wir- 
kungsvoller ausnimmt Nicht nur 
die Abgeordneten, auch die Mei- 
nungsforscher bestärken den 
Kanzler darin. 

Wiederum beginnt sich eine 
Grund tugend auszuzahlen, die den 
Politiker Helmut Kohl seit eh und 
je prägt sein Stehvermögen, seine 
Geduld, auf politische Erfolge war- 
ten zu können. Die Grunddaten der 
Wirtschaftsentwicklung, die jetzt 
auf dem Tisch liegen, sind Beleg 
dafür. Die Aufechwungphase setzt 
sich fort sie bleibt stabil Die Frage 
ist erlaubt wann zuvor es einen so 
erfolgreichen, in seiner Politik so 
berechenbaren Kanzler gegeben 
hat Adenauer, ja, aber dann? 

Die Wirtschafts-Sachverständi- 
gen prognostizieren für das kom- 
mende Jahr ein Wirtschaftswachs- 
tum von drei Prozent und eine In- 
flationsrate von 15 Prozent die 
niedrigste seit den sechziger Jah- 
ren. Zur Erinnerung: Die Regie- 
rung Schmidt hatte bei ihrem Aus- 
klang Inflationsraten von über fünf 
Prozent 

Es bewahrheitet sich jetzt die 
Lehre, daß Fakten auf Dauer stär- 
ker sind als Polemik und Kosme- 
tik. Kohl hat auch Anfechtungen 
aus den eigenen Reihen standge- 
halten. Er hat den strengen Konso- 
lidierungskurs von Bundesfmanzr 
minister Stoltenberg, der Spielräu- 
me eröffnete, durch seine Rücken- 


deckung überhaupt erst möglich 
gemacht Ohne den Kanzler hätte 
der Finanzminister dem Druck aus 
den Koalitionsparteien CSU und 
FDP nicht standhalten können. 
Das ist die eine Seite. 

Andererseits steht Kohl gegen ei- 
ne Opposition, die in ihrer Kritik 
nicht mehr differenziert, die sich in 
Maßlosigkeiten steigert Gemeint 
ist damit ein Teil der Sozialdemo- 
kraten und der Gewerkschaften. 
Vor allem letztere spüren offen- 
sichtlich nicht, daß sich die Distanz 
zwischen THnan und Hpn realitäts- 
bewußten Arbeitn ehm ern vergrö- 
ßert Es ist deshalb nur logisch, daß 
sich die Regierung Kohl auch bei 
der Bundestagswahl 1987, wie ge- 
habt, „direkt“ an die Arbeitneh- 
merschaft wendet 

Eine Regierung, die Fortune hat, 
die Erfolge vorweisen kann, wird 
ohnehin nur schwer zu bremsen 
sein. Johannes Rau, der seine Par- 
tei auf sich und sein Programm 
noch einschwören muß, mußte in 
einer solchen Phase einen Anpas- 
sungswahlkampf betreiben. Die 
schlechte läge auf dem Arbeits- 
markt wird kaum genügend Kon- 
fliktstoff für einen Kontrast-Wahl- 
kampf der SPD hergeben, zumal 
auch hier eine differenzierte Be- 
trachtungsweise eingesetzt hat und 
überdies eine leichte Besserung in 
Sicht ist Johannes Rau, den sie im 
Regierungslager schon spöttisch 
den „Kanriwkand iriaten-Kanriida- 
ten“ nennen, wird es schwer haben. 
Insider vermuten, er werde einen 
Femseh-Wahlkampf versuchen, al- 



Was Ihn so stabil macht: Helmut 
Kohl FOTO: LOTHAR KUCHARZ 


so auf seine menschlich-sympathi- 
sche Art setzen. Ob das genug ist? 
Die Bürger werden von ihm auch 
einen Kompetenznachweis verlan- 
gen. Nordrhein-Westfalen jeden- 
falls kann, so wie es jetzt besteht 
ist, kein Modell für Deutschland 
sein. 

Das neue Wir-Gefühl, das sich 
ausbreitet, stärkt automatisch die- 
jenigen, die auf Optimismus, auf 
Leistungsbereitschaft setzen, die 
den Bürgern zurufen, sie sollen 
sich etwas Zutrauen. Helmut Kohl 
hat den Kampf gegen die Resigna- 
tion, gegen die von vielen so gelieb- 
te Schreckensnachricht frühzeitig 
ausgenommen. Manche haben ihn 
dafür belächelt Aber ist es nicht 
Teil einer n eue n Daseinsfreude, ei- 
nes neuen Wir-Gefühls, wenn Mil- 
lionen Menschen die deutschen 
Astronauten im Weltall mit Stolz 
verfolgen? Wenn sie den Wimble- 
don-Sieg von Boris Becker mitfei- 
em, wenn sie den Nobelpreis für 
den Physiker Klaus von KKfcring 
als einen deutschen Erfolg empfin- 
den? Hier ist ein Bewußtseinswan- 
del spürbar, daß Leistung ein Wert 
ist, nicht nur materiell 

So ist die Ausgangsbasis für Bel- 
mut Kohl insgesamt gesehen, 
nicht schlecht Je näher der Wahl- 
termin 1987 rückt, desto diszipli- 
nierter werden die Koalitionspar- 
teien sein, schon aus Eigeninteres* 
se. Der K a nzler hat auch nach au- 
ßen hin erkennbar jene widerlegt, 
die ihm Entscheidungsschwäche 
nachsagten. Genscher hat das im 
■Z usammenhang mit SDI ZU spüren 
bekommen, die SPD und die Grü- 
nen erfuhren es h eim Tempo-Li- 
mit Aus der innerdeutschen Poli- 
tik und von der Außenpolitik her 
drohen der Regierung Kohl nach 
derzeitigem Stand kaum Risiken. 
Genf war auch ein Wunsch Kohls 

Eine personelle Alternative zum 
Kanzler gibt es nicht Und so kann; 
erstmals wieder seit langer Zeit, ein 
Kanzlerkandidat der CDU nnH 
CSU ohne unwürdige Begleitum- 
stände nominiert werden. Die Fra- 
ge, was Helmut Kohl politisch so 
stabil macht, wird immer wieder 
gestellt Wesentlich dafür ist sein 
Rückhalt in der Partei, den er auch 
in kritischen Zeiten nicht verloren 
hat Im kommenden Jahr wird er 
die CDU dreizehn Jahre führen - 
lang er als Adenauer. 


KLAUS BÖHLS 


IM GESPRÄCH Mickey Gurdus 

Er hört’s als erster 

Von Peter M. Ranke 

W ieder einmal als erste wußten 
die Isr a eli s , welches Drama 
sich auf Flugplatz von Malta ab- ' 
spfofte Der Abhör- Experte Mickey fc - . ' i£3 

Gurdus hörte die Gespräche zwi- X '•* 

sehen dem ägyptischen Flugkapitän, 

den Terroristen und dem Tower jmit «y jjl 

Am Sonntag mittag sprach der Kapi- . .y 1 '. 
tän aufgeregt ins Mikrophon: „Sie ha- 2 

ben zwei Frauen niedergeschossen.“ 

Daß eine Israelin das oste Opfer der Pffir 
Terroristen war, erfuhr die Weltöf- . 

fentlichkeit allerdings erst später. X ' j 

Das Haus in Tel Aviv sieht aus wie jF 

ein Igel, so reich ist das Dach mit A 

Antennen gespickt Hier sitzt Mickey tap r 
Gurdus jeden Tag von morgens bis & f 

Mitternacht in seinem Studio, umge- ~ „ vLT r 

ben von hochempfindlichen Empfün- Bn Leben für die Kopftwrer^&i»r. 
gern, Fernsehschinnen, Computern «us 

und Tonbändern. In seinen Lehn- . . . . , 

Stuhl hört er zu, was die Welt sich zu respondent aroerten ^nnte obu ohl 
erzählen hat Er ist Journalist und er an den Rollstuhl gefesselt warvo, 
arbeitet als Abhörspezialist für Radio den Nazis fiuentete Nathan Gurdus 
Israel - nicht für den Geheimdienst zurück ins heimatucne Warschau. 

Es gibt Tage und Nächte, da ver- später nach Bukarest und Tel Aviv, 
läßt Mickey seinen Horchplatz auch Sein Sohn studierte pohtiscne Wis- 
nfohf für Sekunden. S«™» Frau Beu- senschaften und Geschichte, um sich 
Iah bringt flun nhnAhin täglich Kaffee dann auch wieder in der Welt umzu- 
imH Fkspti ins Studio, sie kauft Klei- hören. Mickey; versteht Arabisch, 
düng für ihn ein »nH spielt mit dem Englisch, Französisch, Polnisch, Rus- 
zwefjährigen Töchterchen Kptpti, da- sisch und etwas Deutsch. Für Senac*- 
mit Mickey swne Ruhe hat So war es frequenzen und Wellenlängen hat er 
mirh im Oktober, als Mickey die ein phänomenales Gedächtnis. 
Spredfunkgespräche der vier Terrt>- 

rigton auf Hat u AnhiTlp T mft ripn Dank funktechnischer und elektro- 

Hafenb ehörden abhörte und mit- nischer Mittel kann Mickey heule Gt-^ 
schnitt Er wußte 1977 auch als erster, spräche mithören oder Nachrichten- 
daß ein deutsches Kommando wach Sendungen aufzeichnen, wenn sse 
Mogadischu unterwegs war, »m die über Satelliten geführt werden. Ra- 
Geiseln des* L ufthansa-Maschine diosender und Sprechfunk der Piio- 
„Landshut“ zu hgfrwAn ten hört er zwischen Teheran und AI- 

Seit fünfzehn Jahren betreibt der gier mit, er bekommt auch den Ken- 
berühmteste Radio-Abhör-Joürnalist nedy- Airport; in den Hörer. Aber sein 
der Welt Hobby als Beruf Er Hauptinteresse gilt jetzt dem ersten 
lernte alles von seingm Vater Nathan, arabischen Nachrichten- und TV-Sa- 
der in den dreißiger Jahren in Berlin telliten mit zwanzig Kanälen, der 
mit unfp des Radios als Auslandskor- nächstes Jahr einsatzbereit ist. 




DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LA HAUTE MARNE LIBEREE 

Die tat IMJon enebeineade Zettas be- 
fM- «H *»■ «— HA»- 

tatto w fcchnMgcawrfdcm Attanw FIm^ 

taten: 

Vor ein paar Monaten hatte der 
amerikanische Prä sident Reag an al- 
len Regierangen, die von sich be- 
haupten, den Terrorismus zu be- 
kämpfet, - wenn auch hur 
symbolischst -Boykott des Athener 
Flughafens «nrgg ffhlapm. Niemand 
folgte ihm. Dabei hatte eine solidari- 
sche Sanktion bei Griechenland ei- 
nen Reflex auslösen können, der heil- 
sam wäre für ein Land, dasausdero 
Tourismus einet Großteil seiner Ein- 
künfte bezieht ... Es ist untragbar, 
daß ein Milgliedstaat der Europäi- 
schen Gemeinschaft es ablehnt, sich 
mit wirksamen Sicherheitseinrich- 
tungen auszustatten. 

KieterNacbricbien 

Za dalbTWMMbaiai hdlH es Bor 

„Die Welt ist sicherer geworden“, 
hieß es zufrieden nach d em Genfer 
Gipfeltreffen der mächtigsten Män- 
ner der Welt . . . Die Realität hat uns 
wieder in Frankfurt, wo bombenle- 
gende Fanatiker ihrer blindwütigen 
Wut erneut freien Lauf ließen, genau 
wie auf Malta, wo offeisichtlich ara- 
bische Fundamentalisten unschul- 
dige - F T^gyg^gpHSsag iprp als 
Faustpfand für ihre mflitent-poKti- 
schen Ziele einsetzen. Gewiß sind die 
Motive beider Tätögruppen völlig 
unterschiedlich, hat der eine Vorgang 
mit dem anderen augenscheinlich 
nichts zu tun. Gemein ist beiden je- 
doch die menschemreracfatende, 
menschenvemichtende Vorgehens- 


5dnwffStDäiöa23ofe 

Du Oberndorfer Blatt bemerkt sxer Laxe 
in Bonn: 

Keine Frage: Die Regierung Kohl 


hat Tritt gefaßt, sie hat ein monatelan- 
ges Tief hinter sich gebracht und 
bückt kurz vor der Jahreswende wie- 
der zuversichtlich in die Zukunft. Die 
vor der Jungen Union in Osnabrück 
ausgegebene Parole des Kanzlers 
kommt also nicht von ungefähr. Koh! 
ist optimistisch: Die Bundesrepublik 
Deutschland habe alte Chancen, die 
Zukunft zu gestalten. 

aSeTtfälirdie ITadiridttoi 

Du Hfimterucr Blatt wflrdlft Stmufl: 

Zweifel sind nicht erlaubt* Mit 
Franz Josef Strauß kann, darf und . 
muß weiter gerechnet werden. Er hat - 
sich - nach dem Debakel von 1983, als 
ihm seine Parteitagsdelegierten mit 
jtnir“ 70prozentiger Zustimmung ei- 
nen überraschenden Denkzettel 
verpaßten - diesmal als wirklicher 
Jbomo politicus redivivus* erwiesen. 
98^5 Prozent Zustimmung - davon 
können andere Demokraten nur träu- 
men ... Er ist und bleibt ein legendä- 
res Urgestein der Politik. 

Nordwest % Zeitung 

Gtttttertdtan SED-FoUtMi» 

Mft et ln dem Oldenburger Blatt; 

Da aber nach Genf die Zeichen - 
vorerst jedenfalls - eher auf mehr Zu- 
sammenarbeit als auf neuerliche Ost- 
West- Konfrontation stehen, ist vor- 
stellbar, daß der anerkannte Wirt- . 
schaftsexperte Günther Mittag bald ' 
Willi Stoph als Ministerpräsident ab- 
lösen wird. So bewertet, haben die 
Veränderungen in Ost-Berlin aus 
westlicher Sicht nicht unbedingt ei- 
nen negativen Charakter. Sie zeigen 
eher, daß hinter den Kulissen bei den 
wichtigsten Verbündeten der Sowjet- 
union darum gerungen wird, wie man 

ach auf jene internationale Entwick- 
lung einzustellen hat, die neuerdings 
als zweite Phase der Entspan- 
nungspolitik bewertet wird. 


Nur 7,7 Prozent Etat-Zuwachs in Vier Jahren 


Die Daten bestätigen den Kurs des Bundesfinanzministers / Von Heinz Heck 


S elten ist der Kurs eines Politi- 
kers so rasch und so eindrucks- 
voll durch die Entwicklung bestä- 
tigt worden wie der des Bundesfi- 
nanzministers. Selten waren die Fi- 
nanz. und Wirtschaftspolitiker der 
Opposition auf so hoffnungslosem 
Posten wie in der heute beginnen- 
den Redeschlacht um dp.n Haus- 
haltsplan für das Vorwahljahr 1986. 

Eine Legislaturperiode lang hat 
Stoltenberg seinen Sparkurs - von 
einem gravierenden Sündenfell, 
den Milliarden für die Landwirt- 
schaft, abgesehen - unbeirrt durch- 
gehalten. Der Etatentwurf 1986 
liegt mit Ausgaben von 263,5 Milli- 
arden um 7,7 Prozent über dem 
Haushaftsergebnis 1982, dem letz- 
ten Jahr der alten Bundesregie- 
rung. Dieser bescheidene Zuwachs 
ist früher oft schon in einem Jahr 
erreicht, aber in einer Legislaturpe- 
riode noch nie unterschritten wor- 
den. 

Zwar sagt diese Zahl nicht alles. 
Denn Steuervergünstigungen wie 
Ti im Beispiel die der Landwirt- 
schaft gewährten (Erhöhung der 


Vorsteuerpauschale) schlagen sich 
nicht in höheren A u sgabe n , son- 
dern niedrigeren ramnahnwm nie- 
der. Aber es liegt auf der Hand, daß 
bei so geringfügigen Zuwachsraten 
für Füllhörner und Spendierhosen 
kein Platz ist Die Haushaltskonso- 
lidierung über die Begrenzung der 
Ausgaben kann insoweit als gelun- 
gen angesehen weiden, auch wenn 
damit selbstverständlich noch 
nicht alle Aufgaben gelöst sind. 

Wer erinnert sich heute noch an 
die Vorwürfe der Opposition vom 
„Kaputtsparen“? Beschäftigungs- 
programme - Öffentlich finanziert, 
versteht sich - sollten die Antwort 
auf die bedrohlich wachsende Mas- 
senarbei tslosigkeit sein, zu der sich 
der „Fiskalist“ Stoltenberg nicht 
bereit fand. Der SPD fallt in der 
Not nie etwas Originelleres ein als 
der Ruf nach „dem“ Staat und nach 
immer mehr Staat, obwohl genau 
diese Politik -wenn auch durch die 
FDP an voller Entfaltung gehindert 

- in dreizehn vergangenen Jahren 
in die Sackgasse gefühlt hatte. Was 
wäre passiert, wenn Stoltenberg 


diesen Forderungen, die auch in 
den eigenen Reihen (zum Beispiel 
nach der verlorenen Landtagswahl 
in NordihdnrWestfalen) ertönten, 
nachgegeben hätte? Konsolidie- 
rung, in Ankündigungen erst em- 
mal großgeschrieben, wäre wieder 
auf rit»m Altar des Populismus ge- 
opfert worden. Wie wollte man 
dann dem Staatsbürger und Steu- 
erzahler überhaupt noch die Ge- 
wißheft vermitteln, daß es einer Re- 
gierung mit dieser Forderung auch 
emstsein kann? 

Der Fiskalist Stoltenberg hat die- 
se Gewißheit wiederhergestellt, sir 
eher nicht sein einziges politisches 
Verdienst der letzten Jahre. Unter 
seiner Ägide verschuldet sich die 
Bundesrepublik in vier Jahren um 
gut hundert Milliarden Mark — das. 
ist «emlieh genau die Summe, dif» 
er benötigt, um -allein die Zinsen 
für die Schulden seiner Vorgänger 
in diesen vier Jahren zu berählen. 
Von Tilgung ist da noch nicht die 
Rede. ... 

Die Bundesregierung muß über 

1986 hinaus auf Spar kurs bleiben. 


Stoltenberg ist dazu entschlossen. 
Nur bei äußerster staatlicher Aus- 
gabe n zurüc kh a l t ung kann eine 
noch , größere als die bereits be- 
schlossene Steuerreform verkraf- 
tet, kann der Staatsanteil im Ver- 
lauf vielleicht eines Jahrzehnts 
wieder auf ein erträgliches Maß zu- 

rückgeführt werden. 

Daß dies nicht nur ohne Schaden 
für (fie wirtschaftliche Entwick- 
lung geschehen kann, sondern 
ganz im Gegenteil den Auf- 
schwung fördert, hat die Entwick- 
lung seit 1982 bewiesen und ist erst 
letzte Woche von den Fünf Weisen 
wieder bestätigt wenden. Dabei soll 
nicht verschwiegen werden, daß 
die internationale Entwicklung den 
Bemühungen zustatten kam. Doch 
ausschlaggebend war der nationale 
Kura... 

Dies alles müßte die Bundesre- 
gierung, wenh siel987im Amt be- 
stätigt wird, -zu. einer noch konse- 
quenteren. Politik ermuntern. Vor 
allem braucht Stoltenberg mehr 
Rückendeckung als manchmal in 
der Vergangenheit Endlich muß 


auch das Tabu Subventionsabbau 
gbrochen werden. Wer argumen- 
tiert, daß m Knsenzeiten Subven- 
tionsentaig nicht zu verantworten 
se^gerat mit sich verstärkendem 
Aufechwung immer mehr in Be- 
.weisnot 

Mit Streichungen ä la Banee- 
™ann, die lediglich wechsellmrabe^ 
ÄÄ® 1 ' Dauer 


“=?ueraiiigs nicht getai 
Gerate bei diesem Thema ist drii 

ä'ÄÄ 

■sä* 

werden, desto eh«. , jemaer 


«uitazuserzen. Hier erwär 
den Finanzminister eine Aufea! 
die nach Größt» 


A-rr^cr ~ enoigreich 

genommenen nicht ^ 
steht Käme endlich auch dieF 
vatisierung mit Macht voran 
konnte man mit Fug und 5v 
emer Wende sprechen. 


K- •- . . 
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Die blutigste aller Flugzeug-EntfOhrungen: 62 Tote auf Malta - Wie sicher ist der Flughafen von Athen? 


)Eü£ 


Von F. MEICHSNER 

V ohepunkt und infendächtt 
"1 Abschluß der. bisher größten 


sang und tanzte er 


i ntern a t i onalen Luftverkehr bereite- 
ten sich am Sonntag abend gegen 19 
ühr vor, alsauf ciemyiugliafrngeTfrn- 
de von Luiqa bei La Valletta alle licb- 
ter atmgingen. Als- die .knapp andert- 
halb' .Stunden später wieder auf-' 
flammten, beleuchteten sie edh Blut- 
bad des Grauens. Wieder einmal war 
das ifittehnea* aym Schau plat z • 
Verbrechens geworden; für die eben- 
_so starupeöose - wie fanatische 
' ^8efräungs“-Apostel die Verantwor- 
tung tragen. Im brennenden Wrack 
der von emem Kommando der ,Qrgt 
nimtion für die Befreiung Ägyptens 41 
nach Malta entführten ägyptischen 
Boeing lag mehr als ein halbes Hun- 
dert Leichen. 

Der Pressesprecher der maltesi- 
schen Besserung, Paul Müsud, schil- 
derte kurz nach der Katastrophe im 
RughafengebäudevpnLu^tdas,was 
sich gegen 20.15 Ütararaferthafo Kilo- 
meter entfernt am Ende der Piste 
Nummer 24 zugetragen bäte:. Im 
Schutz der n imb»ihp^ hätte sch ein 
etwa 30 Mann starkes Emsatzkom- 
mando der ägyptischöl Antifcerrar- 
*aruppe „Staaka“, das am Mittag in 
einer »Hercules C 180* aus Kairo eän- 
geflogen worden war, der entführten 
Boeing 737 genähert In Übereinstim- 
mung mit der maltesischen Regie- 
rung, die jedoch jede Eägenverant- 
wortung ablehnte, sollten die „Leder- 
nacken“ den Morden der fünfTeäTori- 
sten im Flugzeug durch «ne Bhtzak- 
tion ein Ende setzen. Was als „BEtz“ 
konzipiert war, dauerte dann fr eilich 

nicht weni ger als 7ehr> Mmnten . 

Die ägyptischen Soldaten drangen 
durch den Gepäckraum In die Ma- 
Uschine rin Das png gwan«»^ 
los vonstatten. Die Ten o riste n hörten 
den Lärm und w arfen sofort Hand- 
granaten in den Passagierraum, die 
ein Blutbad unter den Passagiere» 
anrichteten und «nwi s tarken Brand 
verursachten. In diesem Augenblick 
befanden sich über 30 Menschen an 
Bord. Dem Brand, durch den zahl- 
reiche Passagiere erstickten, folgten 
wiMe Schießereien. : 

Der FTngfcapitan bewaffnete sich 
mit einem in der Pilotenkanzel ver- 
wahrten Beil und erschlug damit ei-- 
nen der Entführe - . Später erklärte er 
- verletzt mit Kopfverfaand -, daß es 
keine andere Wahl gegeben habe, als 
die Befreiung von Bissagieren uhd - ; 
'^Besatzung mit Gewalt za versuchen. 
Die Etotffihrer hätten niemals klön 
beigegeben. Sie seien „first dass hü- 
lers“ gewesen und hätten sich zeit- 
weise wie Irre gebärdet Ihr Anführer 
' hätte Bauen ins G ericht , g es cho ssen 
und danach Lieder gegrölt und ge- 
tanzt war em Gluck, daB wenig- 

stens 25 Passagiere gerettet werden 
konnten.“ 

Über die Tfatflihning des Jets kurz 
nach dem Start in Athen, von wo aus 
die Boeing n a ch Kairo fliegen sollte, 
berichteten Augenzeugen: Als rieh 
das 'Shi gaMig — übrigens dieselbe Ma- 
whiiw, die mit den Adäb-Lauro- 
Entführem und Abu Abbas an Bord 
vonden Am e rgan emznr T i andun gm 
Sigoneüa gezwungen worden war - 
über Milos befand, sprangen zwei ara- 
bische Passagiere von ihren Si t zen 

£ drohten mit Pistolen und Hand- 
granaten und forderten, daß Kura auf 
die libysche Hauptstadt Tripolis ge- 


nommen, werden solle. Vier ägyp~ 

- tfceb» Sicherheitsbeamte, diesich an 
Bord befanden, zogen daraufhin ih- 
rerseits die Waffen und eröfinetendas 
Feuer. Die beidenTerroristen, zu de- 
nen sich rin dritter geseifte — die an- ■ 
deren ’zwei waren ftffeh<nrtrflirh in 
dar Püoterikanrel- schossen zurück. 
Die terrorisierten Passagiere duckten 
sich, fo Ihren Sitzreihen so tief wie 

mSg hch . En Terrorist rin Sicher- 
heätsbeamter und' zwei Hostessen 
wurden verletzt, bevor die Braten 
nach wenigen Minuten die volle Kon- 
trolle über das Flugzeug erringen 
konnten. Das war am Samstag, 2030 
Uhr. 

Das Hli gwug nahm <l»nn TCitr s au f 

Tripolis, das aber die Landeeriauhnis 
verweigerte- ebenso wie später Tu- 
nis. Auc h Malta blockierte den Flug- 
platz Luqa. Es hefi die Boeing esst 

dann bei AiritW Piate bnHwi | als der 

Fhi gkapatän nnjtferitej itafl der Treib- 


Anf Malta stellten die Entführer 
keine andere Forderung als .die nach 
neuem Treibstoff Der maltesische. 
Mrdstopräsutoit KflTmpnn Mlfsud 
Bonnid, der vom' Konttolttnrm des; . 
Flugplatzes aus mit ihnan verbandet 
te, lehnte jedoch diese Förderung ab. 
Erst, so erklärte er, müßten alle Pas- 
sagiere freigegeben weiden. 

Am Sonntag morgen verlangten 
die Terroristen nach emem Arzt, der 
ihren verletzten Kumpanen behän- 
dem sollte. Der Arrt ging ariBord und 
fand dort nicht mir einen, sondern 
mehrere Verletzte, darunter stöhnen- 
de Banen. 'Um ihrer Ibirderung nach 
Treibstoff Nachdruck zu 1 verleihen, 
hatten die Entführer bereits rineFrau 
erschossen. 

Auf Drängen des Arztes wurden 
»tnrnnmn Frauen —alles Filipinos — 
fkdgdasaen. Gleichzeitig warfen die 
Tenoristen den Leichnam der Er- 
schossenen auf die Piste. Kuzz darauf 
PTrftBiügtf« sie «ieh anph wri« Ver- 

Mater rinpr Atnmiln i T MMi n, CTwerls. 

mrimnen, des Sichedieitsbeainten. 
und zweier Hostessen. Eine weitere 
schwerverletzte Amerikanerin legten 
rie später unter «fen flugzeugrumpf 
tmd erlaubten ihren Abtransport erst 
kurz danachm Austausch gegen eine 
LAensmlttriliefe nm g . ~ 

Die maltesischen Behörden .blie- 


ben auch dann bei ihrem Entschluß, 
den Entführern nur nach Freilassung 
aller Passagiere ^ Auftanken zu er- 
möglichen, als klar war, daß die Ter- 
roristen mi t ihTPn Morddrohungen 
ernst machten. Sie wollten, wie es in 
La Valletta beißt, nicht durch Nach- 
giebigkeit Gefahr laufen, daß Mahn 
■nrm Anflng p nnkt für entführte Flug- 
zeuge wird. 

Nach ihrer Landung in T aiga hatten 
die Ten o r i st en amächrt . verfangt, mit 
dem libyschen Botschafter zu spre- 
chen. niwyi - j rarn ? iieh auf den Kon- 
troHturm, verließ ihn aber schon 
kurze Zeit später wieder mit der Be- 
gründung, daß ftj eh bin libyscher 
Staatsbürger an Bord befinde und 
daß ihn die ganze Angelegenheit des- 
halb nicht interessiere. 

Auf ägyptischer Seite ist man trotz 
(fieser Distanzierung und trotz der 
t ande v er wri g ttun gfiir db Maaehme 

durch Tripolis da - Überzeugung, daß 
hinter der Operation Khadhnfi sicht- 
bar werde. Radio Malta verbreitete 
jedenfalls am Sonntag abend die 
Nachricht von ägyptischen Trnppen- 
massieningen an der libyschen Gren- 
ze; . , 

Als sich gestern der Schock über 

das p n tsph fe h» MagaVw ofn wenig 

loste, gaben Überlebende Auskunft 
filw d i e E reignisse: - 

_ Atif pmmal h rarh Panik aus, . ■ Es 

gah lfpin t Jrht mehr. Dann gy»h es 
Explosionen. Die Luft war voller 

“Ranch, man Tr mrn te nicht mehr 

atmen.“ So erlebte der französische 
Passagier Georges Briard den Mo- 
ment, in dem die ägyptischen Solda- 
ten die gekaperte Maschine stürmten. 

Von ‘»fap* achrpdrTichcn HHtp lirai 

von Rauch in der Kabine berichtete 
später auch der Australier Anthony 

Lyons, de r mit einer Rai|cl> w r gi ft nng 
in' das Krankenhaus von La Valle tta 
gebracht worden war. 

Ausgelöst wurde der Brand nach 
seiner Dar stellung durch die Hand- 
g ranaten, die (fie Tenoristen beim 
Angriff der Soldaten warfen. Lyons 

sagte ’ Ha« “Refrehingsknmmandn Hät- 
te auf alle geschossen, da die Solda- 
ten ofenbar nicht gewußt hätten, wer 
Entführer und wer Geisel gewesen 
sei Schon bald habe er sein Versteck 
hinter einem Sitz v e rfa ssen UT1< ^ ver- 
sucht, aus dem Flugzeug zu kommen. 




\taK_ 

da er wegen der Rauchentwicklung in 

der Kahine nicht mehr hah e atmen 

können. Passagier Briard berichtete: 
„Die Leute, die vorne im Flugzeug 
saßen, hatten bessere Chancen her- 
ausznkommen. Die Maschine fing 
hinten an zu brennen.“ Die Terrori- 
sten hatten die Granaten im Heck der 
Boeing 737 gezündet 

Von d en E reignissen vor der Er- 
stürmung berichtete Lyons, die 
Luftpiraten hatten jede halbe s tunde 
versucht, jemanden zu toten. Sie hät- 
ten erklärt, ägyptische und philippi- 
nische Frauen durften das Bugzeug 
verfassen, und dann gefragt, ob ir- 
gendwelche israelischen Personen an 
Bord seien . u Als ein Mädchen auf- 
Ktend und mim AllSgang gin g ; scllOS- 

sen sie auf es.“ Passagier Briard er- 
lebte diese Situation so: u Am Anfang 
waren zwei junge Israehnnen dran. 
Die eine Raubte, sie könnte das Flug- 
zeug verlassen. Sie erhob sich und 
wurde erschossen. Sie haben sie 

draußen auf den Boden geworfen und 
dann die zweite junge Israelin ver- 
langt, die sich aber nicht erheben 
wollte. Sie haben sie gepackt und 


A te die ägyp- 
tische Anti- 
Terror-Bnhelt die 
Boeing 737 der 
Egypt Air stürm- 
te, versuchte ei- 
ner der Luftpira- 
ten, Rugkapitän 
, ■ Galal zu töten. 
Der Schuß streif- 
te aber nur den 
Kopf, und Galal 
gelang es, mit ei- 
ner Notaxt den 
Terroristen zu tö- 
ten. Mit Kopfver- 
band erschien 
der Kapitän spä- 
ter vor der Pres- 
se (rechts oben) 
und begrüßte die 
Erstürmung sei- 
ner Maschine: 
„Die Terroristen 
hatten nicht ge- 
zögert. die 
ganze Maschine 
m die Luft zu 
sprengen." Links 
die beschädigte 
Boeing 737; 
rechts unten der 
Leichnam eines 
der fünf Terrori- 
sten auf dem 
Flugfeld von Lu- 
qa FOTOS: AP 


auch niedergeschossen. Dann kamen 
drei junge Ame rikane r dran, ein jun- 
ger Mann und zwei junge Frauen. Sie 
haben rie gerufen tmd ihnen die Hän- 
de hinter den Rücken gebunden. Sie 
Hohen zuerst den Jungen niederge- 
schossen, dflnn Hohen sie un gefähr 
eine Stunde gewartet, um die zweite 
Person niederzuschießen, und am 
Sonntag mittag die dritte.“ 

Da Australier Lyons glaubt, daß 
die Geiseln nicht sofort tot waren: 
„Glücklicherweise benutzten sie (die 
Entführer) kleinkalibrige Waffen, und 
einig e Menschen überlebten.“ 

Diese Beobachtung traf zumindest 
auf den 28 Jahre alten Amerikaner 
Patrick Scott Baker zu. Im Kranken- 
haus von La Valletta erfuhren die El- 
tern, daß ihr Sohn sich geistesgegen- 
wärtig tot s tellte, nafhdPTn einer der 
Luftpiraten ihn durch einen Schuß 
nur leicht verwundet hatte. Er blieb 
so lange regungslos liegen, bis die 
Terroristen sich von ihm abwandten. 
Diesen Au genblick benutzte Baker, 
um sich aus der geöffneten Kabinen- 
tür auf das Flugfeld fallen zu lassen, 
wo er ebenfalls wie tot unter dem 
Flugzeug liegen blieb, bis ihm die 






Situation erlaubte, sich in Sicherheit 
zu bringen. 

Für die 30 Jahre alte Amerikanerin 
Jadrie Pflug nahmen die Stunden des 
Schreckens dagegen kein glückliches 
Knrfg- Sie war mit einem Schuß in 
den Nacken kaltblütig niederge- 
streckt worden, während rie mit ge- 
fesselten Händen niederkniete. Wie 
der Vater der jungen Frau, einer Leh- 
rerin an einer Oberschule in Kairo, 
später mitteilte, hatten die Terrori- 
sten seine zunächst schwerverletzte 
Tochter einfach aus der Maschine ge- 
worfen. Sie verstarb im Kranken- 
haus. 

Wie knapp der 36jährige Australier 
dem Tod entging, schilderte er selbst 
ich bin dankbar, daß ich am Leben 
bin. Sie hatten alle Passagiere mit 
westlichen Pässen isoliert und waren 
dabei, meinen Namen aufzurufen. Ich 
war der nächste, der hingerichtet 
werden sollte.“ In diesem Augenblick 
stürmten die ägyptischen Soldaten. 
„Ich weiß, daß manc he Leute sagen, 
sie hätten das nicht tun sollen. Aber 
was mich anbetrifft, haben sie richtig 
gehandelt.“ 



Viel Kontrollen mit vielen Lücken 


Von E. ANTONAROS. 


T'Vie Athener Behörden nahmen sich 
I lainächst einmal reichlich Zeit Erst 
-1—^24 Stundm nach der Entführung der 
Boeing 737 der ägyptischen Fluggesellschaft 
Egypt Air gab es eine offizielle Erklärung 
über die Sidierfieitsvarkehrungen auf dem 
Athener Flughafen HeHenikon. Das Gepäck 
und die Passagiere der entführten Maschine, 
so das Innenministerium, seien gründlich 
kontrolliert worden - und zwar vom Sän- 
checken der Koffer Ins zum Besteigen der 
Ma<a*hiwp insgesamt fiinfinaL 

Die oste Kontrolle wurde von einem pri- 
vaten Sicherheitsdienst im Auftrag der 
Egypt Air durchgeführt. Nach der Paßkon- 
trolle wurden das Handgepäck und die Pas- 
sagiere em zweites Mal im elektronischen 
Durchlauf durchleuchtet Sämtliche Tran- 
sitpassagiere und ihr Handgepäck wurden 
beim Verfassen des Warteraums überprüft 
Zwei weitere Kontrollen gab es schließlich 


Dl« th hqifnll ilroimwHn auf dw FtogbafM Atfwa 
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vor dem Besteigen der Busse und am Ende 
der Treppe, die hinauf ins Flugzeug führt 

Die Athener Erklärung läßt allerdings ei- 
nige brisante Fragen offen: etwa, ob alle 
Passagiere diesen fünf Kontrollen unterwor- 
fen wurden. Ebenfalls unbeantwortet hleibt 
die Frage, wieso die angeblich bereits beim 
Abflug in Kairo an Bord versteckten Waffen 
und Handgranaten bei den Sicherheitskon- 
trollen in Athen unentdeckt blieben. Oder 
wurde etwa keine Kontrolle durchgeführt? 

Mit Entrüstung wird von den griechischen 
Behörden der Verdacht zurückgewiesen, 
daß die Waffen möglicherweise In Athen an 
Bord gebracht worden sind. Noch ist die 
Erinnerung frisch an den weltweiten Auf- 
schrei, als Luftpiraten eine ebenfalls in 
Athen gestartete amerikanische TWA-Ma- 
schine am 14. Juni entführten. 

Seither sind die Sicberheitskontrolien in 
Athen ohne Zweifel schärfer geworden. Ihre 
Häufigkeit wird von zahlreichen Vielfliegem 
sogar als lästig empfunden, weil sie um- 
ständlich, aber nicht unbedingt wirksam 


sind. Die elektronische Ausrüstung des 
Flughafens Athen ist besser als vor einig en 
Monaten Die meisten Detektoren scheinen 
lückenlos zu funktionieren. Die Sicherheits- 
beamten wühlen in jeder Tasche. 

Was den Griechen allerdings weiterhin 
nicht gelungen zu sein scheint, ist die Stop- 
fung einig er Löcher im unübersichtlichen 
Athener Te rminal. 7^»hlreiehen Journali- 
sten, die die Wirksamkeit der angewandten 
Kontrollen testen wollten, ist es erst kürzlich 
gelungen, mit dem Lift von der unbewach- 
ten Empfangshalle im Erdgeschoß in den 
Transitraum zu schlüpfen, wohin man ei- 
gentlich erat nach einer doppelten Kontrolle 
gelangen sollte. Ziemlich lasch sind auch die 
Sicherheitsbeamten, wenn Fluggäste, die 
nach der dritten Kontrolle im Warteraum auf 
den Zubringerbus warten, unter dem Vor- 
wand, etwa eine Zeitung kaufen zu wollen, 
diesen gesicherten Raum verlassen. Bei der 
Rückkehr werden rie oft nicht mehr kontrol- 
liert. (SAD) 


In einem 
Jahr fünf 
Piratenakte 

4. 12. 84: Luftpiraten bringen 
eine kuweitische Verkehrsma- 
schine, die von Dubai nach Ka- 
ratschi fliegen sollte, in ihre Ge- 
walt und erzwingen die Lan- 
dung in Teheran. Nach fünf Ta- 
gen werden die Flugzeugentfüh- 
rer von iranischen Sicherheits- 
beamten entwaffnet Zwei der 
vier Amerikaner an Bord wur- 
den ermordet 

11. Jam 1585: Sechs schiitische 
Extremisten kapern eis jordani- 
sches Verkehrsflugzeug beim 
Start von Beirut nach Amman, 
lassen es nach Zypern, d»nr> 
nach Tunis und schließli ch nach 
Beirut fliegen, wo die Passagiere 
von Bord gehen dürfen. Die Ma- 
schine wird gesprengt 

13. Jam 1985: Ein einzelner 
Luftpirat rächt sich für den vor- 
angegangenen Luftpiratenakt 
indem er ein libanesisches Ver- 
kehrsflugzeug nach Lamaka auf 
Zypern entführt Er ergibt rieh 
dort den Behörden. 

17. Jom 1985: Schiitische Mos- 
lems kapern eine TWA-Maschi- 
ne auf dem Flug von Athen nach 
Rom. Das Flugzeug landet 
schließlich in Beirut Ein ameri- 
kanischer Passagier wird ermor- 
det 39 andere Amerikaner wer- 
den 17 Tage lang als Geiseln in 
Beirut gefangengehalten, dann 
auf syrische Vermittlung freige- 
lassen. 

2 . Oktober 1985: Palästinenser 
überwältigen das italienische 
Kreuzfahrtschiff »Achille Lau- 
ro“ im Mitelmeer. Ein gelähmter 
69jähriger Amerikaner wird um- 
gebracht Die Piraten geben das 
Schiff in Alexandria fiel wer- 
den aber auf dem Flug mit einer 
ägyptischen Maschine nach Tu- 
nis von US-Jägem abgefangen 
und nach Sizilien gebracht 




Es ist ein gutes Gefühl, 
wenn aus Leistung Erfolg wird. 

Viele junge Menschen haben schon in 
frühen Jahren viel Erfolg: im Sport, in der 
Musik, aber auch in der Schule, im Studium 
und immer häufiger im Beruf. 

Erfolg zu haben ist sicher nicht nur eine 
Frage der Begabung. Voraussetzungen 
sind Fleiß, Beständigkeit - und vor allem 
der Wille zur Leistung. 


Deutsche Bank 








Dohnanyi und sein F inanzchef müssen 
sich in Karlsruhe warm anziehen 


UWE BAHNSEN, Hamborg 

Das Datum 14. Januar 1986 haben 
sich Hamburgs sozialdemokrati- 
scher Finanzsenator Horst Gobiecht 
und sein Staatsrat Hartmut Wrockla- 
ge rot angestrichen: An diesem Tag 
wollen die beiden Chefs derFinanz- 
behörde wie andere Länderfinanz- 
minister auch vor dem Bundesver- 
fassungsgericht in Karlsruhe an der 
m ündlichen Verhandlung in Sachen 
Länderfinanzausgleich teflnehmen. 
Es gebt um är» in der Sache äu- 
ßerst komplizierte und zugl ei c h 
hochpolitische Materie. Glaubt man 
Gebrecht und seinem Regierungs- 
chef; Bürgermeister Klaus von Doh- 
nanyi, dann steht sogar die Existenz 
Hamburgs als Bundesland auf dem 
Spiel 

Als eine von mittlerweile sechs 
7.»nfte* r gg» >run g Bn will der Ham- 
burger Senat das gegenwärtige Sy- 
stem des Landerfinanzausgleichs 
mit dem Ziel der Änderung über- 
prüfen lassen. Die Karlsruher Rich- 
te 1 werden über NormenkontroIIan- 
träge zu entscheiden haben, in de- 
nen es um bestimmte Regelungen 
des Finanzausgleichs geht, aber bei 
weitem noch nicht um ein neues 
System für die Finanzbeziehungen 
zwischen Bund und Landern und 
den Ländern untereinander. Das 
höchste Gericht wird die Verfah- 
rensbeteiligten an den Verhand- 
lungstisch verweisen und ihnen da- 
für freilich sehr wichtige juristische 
Markierungspunkte liefern. 

Vor allem auf Betreiben des Er- 
sten Bürgermeisters Klaus von Doh- 
nanyi hat der Hamburger Senat Vor- 
schriften des sogenannten Zerle- 
gungsgesetzes angegriffen, das die 
Aufteilung der Lohn- und Körper- 
schaftssteuer regelt Eine Änderung 
fordert Dohnanyis Senatsriege über- 
dies bei der Einwohnerwertnng im 
Gesetz über den Finanzausgleich - 
Hamburg verlangt eine höhere als 
die jetzige Eins tufung von 135 Pro- 
zent Begründung für alle Anträge 
der Hansestadt insgesamt- Das jet- 
zige System führe „zu einer willkür- 
lichen Verzerrung des ... Steuer- 
aufkommens zu Lasten der Stadt- 
staaten“; es würden die „Stadtstaa- 
ten s p ezifis chen Finanzbedarfe“ 
nicht angemessen berücksichtigt 

Hochpolitisch war und ist der 
Gang nach Karlsruhe für Dohnanyi 
und Gobrecht schlicht und einfach 


deshalb, weil ihnen haushaltspoli- 
tisch das Wasser bis zum Halse steht 
und weil sie diesen Umstand auch 
noch permanent öffentlich als Be- 
gründung für ihre Forderungen 
nach Änderung des derzeitigen Fi- 
nanzausgleichs vortragen - begleitet 
von allerlei Feldgeschrei wie bei- 
spielsweise der These Dohnanyis, 
Hamburg werde von Bund und Län- 
dern „ausgebeutet“, sei die „Milch- 
kuh“ der ganzen Republik. 

Die Behauptung, nur durch eine 
Änderung des I ^nd A rfinanTaus - 
giatehs im Sinne der Hamburger 
Forderungen werde die Stadt ihre 
wirtschaftlichen und sozialen Pro- 
bleme, vor allem die überdurch- 
schnittlich hohe Arbeitslosigkeit 
und deren Folgelast Sozialhilfe, 
künftig bewältig» können, spielt 


B l^andesbericht 
Hamburg 


im Konzept Dohnanyis für den Bür- 
gerschaftswahlkampf des kommen- 
den Herbstes eine zentrale Rolle. 
Schon jetzt erklären der Bürgermei- 
ster und sein Finanzsenator den 
Hamburgern nahezu stereotyp, die 
schmerzlichen finanziellen Bela- 
stungen für jeden einzelnen Bürger 
der Stadt seien eben die Folge lang- 
jähriger „Ausplünderung“ durch die 
anderen Bundesländer. Vor allem 
das schwarze Bayern hat der rote 
Edelmann im Rathaus dabei im Vi- 
sier. 

Die forsch formulierten Argumen- 
te Dohnanyis in dieser Sache sind 
freilich im Senat und in der Regie- 
rungspartei keineswegs unumstrit- 
ten - ebenso wie der Gang nach 
Karlsruhe überhaupt Einige nach- 
denkliche Genossen fanden, es sei ja 
überhaupt nicht ausgemacht daß 
dabei ein „Status quo plus“ heraus- 
kommen werde; ebenso gut könne 
man sich auch einen „Status quo 
minus“ ein handeln - »mH dann? 

Diese bange Frage suchte Dohna- 
nyi mit der Feststellung zu entschär- 
fen, an gesichts der ohnehin anhän- 
gigen Normenkontrollantrage ande- 
rer Länder stehe man in jedem Falle, 
also auch ohne Hamburger Beteili- 
gung, vor dem Prozeßrisiko; da solle 


man doch lieber die eigenen Positio- 
nen auch vor Gericht festklopfen. 
Das überzeugte die Skeptiker we- 
nig. Sie verwiesen darauf; daß ohne 
jeden Zweifel mit den anderen Bun- 
desländern verhandelt werden müs- 
se, und da benötige man Bundesge- 
nossen; die finde man nicht, wenn 
man ihnen permanent attestiere, sie 
beteiligten sich an der „Ausbeu- 
tung“ der alten Stadtrepublik. 

Alles deutet darauf hin, daß dies 
eine realistische Betrachtungsweise 
ist Schon hat Gobrecbts bayeri- 
scher Amtskollege Max Streibl dem 
Hamburgern eine detaillierte Ge- 
genrechnung aufgemacht Den 
Spruch Dohnanyis, angesichts der 
Vorteile Bayerns aus dem derzeiti- 
gen f ■anHe rfmanaansgieirh auf Ko- 
sten Hamburgs müsse die Maximili- 
anstraße in München eigentlich 
„Hamburger Allee“ beißen, konterte 
der bayerische Finanzministei- Ge- 
nau umgekehrt werde ein Schuh 
daraus, denn „die Tatsachen sprä- 
chen eher für eine Umbenennung 
des Jungfeznstieg 5 in JYanzJosef- 
Straße*“. 

Streibl nutzte die Gelegenheit, um 
Dohnanyi und Gobrecht Salz in ihre 
offenen hansha U npoliti sche n Wun- 
den zu reiben: Es sei „nicht einzuse- 
hen, daß letztlich derjenige, der mit 
s e i nem Geld sorgfältig und solide 
wirtschaftet, dafür bestraft werden 
soll, während andere, die ihr Geld 
möglicherweise mit leichterer Hand 
ausgegeben haben, davon profitie- 
ren“. 

Der bayerische Staatsministe 
kennt natürlich die Zahlen, auf die 
sich diese Anspielung bezog, so gut 
wie Dohnanyi „und Gobrecht Die 
permanente Überforderung des 
Ham burger Ha ushalt s durch die Re- 
gierungspartei SPD vor alten hat 
dazu geführt, daß sich altein der 
Schuldendienst im Etat der Hanse- 
stadt derzeit jährlich um mehr als 
100 Millionen Mark erhält 1989 
wird Hamburg allein für diesen Po- 
sten fast 1,9 Milliarden Mark ausge- 
ben, und in dieser Summe ist noch 
keine Mark Tilgung enthalten. Über 
den Länderfinanzausgleich jeden- 
falls, das steht fes t, ist Hamburgs 
Haushalt nicht zu san i er e" TVi hnn- 
nyi und Gobrecht werden sich 
warrp gn^c h» m üssen“ - in Karis- 
nihe und anderswo. 
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Parallelen zum 
RAF-Anschlag 
auf Airbase 

dg./Co. Fr aukflirt/ Boim ' 

Bei der Suche nach den Tätern des | 
Bombenanschlags auf ein emerihant - ' 

sehes Finka nfc 7 f >QtniTT i in F ranlrfi irt ( 

hat das Bundeskrim matamt Wiesba- . 
den bis gestern abend keinen konkre- 
ten Hinweis auf den Täterkreis gefun- 1 
den. Zwar gebe es, so ein Sprecher 

der B pnrtereiTjw q ft«a»hfl ft Farlsmhe, 

Par allelen zmn Anschlag der RAF anf 
die amerikanische Airbase in Frank- 
furt Doch könne auch ein Racheakt 
aus <tem Täterkreis der Entführer des 
Passagierschiffes „ ArhiTte Lauro“ 
nicht ausgeschlossen werden. 

Die Bombe war am Sonntag um 
15^1 Uhr in einem abgestellten BMW 
mit dem Kennzeichen AB -CH 350 
detoniert und hatte vor den PX-Shop 
in Frankfurt einen zwei Mäte brei- 
ten, 50 Zentimeter tiefen Krater geris- 
sen. 35 Menschen wurden verletzt; da- 
von zwei schwer. 42 abgestellte Fahr- 
zeuge und sieben Gebäude 2m Um- 
kreis von 200 Metern wurden zum 
Teil erheblich beschädigt Die Scha- 
densumme geh» »in die Mnhonen“, 
sagte der Sprecher. 

Zu den Mutmaßungen über einen 
vielleicht aiyp a nslandisrhpn Tä£er- 
kreis oder eine Mitwirkung der fran- 
zösischen „Action directe“ war das 
BKA gekommen, weil ein silberfarbe- 
ner BMW mit dem g enannten Kenn- 
zeichen erst einen Tag vor dem An- 
schlag bä «iw« Baiyllpr m Graven- 
bruch bä Frankfurt von einem Ma- 
rokkaner gekauft worden war. 

Die Bundesregierung hat den „hin- 
terhältigen nid verbrecherischen 
Bombenanschlag “ scharf vennteilt 
Regierungssprecher Schmülling er- 
klärte, Anschläge gegen Einrichtun- 
gen der US-Streitkmfte seien auch 
Anschläge gegen die Bundesrepublik 
Deutschland. Bundesaußenministe 
Genscher betonte m einem Gespräch 
mit der Leitein der Europa-Abtei- 
lung im US- A n ßqmanisterium, | 
Ridgway, man dürfe nicht zulassen , 1 
rfafl durch solche verabscheuung- 
würdigen Akte die Freundschaft zwi- 
schen Deutschen nwd Amerikanern 
geschädigt weide. 

US-Botschafter Burt versicherte: 
„Wir lassen uns nicht emschüchtem. 
Die Amerikaner werden in Deutsch- 
land bleiben, solange ihre Anwesen- 
heit erwünscht ist, und werden an der 
Verbundenheit mit diesem Lande 
festhalten.“ 
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Ehemaligen „DDR“-Bewohnern wird- 

zunehmend die Einreise verweigert 

Seit Jahresbeginn schon 2000 Zoröckweisnimen / Auswahlkriterien undorc 

& bisherigere anscheinend 

BERND HUMMEL, Esehwege mit rund 3900 Abgewiesenen im Vor- . Praxis, dann Ueßer. 

An den „DDR“ -Grenzübergangen jahr der Höchststand erreicht, aller- wfflkurEüiKt ^ nur 5C hIecht rekla- 

kommt es immer häufiger za Zurück- dings worden sät Jahresbeginn er- sich diese r ^ „DDR“, die sidu 

Weisungen von Reisenden aus der neut knapp 2000 Reisewillige regi- mreren- Paragraphen n 

Bundesrepublik Deutschland Knapp striert, die an den „DDR“-Kon- daher aui , r bezieht, 

2000 Antragstellern wurde seit Jab- troOpunkten wieder zuzuckgescbickt Paß- J^ a , ^ Zurückwetsun- 

resbegmn der Berechtigungsschein wurden, oder die bereits im Rahmen gibt Grün« ^ ^ 

auf Erteilung eny»» Visums von den der AntragsteDrmg Visa-Berech- g en grunasa 
„DDR“ -Behörden versagt, und in vie- tigungss ebei n nicht erhielten. Bä der Bundesregierung mochte enei- 

ler Fällen gestatteten die Grenzpo- Bundesregierung, die kürzlich die ch » n< ^ 3 fl -so der Staatssekretär - tue 
sten die Einreise nicht, obwohl die Zurückweisung von 350 Per»nen zur £>dR“ wenigstens vor. den belang 
Genehmigung zuvor erteilt worden Leipziger Herbstmesse beanstandet Praktizierten kollektiven Verboten 
war. Bä den Betroffenen, hieß es im hatte, wächst der Unmut über das drückt Zu mehr als 90 Prozent ist 
Innerdeutschen Ministerium in Ausmaß der Etaräseverweigenut- jener Personenkreis betrof- 

Bonn, handle es sich übewiegend gen, die - so Hen&tg r »ganze Peso- fgn der erst im Vorjahr legai in die 
um frühere Bewohner der „DDR“. nengruppen betreffen, ohne daß der Bundesrepublik umsiedelte. _ Ihm 
Unübersichtlich ist die Situation Ei nzelf al l geprüft wird". En Verfall- f Gruppe der Bundesbürger, 

schon sät Jahrzehnte, und nicht nur ren, das aussemer Echt nicht mit den A der j>dR“ Kontakte zu Ausrei- 
für den Personenkreis der ehemali- Zielen der innerdeutschen Verträge cowiüigen hat Mit Einreiseverweige- 
g«i J)DR"-Bürger. Nach welchen zu vereinbarem ist. - mniTrnuß auch der rechnen, der W 

Auswahlkriterien die „DDR“ Besu- DDR" als politischer Häftling 

eher aus dem Westen exordren faßt. Abermals wffl die Bundesregie- e in«aB oder aber - dies güt auch für 
octe ihnen die SSnräseverwägst, ist rtrng - wie sdion in vielen Emzelfiü- Bundesbürger - in der „DDR“ zur 
nicht klar erkennbar. Allerdings: Die 2en - initiativ werden, begibt sich da- Ausweisung verurteilt wurde. 

Zahl derer, die in der anderen deot- bä jedoch auf ein schwieriges Pfla- . „nft-rin 

sehen RepubKk nicht willkommen ste. Einigt man sich auf einen Krite- Dabei haben die per .wr -ue- 
sind, hat nach Dateeüuzig des Paria- riehkatalog für Ep räs c rer ro w igert 1 n. richtsurteil zur Ausweisung uezwun- 
mentarischen Staatssekretärs Ott gen, mutmaß t man im Innerdeut- genen die schlechtesten Au sachter, 
fried Hennig „in den vergangenen a*hen Min^a m-inm, dam. Jrnmmt die auf eine Besuchsgenenmigung. rur 
Jahren knntimrigriieh mgwtfimmwi* DDR' sobald von diesem' Ve rfahren sie gilt - so das Ministerium - aas 
Nach Darstellung wurde nieht herunter“: Beläßt man es je- Einreiseverbot auf Lebenszeit 

Frauen-Veto kann Beschlüsse blockieren 

Galantes Statut der Grünen in Hessen wird die Parteiarbeit erheblich komplizieren 

gur. Butzbach das die Parteiarbät in Zukunft erheb- chuxig: Danach ist nur jedes drit^i 
Tier Wochen naeh A*r turbulenten ßchkomplizieren. durfte. So sollen eingeschriebene Mitglied eine Frau. 


jahr der Höchststand erreicht, aller- 
dings wurden sät Jahresbeginn er- 
neut knapp 2000 RäsewiQige regi- 
striert, die an den „DDR“-Kon- 

troHpuaktezr wieder zuzuckgeschickt 
wurden, oder die bereits im Rahmen 
der AntraggfapWm^r rten visa-Berech- 
tigungss efaei n nicht erhielten. Bei der 
B andesregteunft die wratteh die 
Zurückweisung von 350 Personen zur 

Läpriger Herbstmesse beanstandet 
hatte, wächst der Unmut über das 
Ausmaß der Biraäse vmwä gemn- 
gen, die - so Hennig - „ganze Perso- 
nengruppen b e li e ffe *«, phrti» daß der 
Bnzrifall geprüft wird*. En Verfah- 
ren, das aus seiner Echt nicht mit den 
Zielen der innerdeutschen Verträge 
m vereinbar«! ist. 

Abermals wiH die Bundesregie- 
rtmg - wie sdion in vfelen Emzelfiü- 
fen - initiativ werden, begibt sich da- 
bei jedoch auf ein schwieriges Pfla- 
ster. Einigt man sich auf einen Krite- 
rienkatal^für BnräsevCTwägemn- 
gen, mutmaßt man im Irmerdeut- 
se-htm Mmisteritmi , dann L komm t die 
DDR sobald von diesem Verfahren 
nicht her un ter* . Beläßt man es je- 


gur. Butzbach 

Vier Wodien nach der turbulenten 
T anAHmiitgKriprronMmmlimg der 

hessischm Grünen in Neu-Iseiburg 
bä Frankfurt, auf cte fast 1500 der 
insgesamt 4300 Partämftgüeder in 
Hessen über den künftigen Kurs ihrer 
Partei abstimmten und sich mit einer 
Dreiviertelmehrheit für eine Koaliti- 
on mit der SPD fand 

eine weitere Landesmitgliederver- 

«ammlung am S onntag m Bufabach 

(Mittelhessen) mir noch begrenztes 
Literesse: Nur rund 250 Parteimitglie- 
der waren angereist und quälten sich 
acht s tunden lang fagtlpg dn nch «»io» 
Strukturdebatte, in der sie es nicht 
einmal schafften, die entscheidenden 
Tagesordnimgäpunkte - Aufgabe des 
Rotationsprinzips, Übergang von den 
Mitglieder- zu „normalen“ Delegier- 
tenvereammlungen — überhaupt an- 
zu schiteden. 

Statt dessen wurde «idlos über ein 
sogenanntes Frauenstatut diskutiert. 


das die Parteiarbät in Zukunft erheb- 
lidi komplizier«! dürfte. So sollen 
aRe Partäbeschlüsse von „sofort* an 
durdi ein „Veto“ der westlichen Par- 
teimitglieder blodriert weiden kön- 
nen, sobald sidi in einer getrennten 
Abstimmung «gibt, daß Mehr- 
heit der anwesend» Frauen ihr 
Säbstbestimmohgsiecht berührt 
oder Ftauenmteressen „besonders 
betroftsa“ sieht 

Alle auf landesätene zu besetzen- 
den fkmiiwi der ßwinm müssen 
künftig „miiKiestpns zur Hälfte“ 
Frauen reserviert blähen. Auf den 


muß den Frauen eine gleiche Anzahl 
von Redebeitiägen wie den Männern 
gesichert w e r de n. - 

. Außerdem richtet die Partei ein ei- 
genes „Fr aiieme ferat* als „volle 
Stäle“ «n In der MrtgHeder k art e i 
der Partei finden diese Regelungen 
fr eilich bisher noch keine Extspre- 


Ziemlich routinemäßig wurde ein 
Antrag zur Medien politik behandelt, 
der in der hessischen Landespolitik 
noch Turbulenzen auslösen kann. Da- 
nach lehnen die hessischen Grünen 
ein Einspeisungsgesetz für private 
Hörfunk- und Fernsehprogramme, 
wie es die Landesregierung heute be- 
schließen will, ab. Ob die von Grünen 
und SPD angepeilte Koalition, die un 
Dezember unter Dach und Fach ge- 
bracht werden soll, dadurch Schadeijft 
leiden wird, bleibt abzu warten. 

Mit einem anderen Beschluß ha: 
die Basis ihrem Appetit, an den neu- 
erworbenen Pfründen mitzunaschen, 
freien Lauf gelassen: Die drei künfti- 
gen „Regierungsmitglieder sollen 
von ihren Bezügen soviel an die Par- 
tei abfuhren, daß ihnen nur das „Fi- 
xum“ der bisherig«! Landtagsabge- 
ordneten bleibt. 
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Die Kostenkontrolle 

Im Laufe von zehn Jahren- von der Prototypenerrtwickfung bis zum Einsatz bei derTruppe-sind 
die echten TORNADO-Programmkosten um weniger als 10 % gestiegen. Der endgültige Fest- 
preis aller Baulose liegt durchschnittlich um 6% unter den vorher vereinbarten Maximalpreisen. 

Das Management 

Die PANAVIA ist die alleinverantwortliche Managementorganisation für die Beschaffung der 
TORNADO-Komponenten und der TORNADO-Ausrüstung. Mit einstimmigen Programment- 
scheidungen, einheitlichen Vertragsverfah ren und standardisiertem elektronischen Datenaus- 
tausch zwischen den Industrien, den staatlichen Beschaffungsorganisationen und den Streitkräf- 
ten der drei Länder steuern nur 200 PANAVIA-Mitarbeiter ein Programm, das 70000 Arbeitskräfte 
in Europa beschäftigt 

Das Ergebnis 

Die führenden Flugzeugfirmen der drei TORNADO-Länder sind heute zusammen mit Indu- 
striekonsortien für Triebwerke, Avionik und der Ausrüstungsind ustrie ein funktionierendes euro- 
päisches Instrumentarium für die Abwicklung von multinationalen Großprogrammen. Seit 16 
Jahren ist die PANAVIA ein verläßlicher und fähiger Partnerder drei Regierungen und der NATO- 
Luftstreitkräfte. Deshalb haben sich auch die hochentwickelten Luftwaffen Omans und Saudi 
Arabiens jetzt für PANAVIA entschieden und werden 80 TORNADOS einsetzen. 
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f S Hongkong: Sorge 
wegen Warnung 
^ ans Peking 

'■«. JOCHkiJ HfciwNr, Hftwgfc^iy 

Die unverhüRt ausgesprochene 
.7 ' - Warnung des-Chefe des Hongkonger 

.;V Büros der chinesfenhen Na chiyMiw. 

- ~ i ^ agentur Neues China, Xu Jiatun, vor 

„drastlschenÄixlerungen“ despoliti- 
c sehen Systems in der britischen 

- Kronkolonie hat in der Punfemhalb- 
Mflhonen-Stadt Schockwellen ausge- 
föst, aber auch farmehrKIariieä hin-; 

S: richflich dar derzeitigen Machtva- 


Auf seiner ersten, offiziell einberu- 
Genen Pressekonferenz seit seinem 
Amtsantritt vor zweiemhalb Jahren 
äußerte Xu sein MiBfani»n über den 
bereits eingeführten indirekten Wahl- 
modus für den Legislativrat, da: die 
parlamentarische Vertretung Hong- 
^ kongs ist; und warf in diesem Zusam- 
* m e nh a n g der britischen: Kotoniaire- 
• giemng vor, den Inhalt der vor 14 
Monaten vereinbarten „gemeinsamen 
Erklärung" über die Zukunft Hong- 
kongs falsch zu interpretieren. . 


k 


■: % 


Künftige Regierungsform 
wurde nicht definiert . . 


Die Warnung des höchsten Reprä- 
sentanten Pekings in Hongkong be- 
sagt, daß die Volksrepublik China 
während der verbleibenden elfein- 
halb Jahre bis zur Wiedereingliede- 
rung der Kolonie ins Reich da Mitte 
am 1. Juli 1997 anenfaTls kosmetische 
Verändea^mge^'jedo^keirjesMU ei- 
ne wertere Demokratisierung des po- 
litischen Systems zugestehen möch- 
te.-' ; ■; . 

Das jetzt zutage getretene erste chi- 
nesisch-britische Zerwürfnis über die 
Frage, wie wät der Demokratisie- 
nmgsprozeß in Hongkong g^* 1111 " dür- 
fe, erklärt sich ans der Tatsache, daß 
die beidenVerfumdlungspartner-- be- 
wußt oder unbewußt — es unterlassen 

haben. in der ^n gmwngampn lürirTB. 

rung* die künftige R^ienuigsfonn 
* des .Sondervwvaltungsgebiets 
Hongkong" (ab 1997) festzusdbreiben. 
In daEddänmg heißt esdam ledig- 
lich, daß die I^slaliTO dnrehWahr 
len konstituiert und der künftige Lei- 
ter des Somierverwaltungsgebietes - 
als Nachfolger des britischen Gouver- 
neuzs - durch örtliche Wahl oder 
durch Konsultalion bestimmt und 
von der zentralen Volksregiening 
Chinas ernannt wird. 

Wie dieser Passus interpretiert und 
in die Präzis nmpwbt werden soll, 
das möchte China mm - aus durchaus 
verständlichen Gründen -nicht gera- 
de den Briten überlassen, die es 
selbst über 140 Jahrefeng versäumt 
haben, die Menschen in Hön^img 
mit demokratischen Spielregeln ver- 
traut zu machen. Der „hohe Grad an 
Autonomie", da den Bürgern Hong- 
kongs in da „Gemeinsamen Erklä- 
rung“ von China zugesichert wurde, 
soll allein durch ein Grundgesetz be- 
stimmt werden, das zur Zeit unter da 
alleinigen Regie Pekings, aber unter 
Beteiligung von Vertretern Hong- 
kongs» ausgearbeitet wird und bis 
1990 vorhegen soll 


Britischer Hausmeister 
in Pekings Konzern? 


Für die britische Regierung in 
Hongkong ist die unverblümte War- 
nung Pekings eine schwer verdau- 
liche Kost Stoppt sie nun ihren ohne- 
hin nur zaghaft in Gang gesetzten De- 
mokratisierangsprozeß, so wird ein 
hoher Autoritatsveriust unvermeid- 
bar s ei"- Das BDd vom britischen 
Gouverneur in da Rolle des Haus- 
meisters in e me ro von Peking kon- 
trollierten Konzern Hongkong spukt 
schon durch die Medien. 

Setzen die Briten sich aber üba die 
Einwürfe Pekings hinweg, dann wird 
die Stabilität Hongkongs, die b i s he r 
auf Hom Einvernehmen P eking s und 
Londons beruhte, gefährdet Denn 
ein AncgfaariitPT ririften des g eplanten 
Grundgesetzes und des von den Bri- 
ten angestrebten parlamentarischen 

Regierungssystems will China nicht 
hinnohmpn 

Das Opfer -so scheint es -wird auf 
jeden Fall Hongkong sein. Und des- 
halb wird in Hongkong die Sorge 
über die Zukunft da Kronkolonie 
auch nicht als politische Bagat e lle ge- 
handelt 


Der Bürgerblock in Galicien verfehlte 
imr knapp die absolute Mehrheit 

Fraga betätigt seine FähnmgsroUe in der Opposition / Trend zum Zweiparteiensystem 


Af ROLFGÖKEZ, Madrid 
..Bipj d wj m Gali- 
c&ääi ,(Nbr d west3panien) ; gewannen 
die Mrtte-Itechts-Parteien mit. Ah-, 
stand vor der in Madrid legierenden 
Sozialistischen Arbeiterpartei. Die 
Bürgeriicb-Konservative Volkskoali- 
tion (CFi-desin Galrckai befaeimate- 


Iribame konnte ihre Position um fünf 
Prozentpunkte ausbauen und ver- 
fehlte nur knapp die absolute Mehr- 
hät im gaheüsdhen Landtag. Landes- 
nünistCTpräsädent bköbf da 68 Jahre 
aite ArztFemandez Albor(CP). 

Gegenüberden Generalwahlen von 
1982 Valoren die Sozialisten, zweit- 
stärkste Partei dieser Regkm, via 
Pttjasttbunkte. ' Im ' 

Zentrum verscho- - 

ben rieh dieKräfte. * 

Der zur linken ten- -jjfi 
dienaide ' ; Zen- • v • 

trumspolitiker imd j " 

Er-Ministerpräsi- . fc* 
dent Adolfe Suärez 
gewann nicht s men ' 
einzigen Sitz. San 
Erbe trat eine neue 
Zenlrumspartä, die 
;Gahdsche Koaliti- 
on“ (CG), an, eine 
Tochterpartei des 
katalanischen' Poli- 
tikers Miguel Roca, 
da das redite Zen- 
trum in ganz Spa- - 
niy p neu zu ordnen 
sucht und bi g sei- 
nen ersten Triumph 

fe jgfoi Dfe‘ TCi prri'iTniniHfa^ y orlnmn 

ihren eixmgen Sitz: ; 

Die Ergebnisse im einzelnen: 
Volkskoalition (CP-A. P.) 34 von ins- 
gesamt 71 Sitzen des Landtages. So- 
ztohstisdie Arbealerpartei Spaniens 
(PSOE) 22 -SSt»* ■ fiaKriarii» TTnulitinn 
(CGH1 Sitze, GahdscheSoäalisten3 
Sitze imd A*r Na ttimaligt Bcfae Block 
1 SM«- Die geringe Wahlbeteiligung 
von 58 Prozent axtspricht den pofiti- 
schen Traditionen, und den geogra- 
phisch schlechten Gegebenheiten in 
dieser Regina - 

Gfilühen gehört mit dem Baskenr 
Tand irnri Kat g l ppfen m den drei Jii- 
storischen“ Ländern Spaniens, die ih- 
re bürgeriiehe Mehrheit gegomber 
dgn in Madrid regierenden Soziali- 
sten halten und ansbanen konnten. 


Auch auf dar Balearen zeichnet rieh 
eine ähnliche Verbindung ab. 

Da aus den galicischen Wahlen ab- 
lesbare Trend für ganz Spanien neigt 
d^itlit-Ti yu nr gemäßigt rechten Zen- 
trum. Nach dem Verschwinden da 
aus den ersten ftaen Wahlen von 1978 
siegreich hervorgegangenen Union 
des Demokratischen Zentrums . 

darrialig»»n Minist er- 
Präsidenten Adolfe Suärez scheint 
■ sich ein Zweiparteiensystem in Spa- 
nien durchzusetzen. Mit starkem 
Übergewicht da Sozialisten, die 
dann 1982 mit einem Anteil von 46 
Prozent da Stimmen im Madrider 
Parlament die absolute Mohrhait er- 
yteTten 



Versetzt die Sozkiiisten te Unraba: Wohls leg er 
ABonza Popekw, Fraga irfoarae 


Bei seinan Bemühen um ein 
Comeback fend Adolfe Suärez bis vor 
kurzem die offene Unterstützung da 
So zialisten. Regierungschef Felipe 

fl nnzaW m» R damit re chnen , hei den 

nächst en Parlamoitswahlen 1986 die 
absolute Mrfirbait zu verlieren. So 
sollte Suärez’ neue Zentramspartei, 
C3)S, zumindest die parlamenta- 
rische Unterstützung garantieren. 

Das sppische Zentrum aba- das 
zeigten die gahdschen Wahlen -ten- 
diert nach rechts »md nicht nach 
links. Die SnziaKstm haben des a- 
kannt und ersetzten im Wahlkampf 
ganz bewußt den Tomimis „Sozialis- 
m u s“ durch „Fortschritt“ und „Mo- 
dernisierung“. Man gab da gahd- 
schen Koalition, die ebenfalls für 
Fortschritt plädierte, nicht mehr als 


. drei bis vier, höchstens fünf Sitze im 
Pariament Die junge Mannschaft des 
gahdschen Zentrums aber erhielt elf 
Sitze. Die neue Zentrumspartei wird 
»iteK+- iwit- dpn R nginKgtew aiMmmm. 

gshwi, sich aba auch eina festen 
Koalition mit da Mitte-Rechts-Partei 
von Fraga Iribame enthalten. Ihr gali- 
dscha FBrtekbef Pablo Gonzälez 
Mariftas erklärte jedoch in da Wahl- 
nacht, daß da I ändesnaimsteipräsi- 
dent Femandez Albor (CP) mit da 
pariamentariseben Untostützung da 
gahdschen Koalition weita regieren 
wrerde. 

Die noch in da Wahlnacht von den 
p^rialigton propagierte Mitte- 
Links-Koalition ist damit gestorba, 
..... . Sie sollte Vorhut ei- 

ner Sh nifrhgn Kon- 
stellation auf spani- 
scha „ Bundes“ - 
Ebene werden. Da 
klare Wahlsieg da 
gahdschen Koaliti- 
on, deren Kern- 
mannschaft die 
Volksallianz (AP) 
des Oppositionsfüh- 
rers im Madrider 
Parlament, Mannpi 
Fraga, bildet, dürfte 
auch die Spekula- 
tion um einen Wech- 
sel in da Parteifüh- 
rung da AP beein- 
flußt haben. Fraga 
erreichte in Galicien 
zwar nicht die von 
ihm propagierte absolute Mehrhei t, 
blieb aber so knapp darunta, daß 
denen da Arm erlahmen dürfte, die 
in letzta Zeit heftig an seinem recht 
autoritär vierankerten Stuhl sägen. 

Das Ausscheiden da Kommuni- 
sten aUS dem T jndegpnrlament war 
zu erwarten. Die tiefe Kluft zwischen 
den „CarriDistas“ des Ex-Generalse- 
kretärs Santiago CarriHo, da inzwi- 
schen eine eigene Partei gründete, 
und den „Gerardistas“ des neuen Ge- 
neralsekretärs da KP Spaniens, Ge- 
rardo Iglesias, läßt sich nicht mehr 
kitten. Auch die prosowjetischen 
FCnmmumgten innerhalb und außer- 
halb heida Parteien schafften die 
von Moskau mit lebhaftem Interesse 
geförderte Einigung nicht. (SAD) 


md Chef der 
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General Noriegas heimliche Diktatur 


; WERNER THOMAS, Äfiami 

Als da Bus aus Costa Rica in da 
panamaische^ Grenzstadt Concep- 
öon de Chiriqui stopple, mußte ein 
Passagier SicheAeitrijeamtenfblgen. 
Er ahnte Schlimmes. Jch bin Hugo 
Spadafora“, alarmierte er die anderoi 
Fahrgäste, „sie nehmen mich gerade 
fest“ Zwei Tage später wurde jen- 
seits da Grenze auf costaricanischem 
Gebiet ein grausamer Fünd gemacht 
In einem amerikanischen Postsack 
lag ww blutüberströmte Da 
Kopf fehlte. Da Torso konnte rasch 
identifiziert werden: Hugo Spadafara. 

Seit < fewi spektakulären Mbrdfall 
Rütte Septemba steckt Panama in 
einer sdiwoen Krise mit unabsehba- 
ren Folgen. Vorbei sind die Zeiten, in 
de nen die Nation wie eine friedliche 
Oase in eina turbulenten Umgebung 
der K onflikte und Kriege wirkte. Die 
Reagan-Regierung verfolgt besorgt 
die Entwicklung, nicht zuletzt wegen 
da strategischen Bedeutung des klei- 
nen Landes: Da Kanal verbindet At- 
lantik und Pazifik. In seiner Nähe 
befinden rieh amerikanische Müitär- 
stützpunkte mit 8000 Soldaten. 

„Nehmt Panama in die Liste kriti- 
scher Staaten auf', lautete die Über- 
schrift eines Kommentars da „New 
York Ihnes“, da die Gründe für die 
Probleme nannte: „Der richtige Na- 
me für das panamaische Regime ist 
Diktatur, da eigentliche Machthaber 
heißt Manuel Noriega.“ Da 47jährige 
Gen eral kommandiert die „Verteidi- 
gungskrafte von Panama“ (FDP), den 
einzigen MÜitärapparat, da 15 000 
Mann umfaßt, und nach Ansicht da 
meisten politischen Beobachter auch 
das ganze Land. 

Da frühere Geheimdienstchef ließ 
letztes Jahr Nkolas Ardito Barietta, 
Mfiwi ehemaligen Vizepräsidenten 
da Weltbank, zum Präsidentschafts- 
kandidaten da regierenden „Demo- 
kratischen Revolutionspartei“ (PRD) 


nominieren. Als sich ein Wahlsieg des 

gr eisen Oppn^f tifmslranAiflaten und 

TiVyprä ri Amulfo Arias ab- 
zefehnete, erfuhr die Öffentlichkeit 
vorerst nichts mehr üba den weite- 
ren Verlauf da Auszählungen. Am 
Ende gewann Ardito Barietta mit 
1713 Stimmen Vorsprung. 

Da General regierte von Anfang an 
mit Er scheute weda politische Ef- 
klärungen noch Kritik. Während da 
Präsident Rdel Castros Schulden- 
konferenz in Havana boykottieren 
wollte, sc hic kte Noriega fünf Offizie- 
re nach Kuba. 

Barietta (47) wurde Ende Septem- 
ba gestürzt und durch seinen Vize- 
präskienten Eric Aituro Delvafle (48) 
ersetzt Barietta stolperte nicht üba 


PANAMA 


die unpopulären Sparmaßnahmen 
oda die bitteren Folgen da hohen 
Auslandsverschuldung (3,7 Milliar- 
den Dollar, die höchste Pro-Kopf- 
Verschuldung da Welt, 1734 Dollar 
pro Bürger) und auch nicht üba die 
steigende Ajheftslosenziflfer (fast 20 
Prozent). Er wurde ein Opferdes Spa- 
dafora-Skandals. Hugo Spadafora, 
ehemals stellvertretenda Gesund- 
hejtsnunista, zählte zu den schü- 
le mdstea politischen Figuren Pana- 
mas. Da antimarxistische Sozialist 
kämpfte als GuerriHero in Guinea- 
Bissau und Nicaragua. Er beteiligte 
sich auf Säten des sandinistischen 
Comandante Eden Pastoraam nicara- 
guanisdtt» Bürgerkrieg. Als die San- 
dinisten in Richtung Marxismus mar- 
schierten, erhob er mit seinem 
Freund Pastora wieder die Waffe - 
gegen die Sandinisten. 

Da rastlose Arzt wollte sich auch 
pinwi Feind an da Hehnatfront vor- 
nehmen: Marmel Noriega. Seit langer 


Zeit führte er einen verbalen Feldzug 
gegen den General, dem er Skrupello- 
sigkeit, Machthunger und Korruption 
vorwarf. Und: '„Noriega untergräbt 
die Demokratie in unserem Land.“ 
Spadafora hatte die Absicht, den Ge- 
neral zu „demaskieren“. Er kündigte 
die Verofitentlichung eina Dokumen- 
tation üba seine- Noriegas- angebli- 
chen Rauschgiftgeschafte an. 

Noriega. wird auch von diplomati- 
schen Beobachtern als zwielichtige 
Erscheinung beschrieben. Niemand 
weiß so recht, wo er heute politisch 
steht Er kennt Fidel Castro persön- 
Üch und schätzt ihn. Wahrend des 
nicaraguanischen Bürgerkrieges ar- 
rangierte a kubanische Waffenliefe- 
rungen an die Sandinisten via Pana- 
ma. Die Amerikaner mußten ihre Mi- 
litärschule in P anama schließen, weil 
Noriega kein großes Interesse an ei- 
na Veriängenmg des bilateralen Ver- 
trages zeigte. Allerdings äußert da 
General gelegentlich Besorgnis üba 
den Lintetrend da nicaraguanischen 
Revolution. Nicht nur die Opposition, 
auch die katholische Kirche kritisier- 
te scharf die politische Situation un- 
ter dem Einfluß Noriegas. „Nie zuvor 
hat es eine Korruption dieses Ausma- 
ßes gegeben“, hieß es in eina Erklä- 
rung. „Ein großer Teil des Volkes lebt 
in absoluter Armut“ Die Konflikte 
könnten „eine Explosion da Gewalt“ 
wie in anderen Ländern Nüttelameri- 
kas verursachen. 

Schon muß Panama für die Krise 
teuer bezahlen — durch eine Kapital- 
flucht Die Nation fürchtet um ihren 
Ruf als Banken- »nd Versicherungs- 
zentrum t jteinamerika». Obgleich 
die Militärs entrüstet den Verdacht 
von rieh w e ise n , Mörder zu sein, glau- 
ben die meisten Panamaer, AaR Spa- 
dafora von ihnen beseitigt wurde 
Spadaforas Familie nannte Noriega 
als Auftraggeba. Seither verfolgt die 
brutale Ermordung den General. 


Arafats PLO richtet sich 
jetzt in Bagdad ein 

Irak gewährt Zuflucht / Prestigevertust auch In Moskau 


JÜRGEN t.tmtwski Bonn 

Das Zentralkomitee des größten 
Kampfverbandes in da PLO, Fatah, 
hat die Entführung da ägyptischen 
Maschine „durch Terroristen“ verur- 
teilt Das Verdikt erfolgte aus siche- 
rem Hort Das Zentralkomitee tagt 
zur Zeit in Bagdad. Sein Sprecher 
Arafat schickte auch ein ReiTpjdgteip. 
gramm an den ägyptischen Präsiden- 
ten. Sowohl da Chef da halben PLO 
als auch Mubarak wollen die Mörder 
von Malta in da Nähe des libyschen 
Rev olutio närs Khadhafi angesiedelt 
sehen. Daß es sich bä den Piraten, 
die zu eina Gruppe „Revolution 
Ägyptens“ gehören sollen, um Palä- 
stinenser handelt geht aus Zeugen- 
aussagen da Piloten hervor, die ei- 
nen „palästinensischen Akzent“ fest- 
gestellt hätten. 

Nun wird gerätsät welche PLO- 
Gruppe wohl hinter da Entführung 
steht Da Name Abu Nidal wird ge- 
nannt Er hat unlängst in änem Inter- 
view mit einem Hamburger Magazin 
seine Hochachtung für die Mordak- 
tionen da „Revolution Ägyptens“ 
bekundet Er unterhält ausgezeichne- 
te Beziehungen zu Khadhafi, und er 
steht auch mit Syriens Militärdiktator 
Assad auf gutem Fuß. 

Das war nicht immer so. Eine Zeit- 
lang lebte da oft schon totgesagte 
Nidal in Bagdad. Er über warf sich mit 
dem irakischen Präsidenten Saddam 

TT»gg>in und ging nac h D amaskus Fr 

wird den Feinden Arafats zugerech- 
net Sein neuer Standort und da Ta- 
gungsort des ZK da Fatah sind be- 
zeichnend für die Lage innerhalb da 
gespaltenen PLO: Die radikalen Ta- 
roristen sitzen in der syrischen 
Hauptstadt die taktisch-diplomati- 
schen zieht es nach Bagdad. Letztere 
haben jedoch keineswegs dem Terror 
abgeschworen. Sie versuchen nur im 
Gegensatz zu den anderen auch auf 
diplomatischem Parkett Boden und 
Anhäng er zu gewinnen. 

Dabei entwickelt sich Bagdad zur 
neuen Zentrale da PLO Arafats. An- 
fang November traf eine Gruppe von 
150 PLO-Kämpfem im Irak ein. Ara- 
fat hatte einem Gesuch da tunesi- 
schen Regierung stattgegeben, diese 
Kämpfer so früh wie möglich aus Tu- 
nis zu evakuieren. T unis hatte dem 
FLO-Chef nach dem Luftangriff da 
Isr aelis auf das PLO-Hauptquartia 

Nach der Wahl in 
Honduras droht 
Verfassungskonflikt 

tho, Miami 

Das endgültige Ergebnis der Prasi- 
dentschaftswahien in Honduras wild 
zwar ent ln einigen Wochen voriie- 
gen, doch schon jetzt zeichnet sich 
ein Vofassungskonflikt ab, in dessen 
Mittelpunkt die umstrittene Wahlre- 
fbnn vom Juni stehen wird. Das fünf 
Mitglieder umfassende Wahlgericht 
hatte noch vor dem Umengang die 
Reformen bestätigt Danach gewinnt 
da führende Bewaba da Partei, 
auf die die mästen Stimmen entfal- 
len. Deshalb eiklärte sich auch Jose 
Azcona Hoyo, Spitzenkandidat da 
regierenden liberalen Partei, zum Ge- 
winner da Wahl, da die Liberalen mit 
ihren vier Kandidaten bisher auf 
stimmen kamen als die drei 
Bewerber da National partei. 

Die bisherigen Auszählungen si- 
gnalisieren jedoch, daß Leonardo Cal- 
fejas, Spitzenkandidat da Natio- 
nalpartei, von den insgesamt neun an- 
getretenen Bewerbern die meisten 
Stimmen auf sich vereinigen wird. 
Auf Grund da Verfassung wäre er 
dann zum Präsidenten gewählt Die 
vom Kongreß abgesegnete Wahlre- 
form sollte jedoch diese Verfassung!*- 
besümmung außer Kraft setzen. Soll- 
te also Callejas die Wahl gewinnen, 
seine Nationalpartei aba den Libera- 
len unterliegen, wird es zu Anfech- 
tung da Wahl durch die Natio- 
nalpartei kommen. 

Der Konflikt kommt dann voraus- 
sichtlich vor den Oberäten Gerichts- 
hof. Und obwohl dieses Gremium 
von Anhängern des liberalen Präsi- 
denten Roberto Suazo Cordova domi- 
niert wird, könnte das Urteil zugun- 
sten Callejas aus&llen. Azcona Hoyo 
gilt nämlich als innerparteilicher Ri- 
vale von Cordova. (SAD) 


eine Liste mit Namen von Palästinen- 
sern vorgelegt, die für Terroraktionen 
im Namen da Fatah in Frage kamen. 
Hussein half Arafat aus da Klemme 
und ertaubte ihm, in Bagdad ein 
neues Büro einzurichten. 

Die Gruppe aus Tunis stieß in Irak 
bereits auf mehrere hundert PLQ- 
Kämpfer, die in piTiPTn T rainingslager 

namens AhMusayib in da Nähe von 
Bagd ad ausgebüdet werden. Saddam 
Hussein gewährte im letzten Monat 
auch einem anderen bekannten Ter- 
roristen Asyl: Abul Abbas. Und auch 
da Chef von Arafats Sonderkom- 
mando „Truppe 17“, Abu Tayeb, hielt 
sich im Oktober in Irak auf nachdem 
er in Jordanien wegen des Mords an 
drei Israelis in Lamaka nicht mehr 
erwünscht war. 

Bä den Beratungen des ZK da 
Fatah in Bagdad dürfte auch die Lage 
da PIX) insgesamt eine Rolle ge- 
spielt haben. In da Folge da Affäre 
um den Luxusliner „Achille La uro“ 
hat die PLO nicht nur in Europa, 
sondern auch im arabischen Raum 
erheblich an Prestige Valoren. Der 
flüchtige Chef da Piraten, Abul Ab- 
bas, ist ein Freund Arafats. Sorgen 
bereitet dem PLO-Chef jedoch vor 
allein die Tatsache, daß er sich auch 
des Rückhalts Moskaus nicht mehr 
sicha sein kann. Sät da Vertreibung 
aus Beirut ist Arafat nicht mehr offi- 
ziell nach Moskau eingeladen wor- 
den. Bä den Begräbnisfeierlichkei- 
ten für Breschnew, Andropow und 
Tschemenko erschien er auf eigene 
Initiative. Dabei wurde er in da Liste 
da Gäste ohne jeden Titel erwähnt 
Auch die Angriffe seiner Gegner in 
da PLO werden in da sowjetischen 
Presse mit Schlagzeilen bedacht, so 
daß Arafat eine Hinwendung des 
Kreml zur prosyrischen PLO-Frak- 
tion befurchten muß. 

Vor diesem Hintergrund erschei- 
nen die in arabischen Hauptstädten 
kursierenden Informationen auch als 
plausibel, wonach Arafat in die Ent- 
führung der via sowjetischen Diplo- 
maten Ende Septemba in Beirut ver- 
wickelt gewesen sein soll, um sich 
nachha als erfolgreicher Vermittler 
bä den Sowjets wieder mehr Anse- 
hen zu verschaffen. Nach dem Mord 
an einem da Diplomaten habe er die- 
sen Plan wegen des zu hohen Risikos 
jedoch aufgegeben. 

Warschau richtet 
ernste Warnung 
an die Kirche 

AFP, Warschau 

Die Kommunistische Partei Polens 
hat an die katholische Kirche eine 
deutliche Warnung gerichtet In da 
jüngsten Ausgabe da Zeitschrift 
„Polityka“ heißt es, zu einem 
Zeitpunkt, da Polen „hoch verschul- 
det“ sä und nur „mit Mühe den Weg 
aus da Krise" finde, sä da Bau wei- 
terer Kirchen und Kapellen eine Zu- 
mutung. Neue Kirchen schössen 
förmlich aus dem Boden. Sollte die- 
sa Trend anhalten, so stünden „er- 
neut schwere Spannungen“ ins Haus. 
Partei und Regierung müßten ein- 
schreiten, forderte da Autor des Ar- 
tikels, hinter dessen Pseudonym, Jer- 
zy Jarzeniec, sich offenbar ein Regie- 
rungsmitglied verbirgt 

„Polityka“ kritisierte außerdem, 
daß Polen das einzige Land sei, in 
dem die Zahl da Priester unaufhör- 
lich zunehme. Gegenwärtig kämen 
22 000 Geistliche auf eine Gesamtbe- 
völkerung von 37 Millionen. Die 7500 
polnischen Seminaristen stellten 
„zehn Prozent da Priesterschaftsan- 
wärter in der ganzen Welt“. 

Die verbotene Gewerkschaft „Soli- 
darität“ hatte schon vor kurzem ein 
härteres Vorgehen da Regierung ge- 
gen die Kirche prophezeit Die Unter- 
grundzeitschrift KOS hatte in ihrer 
jüngsten Ausgabe eine Reihe von „ge- 
heimen Anweisungen des Zentralko- 
mitees“ veröffentlicht Darunter be- 
fänden sich ein Verbot für den Bau 
neuer Kirchen, gerichtliche Schritte 
gegen gewisse Priester, Einschrän- 
kungen verschiedener katholischer 
Veröffentlichungen sowie die „Säu- 
berung da Partei, der Armee und da 
Sicherheitsdienste von allen klerika- 
len Elementen“. 


Gegen einen 
wahllosen Boykott 
Südafrikas 

idea, Stuttgart 

Vor da Landessynode da evange- 
lischen Landeskirche in Württem- 
berg hat sich Bischof Hans von Keler 
für einen „klugen Druck“ auf die süd- 
afrikanische Regierung, aba gegen 
einen „wahllosen Boykott“ ausge- 
sprochen, da nur die Rezession und 
den Kampf alter gegen alte verschär- 
fe: „Auch wirtschaftlicha Ruin kann 
zum Chaos führen.“ In eina ausführ- 
lichen Stellungnahme zum Thema 
Südafrika sagte er. auf dem Weg zu 
eina gerechteren Gesellschaft im 
südlichen Afrika könne er die „Unre- 
gierbarfceit des Landes“ nicht als 
sinnvolle Etappe bejahen. Christen 
dürften kein Chaos anstiften, um eine 
bessere Welt zu erreichen. In Süd- 
afrika stießen - so da Bischof, da 
kürzlich Südafrika »nd Namibia be- 
suchte - die Probleme da Ersten und 
da Dritten Welt zusammen, und die 
Zweite Wät versuche, Vorteile aus 
diesa Unruhe zu ziehen. Deutsche 
sollten sich hier nicht anmaRpn . 
„Lehrmeister anderer Nationen zu 
sein". Er bezeichnet* es als verhäng- 
nisvoll, vorhandene Spannungen zwi- 
schen den S tämmen in beiden Staa- 
ten zu unterschätzen und etwa die 
europäische Idee vom Nationalstaat 
bereits heute im südlichen Afrika alt 
seits realisieren zu wollen. 

Auf vielen Landern da Dritten 
Welt lastet nach Auffassung Kelers 
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das schwere Erbe da Kolonialzeit: 
Grenzen seien meist auf europäi- 
schen Konferenzen ohne Rücksicht 
auf historische, geographische und 
stammesmäßige Gegebenheiten ge- 
zogen worden. Dazu kämen neue 
Schwierigkeiten durch hohe Va- 
schuldungen inzwischen selbständi- 
ger Staaten. Auch habe die Aufrü- 
stung der Entwieklungslända in den 
vergangenen Jahren dramatisch zu- 
genommen: Seit 1975 liege die Steige- 
rungsrate doppelt so hoch wie in den 
Industrieländern. 

Wo eingespielte KontroUinstanzen 
fehlten, wachse in frei gewordenen 
Nationen lacht eine neue Ausbeu- 
tung durch rasch emporgekommene 
Führungskräfte. Die JGeptokratie“ 
neua Reperungskreise in da Drit- 
ten Wät zage eine erschreckende 
Vielfalt Die Wirtschaftsplanung vie- 
ler junger Staaten sä mehr von natio- 
naler Eitelkeit als von tatsächlichen 
Erfordernissen geprägt Insgesamt 
sollte man im Blick auf die Entwick- 
lungshilfe statt steiler Forderungen 
eine .langfristig!» Zusammenarbeit zu 
gegenseitigem Vorteil“ anstreben. 

Skeptisch beurteüt da Bischof alle 
Vorschläge, alle Kirchen sollten ein 
„Konzil des Friedens“ ein berufen. Er 
schlug statt dessen in seinem Bericht 
vor der Landessynode eine Versamm- 
lung zur Frage des Friedens, der Ge- 
rechtigkeit und der Freiheit vor. 
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indert Moskau 
»eine Haltung 
m Afghanistan? 

dpa/AFP, Washington 

Der amerikanische Präsident 
ieagan und der sowjetische Parte i- 
:hef Gorbatschow sind sich beim 
Gipfeltreffen in Genf über die ,.Be- 
Jeirtung einer politischen Lösung** 
ler Afghanistan-Frage einig gewesen. 
Diese Auffassung vertrat US-Außen- 
ninister George Shultz in einem In- 
erview mit der ame rikanis chen Fer- 
«hgeseDschaft NBG. Shultz begrün- 
iete seine Einschätzung damit, daß 
Gorbatschow in Genf eine von der 
jLsherigen sowjetischen Position _et- 
vas abweichende“ Äußerung getan 
iahe Der Außenminister wertete das 
/erhalten des Kreml-Chefs auch als 
Anzeichen dafür, daß die Sowjets bei 
len für Dezember angesetzten Ge- 
sprächen über Afghanistan unter 
JNO- Aufsicht bereit seien, für einen 
nöglichen Truppenabzug einen Ter- 
ninkal e nd er a ufzustellen. 

Shultz warnte allerdings vor über- 
jöten Schlußfolgerungen. Der sowjet- 
ische Berater des Zentralkomitees, 
VIentschikow. hatte gegenüber ABC 
erklärt, ein Truppenabzug würde in 
Af ghanistan ein noch größeres Blut- 
33d heraufbeschwören. 


Im Wunderland Taiwan steht nicht mehr alles zum besten 


Von JOCHEN HEHN 

Die auf Taiwan (Republik China) 
seit 1949 dominierende Guomindang 
(Nationale Volkspartei) des Staats- 
präsidenten Jiang Jingguo ist beiden 
Wahlen für die Pariamente auf Pro- 
vinz-, Kreis- und Gemeindeebene mit 
einem blauen Auge davongekom- 
men. Während die Opposition, die so- 
genannte Dangwai - was wörtlich 
heißt; außerhalb der Partei (der Guo- 
mindang nämlich) stehend — , in den 
beiden größten Städten Taipeh und 
Gaoxiong erhebliche Stimmengewin- 
ne erzielte, konnte die Guo mindang 
landesweit ihre Vormachtstellung im 
wesentlichen behaupten. 

Die Guomindang kann mit diesem 
Ergebnis mehr als zufrieden se i n , hat- 
ten die Wahlen nach schweren wirt- 
schaftlichen und politischen Rück- 
schlägen doch unter keinem guten 
Stern gestanden. Der wirtschaftliche 
Rückgang aufgrund empfindlicher 
Exporteinbußen, eine Reihe von 
Skandalen wie die Cathay-Bank-Affä- 
re, in der es nach Aufdeckung be- 
trügerischer Manipulationen serien- 
weise zu Zusammenbrüchen größe- 
rer Unternehmen kam, und schließ- 
lich die auch international Aufsehen 
erregende Ermordung des in den Ver- 


einigten Staaten lebenden chine- 
sisch-stämmigen Autors und Guo- 
mindang-Kritikers Henry Liu durch 
taiwanesiscbe Kriminelle; die offen- 
bar im Auftrag des taiwanesischen 
Geheimdienstes handelten - dies al- 
les hatte zu einer tiefen Vertrauens- 
krise in der Bevölkerung geführt und 
auch im Ausland das Ansehen Tai- 
wans ramponiert 

Daß die Opposition aus diesen Ne- 
gativbilanzen nicht noch mehr Kapi- 
tal schlagen konnte, liegt zum großen 
Teil an einer Wahlgesetzgebung, die 
die herrschende Regierungspartei 
übermäßig bevorteilt, die Arbeit der 
Opposition dagegen sehr erschwert 

Indiskutabel per Dekret 

Gegenüber der straff organisierten 
Guomindang hat die zersplitterte 
Opposition trotz einiger erfolgreicher 
Bemühungen um eine gemeinsame 
T.iniA kaum echte Chanrpn, sich im 
Lande Gehör zu verschaffen. Die 
Gründung einer formellen Partei, die 
die politische Arbeit besser koordi- 
nieren könnte, ist der Opposition un- 
tersagt Die Wahlkampagne selbst ist 
auf nur zehn Tage beschränkt und 
macht es prominenten oppositionel- 


len Politikern nahezu unmöglich, 
ausgedehnte Wahlreisen zu unterneh- 
men. 

Während Ta gpqgyjfimgpn jetzt 

auch in nm fa ng reiehA pim Mn ftp aly 
frühe: kritisch gegenüber der Guo- 
mindang berichten dürfen, ist das 
Fernsehen i mmer noch total von der 
Regierungspartei und ihrem Propa- 
gandaapparat kontrolliert und wurde 
auch während dieses Wahlkampfes 
zu besonders regierungsfreundlichen 
Programmen angehalten. Brisante 
Themen werden da schon mal ausge- 
klammert oder sogar - wenn es der 
Regierung ratsam erscheint - per De- 
kret als „indiskutabel“ erklärt 

Doch die Guoinindang-Rejpemng 
drück» noch andere Sorgen. Die 
wirtschaftliche Reapssion ist nicht 
einmal das dringendste Problem. 
Denn das für dieses Jahr erwartete 
Wirtschaftswachstum von „nur“ fünf 
Prozent wird zwar als enttäuschend 
empfunden, gemessen am stolzen 
Vorjahresergebnis von 10,92 Prozent, 
doch haben auch die anderen Wettbe- 
werber um die Märkte im pazifischen 
Raum sowie die führenden Wirt- 
schaftsnationen der, Welt, die USA 
(2,6 Prozent), Japan &4) und die Bun- 
desrepublik Deutschland (2,1) keine 


besseren Ergebnisse vorzuweisen. 
Als kritischer wird die zunehmende 
politische Isolation be wert et, in die 
Taiwan durch hartnäckige Lte- 
beswerben Pekings geraten ist Inder 
P olitik der Volksrepublik China ge- 
nießt die Wiedervereinigung mit Tai- 
wan hohe Priorität Und die K o mm u- 
nist» auf dem Festland haben es 
durchaus verstanden, ihre widerspen- 
stigen Landsleute auf der Insel unte 
Druck zu setzen. 

Mit 3000 Dollar vorn 

Die Werbe tour des chinesischen 
MmigterprätridcntRh durch Mittet- 
und Südamerika, wo noch 14 Staaten 
die Inselrepublik Taiwan diploma- 
tisch anerkennen, und das Angebot 
Pekings, Taiwan könne nach der Wie- 
dervereinigung ein weit höheres Maß 

an Autonomie genießen als Hong- 
kong und Macao, sind nicht wir- 
kungslos geblieben. Dam kommt, 
daß die Nachfolge Sr den gesund- 
heitlich angeschlagenen Staatspräsi- 
denten Jiang Jingguo no ch immer 
ungeklärt ist und einen zusätzlichen 
I Tngirli^4i^itefaktn r in die ZuküIlftS- 

planung der Taiwanesen bringt 

Das von der Führung in Peking 
sicherlich seriös gemeinte Angebot 


an Taiwan, d em Beispiel Hongkongs 
nwd Marfln« zu folgen, erscheint den 
Taiwanesen ah» ins gesamt noch als 
za wenig verlockend, nm es in kon- 
krete politische Pläne nm münzen zu 
(rn^TiwL Noch ist da« Thema als poli- 
tisch nicht relevant emgestuft. Diese 
aKfahngndo Haltung begründet ach 
wsüger auf den weitverbreite- 
ten A n Klmfnmnnignww als auf die 
Furcht, eine Wiedervereinigung kön- 
ne den in 36 Jahren zielstrebig erar- 
bsteten W o hlstaild wmjrfrt*» 

Mit einem Pro-Kopf-Einkcanmen von 
über 3000 US-Dollar steht Taiwan in 
der Tat an der Spitze der asiatisch» 
L änder. Ke Volksrepublik China 
bringt es dagegen auf bescheidene 
400 US-Dollar. - 

Selbst die Hoffnungen Pekings, 
durch die für das Jahr 2000 anvisäerte 
Vervierfachung des Bruttosozialpro- 
dukts a uf «n Pro-Kopf-Einkommen 
von 1000 US-Dollar ^hriieh zu kom- 
men imH damit Anschluß an „seine“ 
Mu ste r pruvinz Taiwan zu gewinnen, 
müssen als gering einge s chä tz t wer- 
den. Taiwan hat bis dahin ebenfalls 
eine Vervierfachung des Einkom- 
mens seiner Bevölkerung prognosti- 
ziert 


Betancur ruft 
in Kolumbien 
| den Notstand aus 

AP. Bogota 

Präsident Belisario Betancur und 
der Staatsrat haben in 
den sozialen und wxrtsch^thdsen 
Notstand ausgerofcn. Die 
ist eine Reaktion auf die Folgen des 
Vulkanausbruchs vom 13. November 
und auf die Stünnung des Justizge- 
bäudes in Bogota. In der von Betan- 
cur seinem Stellvertreter und den 
Mitgliedern des Staatsrates Unter- 
zeichneten Erklärung heißt es, die 
beiden Vorgänge hätten die vnrt- 
.^h pWinh» und soziale Ordnung Ko- 
luxnbieBS ernstlich erschüttert 

Bä Vulkanausbruch war ein 
volkswirtschaftlicher Schaden von 
umgerechnet etwa einer Milliarde 
Mark entstanden. Ob die beim Aus- 
bruch fest völlig verschüttete Stadt 
Annero wieder aufgebaut werden 
soll, wül der ?nm neuen Bürgenaet- 
cf» ernannte Major Rafael Ruiz Nav- 
airo den Überlebenden überlassen. 
Er sähst befürwortet die Umwand- 
lung des Gebietes in einen Natio- 
nalpark. Nach Zeitungsberichten 
wurden in Armero bisher fünf Plün- 
derer von den Sicberheitskräften er- 
schossen. 


Nun aber bleibt Glaube. Hoffnung, 
Liebe, diese drei; aber die Liebe 
ist die größte unter ihnen. 

1. Kor. 13,13 


Hans- Jörg Sendler 

* 16. 9. 1910 t 17. 11. 1985 


In tiefer Trauer 

Helga Sendler geb. Dürr 
Inge Korsing geb. Dürr 
Erica Pilet geb. Kalthoff 
Peter Eckenberg 


Düsseldorf 


Dem Wunsche des Verstorbenen entsprechend, hat die Beisetzung im 
engsten Familien- und Freundeskreis stattgefunden. 



Wir trauern um den früheren Vorsitzer unserer Vorstände 


Hans-Jörg Sendler 


In den vier Jahrzehnten seines Berufeweges hat er für (he deutsche Stahlindu- 
strie und ihre Gemeinschaftsorgan isationen erfolgreiche Arbeit geleistet. Von 
1948 bis 197S war er Mitglied des Vorstandes der Wirtschaftsvereimgung 
Eisen- und Stahlindustrie, in den Jahren 1973 und 1974 dessen Vorsitzer. 
Mehr als zehn Jahre leitete er den Vorstand der Walzstahl- Vereinigung. 

Er hat seine ganze Kraft für den Wiederaufbau unserer Industrie nach dem 
Kriege eingesetzt and ans international Vertrauen und Respekt gewonnen. 

Die deutsche Stahlindustrie schuldet Hans-Jörg Sendler Dank. Wir werden 
ihn nicht vergessen. 


«STÄKE, 

Heinz Kriwet Ruprecht Vondran Günter Rohr Dietrich r. Hälsen 


Ich mag mein Alter . . . 



Früher dachte ich immer: Es muß schrecklich sein, alt 
zu werden. Denn: Ist man nicht völlig aufs Abstellgleis 
geschoben? Muß man nicht auf vieles verzichten? Plagt 
einen nicht jeden Tag ein anderes -Wehwehchen*? ich 
kenne meine Grenzen. Aber dies ist nur die eine Seite 
des Alters. Glücklicherweise entdeckte ich auch die 
Kehrseite der MedaUIe: Irn Alter erlebe ich vieles intensi- 
ver. Kontakte zu anderen Menschen, für die ich früher 
zu wenig Zelt hatte, bereichern meinen Alltag. Außer- 
dem kann ich mich ausgiebig mit meinem Hobby be- 
schäftigen. Jetzt weiß Ich auch, daß Leben mehr ist als 
Mühe und Arbeit Als die tägliche Tretmühle. Ich bin 
gerne alt. so wie ich vor Jahren gerne jung war. Ich mag 
mein Alter. 


.Informationen erhalten Sie durch den 
Deutschen Evangelischen Verband für Altenhilfe 
im Diakordschen Werk der EKD. 

Postfach 476, 7000 Stuttgart 1. 


Plötzlich und unerwartet ist der ehemalige Vorstandsvorsitzende unserer Gesellschaft, Herr 


Hans- Jörg Sendler 


am Sonntag, dem 17. November 1985, kurz nach Vollendung seines 75. Lebensjahres 
verstorben. 

Herr Sendler kam 1956 in den Vorstand der Klöckner-Werke AG, wurde 1963 dessen Sprecher 
und übernahm 1970 den Vorsitz, den er bis zu seiner Pensionier ung im Jahre 1974 innehatte. 
Anschließend war er bis 1981 Mitglied unseres Aufsichtsrates. 

Als herausragende Unternehmerpersönlichkeit auf dem Gebiet des Eisenhüttenwesens hat 
Herr Sendler die Geschicke der Klöckner- Werke viele Jahre mit großer Tatkraft gesteuert. 
Sein sicheres Gespür für die Bedeutung des Stahls und alles damit Zusammenhängende 
ermöglichte ihm, Entscheidungen zu treffen, die für unser Unternehmen von großer 
Wichtigkeit waren. Neben der hohen Verantwortung für die Politik unseres Hauses waren ihm 
die Interessen der Belegschaft stets ein besonderes Anliegen. 

In zahlreichen Ehrenämtern hat er sich der allgemeinen Belange der Eisen- und Stahlindustrie 
angenommen und gleichzeitig das Unternehmen in vorbildlicher Weise vertreten. 

Wir werden uns des Verstorbenen stets dank bar und ehrend erinnern. 


Duisburg, den 26. November 1985 


KLÖCKNER- WERKE AG 

Aafsichferat, Vorstand, 
Betriebsrat and Belegschaft 


Höflichkeit Liebenswürdigkeit 
im Umgang miteinander 
im Bus, im Wartezimmer, im Theater, 
in den Restaurants ist unmodern. 

Man gibt sich cool und distanziert, 
fordert aber eine humanere 
Gesellschaft Die brauchen wir wirklich 
Gehen wir aufeinander zu, 
so oft es möglich ist 

Nur gemeinsam Werden wir 
die Zukunft gewinnen. 


✓S. 



Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DIN A 2 
und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen“ 
senden wir Ihnen auf Wünsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V, eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, SchumannstraBe 57, 5300 Bonn 1 


Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen im engten Familienkreis staagefizaden. 
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DIB WELT, öo^esberger.Allee^, Postfach 20HQ 866, 5300 Bonn 2. Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714 

CSSR- Asylanten SKSSäSSS- J£3S Großversuch 

soßiteiEcti gut bestoßt ist. Manmaß ,Äidi^:WWwBii:K*io*ei 
wnji/r v«ii8. NovetBker * nicht Kremlöloee sein, um das ver- Sehr ppehrts und He rren 


ich möchte mirh für den interes- 
santen Artikel von Ota Fffip bedan- 
ken. 

Als Flüchtling ans der Tschecho- 
slowakei habe ich jedoch bes timmte 
Vorbehalte zu diesem A rtifaJ T/»ii 
kann nicht gi«»bf , n. anrfi mnino Er_ 
fehrung ist anders, daß nur fiinf oder 
sechs Prozent der~ FH»nhtimg» 'ans der 
Tschechoslowakei tatsächlich pöli- 
tische nficfatlinge sind. TpH hjp d^ vqn 
überzeugt, daß diese Zahl wesentlich 
hoher liegt 

Der Begriff „ökonomische Flücht- 
linge" ist in diesem Z rigamrwgnhaiigr 

irreführend. Wirtschaftliche ProbJe- 


sächüch politisch bedingt, mvi auch 
die Wirtschaft selbst wie au ch andere 
Bereiche des Lebens werden politi- 
siert (Auch Heer FDip verdient hiw 
im Westen wesentlich. besser als in 
der Tschechoslowakei) 

Wir müs s en auch daß die 

Asylanten nicht nur Vorteile durch 
ihre Flucht gewinnen, sondern auch 
Nachteile haben (mm RH sp H Ver- 
lust der Familie, Freunde, juristische 
und soziale Unsicherheit, Sprachpro- 
bteme, sozialer Abstieg usw.). Des- 
halb kann man behaupten, daß .die 
Gründe, warum die Tschechen und 
Slowaken ihre Heimat verlassen, be- 
stimmt ernster Nafarr gfnH 
Es ist nicht wahr, daß nur „Dissi- 
denten" verfolgt weiden. Der ganzen 
Bevölkerung, die nicht zu' der „No- 
menklatura “ gehört, werden ihre poli- 
tischen und bürgejiiehfin Rechte ent- 
zogen; sie wird systematisch unter- 
drückt und lebt ständig in Angst, Un- 
sicherheit, Unzufriedenheit und Hoff- 
nungslosigkeit. 

• Äfft ft iwinrfhWw»rr G rüßen 
■■■.’* V ^LßdisJay Vrabec, 

. Wiesbaden 

Unterdrückung 


WKLT v— » B.lfwnijifr - 

Es ist bedrückend zu lesen, wie die 
in Polen lebenden eine Million Deut- 
schen unterdrückt weiden. Den Krn- 
dem wird nicht nur verboten, in einer 
dortigen Schule die deutsche Mutter- 
sprache wilernen ^ der polnische Staat 

imrf rifo Kirche ]pngra*n sngar die ffori. 
Stenz der d aitsphstämTnigm Minder -, 
heit Die Bundesregierung ist zu fra- 
gen, wann und wie sieden Ausreise- 
wüJigen verstärkter als bisher heTfi^n 
kann. 

Erich Katterbach, 
Aachen 

Brandt schweigt 

.FitUilcer IMhmw'; WZUt w* n. 

Nnonter 

Herr Neander berichtet von dem 
Bemühen der SPD, die Wahl des Os- 
loer Fried ensnobelpreiskomitees u. a. 
auch zugunsten des Mitgliedes des 
Obersten Sowjets, Tschasow, für eine 
unverändert weise Entscheidung zu 
halten. 

Man vermißt bei der bisherigen öf- 
fentlichen Diskussion einen Beitrag 
des SPD-Vorsitzenden Brandt, des- 
sen Ansicht deshalb von hohem Wert 
wäre, weü es ihm als freiheitlich ge- 
sinntem Demokraten durchaus nicht 
gleichgültig sein dürfte, neben sich 
als Träger des Friedensnobelpreises 
Herrn Tschasow zu wisse», um des- 
sen Wertschätzung von den für jeder- 


_ manu unveräußerlichen Menschen- 
rechten es nachweislich eben nicht 
sonderlich gut bestellt ist. Man muß 
nicht Kremlologe sein, um das ver- 
wvmderiich zu finden. 

Leider ist die festzusteüende Ent- 
haltsamkeit des SPD-Vorsitzenden 
zu dieser. Frage fcgin Z ufall, obwohl 
3rä ausgerechnet hier als Preisträger 
em deutliches Wort n i ch t nur zuzu- 
mmen, 'sondern abzuveriangen ist 
Wäre es 'nicht BranHtc -verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit, dem Osloer 
Komitee jetzt unverzagt deutlich 
und öffeotiieb ktmdzubm, daß er rieh 
m. seinem ' Sdbstwertgefiihl beschä- 
digt fahlen würde? Er würde der ge- 
samten Menschheit . einen großen 
Dienst erweisen, wenn er erklärte, 
daß für ihn dm ihm verliehene Frie- 
densnobelpreis zu einem Kainsmal 
entarten müßte, daszuiragenermcht 
gewillt wäre. 

. Oder hat Herr Wladimir Bukowski 
dpeh recht, , wenn er davon spricht, 
daß für die Sozialdemokraten in der 
Bundesrepublik Deutschland die 
Mmschemeditsbewegung etwas sei, 
dem es auszuwefoheo gelte, „um ihre 
sowjetischen Freunde nicht zu verär- 
gern“ (vgL W. Bukowski, Diese- ste- 
chende Schmerz der Freiheit, S. 78)? 

Winfried Fischer , ; 

’ Waldkirch 

Flachdächer 


GEBURTSTAGE 

Professor Dr. med. Pani Christi- 
an, ehemaliger Direktor des TL Me- 
dizinischen Ordinariates an der Ln- 
dolf-KrehlrKljnik in Heidelberg 
und Mitbegründer der Sozialmedi- 
anis chen Institute dm Universität, 
feiert heute seinen 75. Geburtstag. 
Paul Christian ist in besonderem 
Maße der Heidelberger Tradition 
des Medizinischen Pers o nali sm us 
»nrf der Psychosomatischen Medi- 
än verbunden. Nach dem Staats- 
examen wurde er 1935 Assistent 
von Viktor von Weizsäcker, der da- 
mals die T^rhmg der Nervenabtei- 
lung der Medizinischen Klinik inne- 
hatte. Der Arbeitskreis von v. Weiz- 
säcker stand in den Vorarbeiten 
zum „Gestaltkreis“; in dem lebendi- 
gen und unkonventionellen Kope- 
genkreis beteiligte sich Christian 
mit experimentellen Beiträgen zur 
Sinnesphysiologie und Untersu- 
chungen über „Wirklichkeit und Er- 
scheinung in Wahrnehmung und 
Bewegung". 1940 wurde er für die 
Fächer Innere Medizin und Neuro- 
logie habilitiert. 1941 ging Christian 
mit Viktor von Weizsäcker nach 
Breslau an die damals größte Neu- 
rologische FPfaik Deuts chlan ds, an 
das Otfiied-Förster-Institut Nach 
Kriegsende und Gefangenschaft 
kam er wieder zurück an die 
KreM-KlinikzurB. Siebeck und V. 
v Weizsäcker, der den I^hrstuhl 


JLlii — 

inzwischen übernommen hatte. In 
die nun folgende Zeit fällt die Auf- 

1 za shmocnhTQAlßB. 


.TWb FbiMkhCf m tlfeatUAea Ge- 
Undn iU ndhkr; WELT vom 1L No- 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

- wieder wnmal wäd dna Flachdach 
mid die Fbehdai-h. Architekt ur als 
Sündenbock dargesteOL Von tröp- 
felnden Decken in öffentlichen Ge- 
bäuden ist die Rede. Mit einer 40-MH- 
Bonen-Mark-Kur sollen die Dächer 
jetzt repariert weiden. . 

Es wird so getan, als säen Rachdä- 
o h w fti genffich eatbehriicfa Die Dis- 
kussion so zu führen, kann doch wohl 
nicht richtig sein. Wenn bei Dächern 
(wohlbemerkt; auch bei steilen Dä- 
chern) Probleme auftreten, liegt dies 
- auch nach der einhelligen Meinung 
vieler Experten- häufig an einer un- 
genügenden oder falschen P lanung , 
ah unausgereiften Details, an einer 

falschen Materialw ahl lmHA-vW an ei- 

ner mangelhaft en Wartung und Pfle- - 

ge- , 

■ AnB e nfem hahen Flachdächer kei- 
neswegs nur eroehe grenTte nderein- 

geschränkte Lebensdauer Eme erst 
im Jahre 1984 veröffentlichte Unter- 
suchung, die im Auftrag des Bundes- 
nünisteis für Raumordnung, Bauwe- 
sen und Städtebau von Professor Dr. 
Erich Schild und Professor Dr. Diet- 
mar Rogier an der Rheinisch-Westfä- 
lischen Technischen Hnchsrhnlp Aa- 
chen durchgefuhrt wurde, hat bewie- 
sen, daß Flachdächer die gleiche 
durchschnittliche Lebensdauer auf- 
weisen wie andere Dachfbrmenauch. 

Afit freundlichen Grüßen 
Wolfgang Arndt, 
Redaktion Flachdach, 
Rankfi n üMam 


Wort des Tages 


99 Das Alter ist nicht 
trübe, weil darin unsere 
Freuden, sondern weil 
unsere Hpfftimi'gen auf- 
hören. 99 

Jean Paul, deutscher Autor (1763- 
1825) 


Personalien 

Phä nomen e (1947) und Analysen 
der Willkürbewegung (1948). Kr 
konzipiert die grundlegende Arbeit 
über die „Bipersonaütät“ (1949) als 
Fimdientng einer mwilTfnis cben 
Soziologie und verfaßt die histo- 
risch-anthropologische Monogra- 
phie über das „Personenverständ- 
nis im modernen medizinischen 
Denken" (1952), die bis heute un- 
übertroffen geblieben ist 

* 

Der Schriftsteller Carl Heim 
Kurz (Bovenden) vollendet heute 
sein 65. Lebensjahr. Kurz hat über 
50 Kleber in einer Gesamtauflage 
von zwei Millionen publiziert, dar- 
unter vor allem Reiseskizzen und 
Bfographfen. - 

EHRUNGEN 

Der frühere nordrhem- westfa- 
lische Wirtschaftsminister und heu- 
tige Landtagsvizeprasident Dr. 
Horst-Ludwig Riemer (FDP) und 
der Chefredakteur der „Neuen 
Rhein/Ruhr-Z«tung“, Jens Fedder- 
sen, sind mit dem erstmals verliehe- 
nen Georg-Schulhoff-Prds geehrt 
worden. Sie erhielten die mit je 
10 000 Muk dotierten Auszeichnun- 
gen in Anwesenheft zahlreicher Gä- 
ste aus Politik, Wirtschaft und Ver- 
waltung für ihre Verdienste um die 
berufliche Bildun g. Der auf Initiali- 
ve der Handwerkskammer Düssei- 


Großversuch 

„OcscfcwiMr : WELT vom 1 * Novell nr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Sie stellen die Ergebnisse des 
TÜV-Großversuchs (32000 t Stick- 
oxidminderung)' dem Gutachten des 
UmweKtHmdesamtes (180 OQ0 t Stick- 
oxidminderung) gegenüber. Doch er- 
weist sich dies als bloßes Zahlenver- 
wirrspiel, denn der Großversuch be- 
faßte sich im wesentlichem mit 
Tempo 100 auf Autobahnen, während 
das Umweltbundesamt zusätzlich die 
Wirksamkeit von Tempo 00 auf Au- 
ßerortstraßen abschatzte. Gerade hier 
fiegt aber ein wichtiges Einspa- 
rnngspotehtiaUdiedadm^jaögßdie 
Stickoxidreduktion wird auf 40 bis 50 
Prozent ds durch Tempo 80(100 ins- 
gesamt erzielbaren Stickoxklehispa- 
rung geschätzt 

Mit fteundEcben Grüßen 
Peter Mende, 
C remling en 1 

Eigenwilligkeit 

-JLeaBitelef: Altes Kttul H ;WEUF<MmZL 

November 

Der Geist des 1L November hat 
sich gewandelt Im Herzen der mei- 
sten Franzosen von heute ist dieser 
. Tag «nfach der französische Valks- 
trauertag, mit alten damit verbunrfe- 
nen Gedanken: Trauer wegen des: vie- 
len geopferten jungem Leben auf bei- 
den Seiten, fester Wüte zur Freund- 
schaft mit Deutschland für die Zu- 
kunft. Wer noch vom „Erbfeind“ 
spricht, wird nicht mehr ernst genom- 
men. 

THo ‘Mflftarrnar a ghA gbd «U r äußei - 

liche Tradition - wie die vom 14. Juli 

— hnii Hip Frangoam hSngon toiti wn . 

mal an niron Traditionen. Diese ei- 
genwillige Logik sollte die heutigen 
Deutschen nicht kränken: Sie sind 
wirklich nkM gemeint! 

Michäle Souriau-Haselbeck, 
. (seit 1958 mit einem deutschen 
Soldaten verheiratet) 
Bonn 2 
sjC 

ffiennit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Red. 

Schadstoffe 

„Gesen Tempo Mi“; WELT vom UL No- 

WCflHNUT 

Sehr geehrte Herren, 

all» Argumentationen, die in dem 
Kommentar positiv gestaltet wurden, 
sollten mit folgenden Überlegungen 
noch ergänzt werden: Der Eahrzeug- 
bestand von 25 Millionen Personöl- 
kraftwagen beinhaltet ca. achtMQlio- 
nöi Fahrzeuge, die vor dem Jahr 1978 
gebaut wurden. Diese acht Millionen 
sind die hauptsächlichen Produzen- 
ten der Schadstoffe Kohlenmo noxid, 
Kohlenwasserstoff und Stickoxid. 

Würde dieser Fahrzeugbestand 
schnellstmöglich in neuwertige Fahr- 
zeuge umgewandelt werden (eventu- 
ell mit Tauschmotoren ausgerüstet) 
ergäbe sich eine Gesamt-Schadstoff- 
Veibesserung von fest 30 Prozent 
Dfe Motoren weisen bei weitem einen 
höheren Kraftstoffverbrauch und zu- 
gleich eine wesentlich schlechtere 
Verbrennung gegenüber neuen Fahr- 
zeugen auf. 

Wer sollte der Gesetzgeber ent- 
schreiten innerhalb der Kfe-Steuer 
oder grundsätzlich die technischen 


die fiir Fahrzeuge nach Baujahr 1983 
gelten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Manfred Eiberweiser, 
Deggendorf 


tion zur Bekäm pfung dg Ju gendar - 
beitslosigkeit“. In der Verieihungs- 
uzkunde für Feddersen weden des- 
sen Bemühungen Um eiiwm fairen 
Interessermusgleich zwischen allen 
an der beruflichen Bildung Beteilig- 
ten sowie die zahlreichen Leserak- 
tionen der mr Verbesserung 
der LehrsteUensituation gelobt 

Mit dem erstmals „für hervorra- 
gende wissenschaftliche Arbeiten“ 
verliehenen ETnderpreis der wissen- 
schaftlichen Hochschule Hildes- 
heim in Höhe von 2000 Mark ist der 
Sonderschullehrer Dr. phiL Klans 
Feldt ausgezeichnet worden. Feldt 
leitet die Sonderschule in der vom 


sehen Arbeiten uoer me bbb»«« 
bei Hirn verletzten (1947), überFarb- 


mng der beruflichen Bildung wür- 
digte mit der Preisverleihung an 
Riemer dessen «richtungsweisende 
und bis auf den heutigen Tag bun- 
desweit beispielgebende Eonzep- 


Heimstatt Röderdorf für geistig be- 
hinderte Kinder. Der Förderpreis 
soll künftig alle zwei Jahre für wis- 
senschaftliche Arbeiten verliehen 
werden, die an der Hochschule H3- 
' rhaghwn entstehen. 


Seit 25 Jahren wird der mit 10 000 
Mark dotierte Röntgen-Preis der 
Universität Gießen verliehen. Preis- 
träger ist in diesem Jahr der Frei- 
burger Wissenschaftler Dr. Kl«» 
BÜtta. Der Preis wird für neue, her- 
vorragende wissenschaftliche Ar- 
beiten und Verdienste auf dem Ge- 
biet der särahlenphysikalischen 
oder strahlenbiologischen Grundla- 
genforschung verliehen. Mit ih m 


Nachwuchskräften ausgezeichnet 
werden. Klaus Rüth, Jahrgang 1942, 
ist gegenwärtig Privatdozent und 
wisBenschafüfcher Mitarbeiter an 
der Universität Freiburg. 




Dr med Cam 

FACHARZT 
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Arzneimittel sind 
die preiswerteste 
Heilmethode. 


Unser Gesundheitswesen sei zu teuer, weil 
die Arzneimittel immer teurer würden, ist eine 
von Kritikern gerne wiederholte Behauptung. 
Erwiesen ist jedoch, daß die Preissteigerung 
bei Arzneimitteln seit vielen Jahren unter der 
Steigerungsrate der allgemeinen Lebenshal- 
tungskosten liegt. Erwiesen ist auch, daß der 
Anteil der Arzneikosten zur Zeit nur 143% 
der Gesamtausgaben der Krankenkassen be- 
tragt. Und das mit rückläufiger Tendenz: 1970 
entfielen noch 163% der Krankenkassenaus- 
gaben auf Medikamente. 


Der Hersteller eines Arzneimittels be- 
kommt nur 50% von dessen Abgabepreis in 
der Apotheke. Die anderen 50% teilen sich 
der pharmazeutische Großhandel, die Apo- 
theken und der Staat. In Mark und Pfennig: 
100 Mark Apothekenumsatz — 50 Mark fiir 
den Hersteller = 1,50 Mark Herstdler-Reinge- 
winn nach Steuern. Der Fiskus erhält allein 
1230 Mark aus der Mehrwertsteuer und wei- 
tere 20 Mark aus der Gewinnbesteuerung von 
Hersteller und Handel. 

Gesundheit ohne Pharma -Forschung: 


Nur die ständige Weiterentwicklung vor- 
handener sowie die Entwicklung neuer, wirk- 
samerer Medikamente machen Kostensen- 
kung im Gesundheitswesen möglich - ohne 
Qualitätsverlust. Dieser Verantwortung ist 
sich die pharmazeutische Industrie bewußt 
Entsprechend intensiv forscht und ent- 


wickelt sie. Das ist teuer. Die pharmazeutische 
Industrie bezahlt ihre Aufwendungen fiir For- 
schung und Entwicklung praktisch zu 100% 
aus eigener Tasche: allein rund 3 Milliarden 
Mark 1984- 

Würde die Pharmaindustrie auf jegliche 
Gewinne verzichten, wäre jeder Versicherte 
rechnerisch um 1,10 Mark pro Monat reicher, 
die Bundesrepublik aber um ihre in der Welt 
führende Pharmaindustrie ärmer. 

Arzneimittel senken Gesundheitskosten. 

Etwa 80% aller Heilerfolge sind Arzneimit- 
teln zu verdanken. Ihre hohe Wirksamkeit 
und ihr richtiger Einsatz ersparen vielen Men- 
schen Leid und der Volkswirtschaft Milliar- 
den: Denn moderne Arzneimittel können 
Operationen ersetzen, verkürzen Kranken- 
hausaufenthalre und ermöglichen es, daß 
zahlreiche Erkrankungen ambulant statt 
stationär behandelt werden können. 

Ein Kostensenkungsbeispiel: Bei einem 
Zwölffingerdarm-Geschwür war noch vor ei- 
nigen Jahren eine Operation unvermeidbar. 
Den meisten Patienten bleibt sie heure er- 
spare Neue Medikamente, 1977 erstmals ein- 
gesetzt, haben es möglich gemacht. Das brach- 
te seither Krankenkassen und Volkswirtschaft 
500 Millionen weniger Ausgaben, die so ns t so 
unvermeidbar gewesen wären wie der operati- 
ve Eingriff beim Patienten. 

Millionen Menschen verdanken Arznei- 
mitteln Leben und Gesundheit. Eine for- 
schungsincensive, marktwirtschaftlich orien- 
tierte, leistungsfähige Pharma-lndustrie ist 
dafür die Voraussetzung. 


Ekne «Kicken Sir 
mrkesrenias 
Inrämu nonen über 
die Fonchunn. 
Entwicklung und 
Hmidlung vmi 
A irnanurrrfn. 

Bunde- vabind der 
Phj nruseunse hen 
Induunc e V. 

Kid uro Sr 21. 
ftQOO Frankfurt /Mim 



Die deutschen Arzneimittel-Hersteller. 
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Dir Wohnwert einer Siedlung wird nicfal nur 
durch die Qualität der Wohnungen, sondern ge- 
nauso durch die Qualität der Freiräume bestimmt. 
Gartenbau3tncsieiter haben vorgesch lagen, in zu- 
künftigen Bebauungsplänen eine ..Grünflächenzif- 
fer” emzufür.ren. eine ökologische Wertziffer, die 
die mikroklimatischen Verhältnisse ausdrückt. In 
Wiesbaden wurde an Fallbeispielen erstmals die 
Praktikabilität dieser Methode nachgewiesen. 




SlAHS. 




Von H. de LA CHEVALLERIE 

tadipianung läßt dem freien 
Spiel der Kräfte relativ wenig 
Spielraum. Alles ist geregelt 
festgesetzt durch Bauvorschriften 
oder Bebauungspläne, die. b3urechi- 
lich ausgedrückt Satzur.gschankter 
haben. 

Stadt- und Verkehrsplaner haben 
zur Erfüllung ihrer Aufgaben eine 
Fülle von Richtwerten entwickelt die 
ihren Niederschlag im Baurecht fin- 
den. Darin wird alles geregelt Wie 
hoch, wie breit und tief man Gebäude 
erstellen darf, welchen Abstand sie 
voneinander haben müssen, wie sie 
verkehrsmäßig erschlossen sind, wie 
die Feuerwehr zu fährt wo die Müll- 
tonnen stehen und vieles mehr. 

Für sich gesehen sind dies sicher 
nützliche und wichtige Angaben. 
Doch die vom Ganzen losgelösten De- 
tails ergeben den unbefriedigenden 
Städtebau, wie er sich allerorten ösr- 
bietet 

So entstanden, städtebaulich gese- 
hen, zwar verkehrsgerechte, jedoch 
nicht mehr menschengerechte Wohn- 
quartiere. Alleen wurden ab geholzt 
grüne Freiräume zerschnitten. Flä- 
chen versiegelt und überall Autos ab- 
gestellt. auf den Plätzen und Gehwe- 
gen. in den Vorgärten und Höfen. 

Die Negierung der ehemals für den 
Fußgänger nutzbaren städtischen 
Freiraume - besonders Kinder und 
alte Menschen leiden hierunter - hat 
leider auch in fast allen Neubausied- 
lunger. ihre negative Weiterentwick- 
lung erfahrnen. Die oft optisch so grün 



Taubes Gestein mit neuen Aufgaben 
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In Neu feousiecf Jungen täuscht oft die „gitfaa fdyffe” foto: i p. mauch« 


aussehenden New-Towna täuschen. 
Das müßte keineswegs so sein, wenn 
man parallel zum Hoch- und "ver- 
kehrsbau gleichzeitig ein Freiraum- 
konzept entwickeln und miteinander 
abwägen würde. 

Beispiele eines solchen Vorgehens 
zeigen, daß es nicht schwierig ist oh- 
ne mehr Geld dabei ausgeben zu müs- 
sen, den langjährigen Forderungen 
der Konferenz der Gartenbauamtslei- 
ter Rechnung zu tragen, im Wohnum- 
feld zusammenhängende Siedlungs- 
parks zu schaffen. 

Der geforderte Richtwert beträgt 
sechs Quadratmeter Grünfläche pro 
Kopf des Siedlungsbewohners, wozu 
noch weitere sieben Quadratmeter in 
Form von größeren Freizeitparks 
kommen sollten. Die Realität heuti- 
ger Städte ist von diesen Richtwerten 
noch weit entfernt Dabei wäre eine 
auf den grünen Freiraum aufgebaute 
Siedlungsplanung billiger, weil bei 
Verzicht auf eine zentrale Verkehrser- 
schließung und statt dessen eine Be- 
schränkung auf ein dezentrales Ver- 
kehissystem. d. h. nur Erschlie- 
ßungsstraßen am Siedlungsrend. er- 
hebliche Straßenflächen eingespart 
würden. 

Bereits im städtebaulichen Ent- 
wurfskonzept müssen die Weichen 
gestellt weiden. Es sind ja nicht nur 
die vielen flächenverbrauchenden 
Straßen, hinzu kommen alle weiteren 
versiegelten Flächen wie Parkplätze. 
Garagen. Tiefgaragen. Wege und Plät- 
ze. 

In dem zur Zeit in der Novellierung 


befindlichen Baugesetzbuch, das in 
Kürze dem Bundeskabinett als Ent- 
wurf vorgelegt werden wird, besteht 
die Chance, eine positive Änderung 
zugunsten der Freiraumplanung zu 
erreichen. 

Die Konferenz der G arten bauamts- 
ieiter hat vorgeschlagen, in zukünfti- 
gen Bebauungsplänen eine Grünflä- 
chenziffer bzw. Bodenfunktionszahl 
euizuführen, um so Ausgleichszahlen 
rur versiegelte bzw. verbrauchte 
Landschaft zu erreichen, über bo- 
densparende Baumodelle nachzu- 
denken und Flächenreserven wie 
Dachgärten oder begrünte Wände in 
die ökologische Gesamtbetrachtung 
unter dem Stichwort „Mehr Natur in 
die Stadt“ einzubringen. 

in die Richtung Grünflächenziffer 
zielt der von Dr... Achim Schulz 1981 
entwickelte „KÖH-Wert“, der kli- 
maökologisch-hygienische Wert des 
Freiraums. Es handelt sich hierbei 
um eine ökologische Wertziffer, die 
die mikroklimatischen, ökologischen 
Verhältnisse eines vorgegebenen 
Raumes ausdrückt In der Stadt Wies- 
baden wurde an mehreren Fallbei- 
spielen erstmals die Praktikabilität 
dieser Methode nachgewiesen. 

Ausschlaggebender Faktor zur Be- 
urteilung des ökologischen Wertes ei- 
ner Fläche ist die Oberflächenstruk- 
tur, d. h. der Grad der Versiegelung 
oder Überbauung, bzw. die „Naturnä- 
he“ der Vegeta tions flächen. Die Kar- 
tierung und Interpretation der an ge- 
troffenen Flächen und Umweltwerte 
erfolgt durch Ortsbegehung und Aus- 


Geo Wissenschaftler setzen ach für eine gezielte Aufschüttung der Kohle-Abraumhalden ein 
Von HARALD STEINERT sSd^S“MwSSSlSl* di' 

f'ähriich muß der Steinkohlen- SC ^ 1 f n sieben Prozent wieder quellfähig sind und Wasser speichern 
I beigbau an der Ruhr fest 40 MS- STLraE köSSTttoi sind Mirenie der aus 
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Wertung von Färb-Infrarotl uftb il- 
dem. Erfaßt werden nach ökologi- 
schen Gesichtspunkten die vorhan- 
denen Freiraume, die Höhe der Bau- 
körper sowie der Anteil an versiegel- 
ten Flächen. 

Die Bewertung und rechnerische 
Erfassung der einzelnen Oberflachen- 
fonnation wurde rückgekoppelt mit 
Werten der Produktionsbiologie und 
-Ökologie. Als zus ammen ggfs Rtoc Er. 
gebnis werden vier Zahlenwerte er- 
mittelt, welche die im realen mikro- 
klimatisch-hygienisch-ökologischen 
Sinne relevante städtische Situation 
widerspiegeln. 

Die Flächen werden unterschieden 
in Gunstwerte und Ungunstwerte. Zu 
den Gunstwerten werden alle Ökolo- 
gisch wirksamen «Flächen bewertet 
wie Grünflächen, Wasserflächen, be- 
rankte Wände, etc. Die Ungunstwerte 
sind die Summe aller auf natürliche 
Faktoren sich ungünstig auswirken- 
den Oberflächen and Baumassen, 
u. a. auch der Anteil der versiegelten 
Flächen. 

Schließlich wird das Verhältnis 
von Gunstwert zu Ungunstwert als 
klimatisch-ökologisch'hygienischer 
Wert (KÖH-Wert) ausgedrückt Die 
Skala des Ungunstbereichs beginnt 
bei 0,00 und ist nach oben hin offen. 
Der Gunstbereich beginnt bei unge- 
fähr 1,00. Dieses neue Verfahren stellt 
somit einen brauchbaren Beitrag dar, 
ökologische Zusammenhänge bzw. 
Negativfaktoren in Baugebieten 
quantifizzerbar zu machen. 


Von HARALD STEINERT 

J ährlich muß der Steinkohlen- 
bergbau an der Ruhr fest 40 Mil- 
lionen Tonnen Abraum „auf Hal- 
de“ geben. Denn taubes Gestein oder 
Gestein mit wenig Kohlegehalt ist un- 
verwertbar. Man kann (Oe Mitförde- 
rung dieser „Berge“ nicht vermeiden, 
die bei der heutigen vollznechanisier- 
ten Förderung der Flöze zu Tage ge- 
bracht weiden oder die innerhalb der 
Flöze als dünne Streifen anfallen. 

Das Problem der Aufhaidung der 
„Berge" ist erst ln den 60er Jahren 

a^if gplmmmon als die Vollmechani- 
sierung einsetzte. Früher wurden un- 
ter Tage die Kohlen noch handsor- 
tiert, so daß nur etwa 20 Prozent des 
Fördergutes als „Berge“ mitgefördert 
Wurden. Mit der Mechanisierung hat 
der Anteil dieser Abfälle und Rück- 
stände nrnner m«*h r wi gpr^pnimpn 
und liegt beute bei rund 50 Prozent 
des Rohfordergutes, wie kürzlich auf 
einer Tagung über „Umweltgeologie“ 
der Deutschen Geologischen Gesell- 
schaft berichtet wunde. 

Die Bergehalden der Steinkohlen- 
ford enmg hatten früher nur kleine 
Dimensionen, mit ihn«*» wurden 
Senken ausgefüllt. Die moderne Auf- 
haltung der Nachkriegszeit indes 
schaffte Großhalden mit Höhen bis 
zu 50 Metern. 

Von den kleineren Halden gibt es 
etwa 350, die Großhalden, auf denen 
viele Zechen gemeinsam ihre Berge 
deponieren, werden bis zur Jahrhun- 
dertwende auf 30 bis 40 zugenommen 
haben. 

Nur ein Teil des Abraumes 
kann verwertet werden 

Welche Bedeutung diese Halden in 
der Landschaft des Ruhrgebiets heu- 
te haben, läßt sich daran ermessen, 
daß sie mittlerweile eine Flache von 
17 Quadratkilometern einnehmen. 

Zur Zeit steigt die Haldenfläche 
jährHrh um einen halb en Quadratki- 
lometer. Bis zur Jahrtausend weide 
werden etwa 23 Quadratkilometer 
Halden vorhanden sein. Das «and 
zwar nur 0.5 Prozent der Fläche des 
Reviers, doch in manchen Städten 
und Kreisen beziffert sich die Fläche 
gleich auf mehrere Prozent 


Fine Reduzierung des Bergeanfans 
scheint kaum möglich: Schon heute 
werden rund sieben Prozent wieder 
nach der Aufbereitung in die Tiefe 
befördert, um als Versatz für ausge- 
kohlte Hohlraume zu die n e n . 26 Pro- 
zent werden als Schüttmaterial z. B. 
für Straßenbauten verwendet Der 
Rest macht jedoch rund zwei Drittel 
des Anfalls aus. 

Die Ruhr muß mit den „Bergen“ 
leben, wenn sie die Kohle, ihre Le- 
bensgrundlage. fördern wüL Das ver- 
sucht sie, indem sie die Bergehalden 
wieder begrünt Dieser Prozeß ver- 
läuft jedoch nur langsam: Die Berge 
sind „rohes“ Gestein. Sie stellen kei- 
ne Grundlage dar, wie ihn der Pflan- 
zenwuchs benötigt- Der Boden soQ 
s ich aus der Gesteinsunteriage erst 
bilden. 

Hl Wiggering und M. Kerth, Geo- 
wissenschaftler aus Essen, unter- 
suchten die Prozesse der Bodenbil- 
dung auf den Bergehalden, die sich 
zu 50 bis 70 Prozent aus Ton und 
feinstkömigen Gesteinen zusammen- 
setzen, d»"» zu 20 bis 40 Prozent aus 
Sandsteinen und zu einem kleinen 
Rest aus hoch kohlehaltigen Gestei- 
nen, aus denen die Kohle nicht abge- 
trennt worden kann. 

Das frisch auf die Halden geschüt- 
tete Gestein beginnt zunächst nach 
ft n ickentlastung zu zer fallen, Hann 
beginnt die Verwitterung: Hohe 
Temperaturen auf den dunklen Hal- 
den wechseln mit Frost- und Feuch- 
tigkerts-ZTrockenheitsperioden ab. 

Durch Absorbierung der Sonnen- 
strahlung können an deren Oberflä- 
chen Temperaturen bis zu 70° Celsius 
erreicht werden. Verwitterungsexpe- 
rimente im Klimaschrank aH gpn, daß 
diese Faktoren gemeinsam die toni- 
gen Gesteine zwar angreifen, daß die- 
ser Angriff jedoch nur langsam ver- 
läuft und damit die Bewaldung verzö- 
gert 

Beobachtungen an den vorhande- 
nen Halden demonstrieren, daß diese 
Verwitterung da- Tongesteine erst ei- 
nige Zentimeter tief erfolgt ist Sie ist 
jedoch der Schlüsselprozeß für die 
Bodenbildung, der den Wurzdraum 
für die Pflanzen schafft, die in die 
dichten Tongesteine nicht mit den 
Wurzeln eindringen können. 

Außerdem entstehen bei dieser 


der Sreinkohlenformation kommen- 
den Tongesteine tvrie Siit und Kaoli- 
nit) nicht in der Lage. 

Diese Bodenbüdungsproresse 
schaffen außerdem durch d:e Bil- 
dung der neuen Tonmir.erale ein che- 
misches Pufferungsvenr.ögen, das 
die schnelle Bodenversauerung ver- 
hindert. 

Optimal ist ein Gemisch 
aus Ton- und Sandsteinen 

In den Bergen sind Aufbereitungs- 
rückstände von Eisenmirieralcn wie 
J^rit und Siderit vorhanden, die bei 
der Verwitterung Schwefelsäure bil- 
den imri so zur Bodenversauerung 
führen. Dieser Prozeß findet zwar 
auch in der Natur auf normalen Bö- 
den statt in den Halden lauft dies 
jedoch in einem langsamerem Tempo 
ab. 

Um die Halden so schnell wie mög- 
lich mit einem „Boden“ zu überzie- 
hen, und einen Wald so schnell wie 
mö glic h wachsen zu lassen, sollten, 
so die Empfehlung der Experten. in 
Zukunft vor allem die Halden plan- 
mäßig aufgebaut werden. Zur Zeit 
werden sie noch wahllos, je nach An- 
fall aufgeschüttet Es sollte bei den 
neuen Großhalden mit ständigem 
Anfall von Bergematerial möglich 
sein, die endgültige Oberfläche mit 
einem optimalen Gemisch von Ton- 
und Sandsteine n zu bedecken. 

Die Sandsteine verhindern dann ei- 
ne ungewünschte Verdichtung, in- 
dem sie bei der Verwitterung zerfal- 
len und zwischen den Tonsteinen ei- 
ne Art von Gerüst bilden, das den 
Boden locker hält 

Diese Planung einer Bodenstruk- 
tur konnte sicherlich das Bodenöil- 
dungstempo und damit die Ge- 
schwindigkeit der Bewaldung ver- 
mehrfachen. Zusätzliche Maßnah- 
men werden erwogen. Möglicherwei- 
se wird es dann sogar machbar sein, 
einen Teil der säurebildenden 
Komponenten vor ihrer Aufschüt- 
tung abzutrennen. 




Wachstum der BV-Atöie 

100 BV-Aktien wuchsen von 1958 bis 1985 allein 
aus der Wiederanlage der Bezugsrechtserlöse 

von 100 auf 343 Stück. 

(Berechnungsbasis Ende Juli 1985.) 
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Die Grenzen der Forschungsfreiheit 

Benda-Kommission legt Empfehlungen für den Umgang mit der Gentechnologie vor 
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UW. Bonn 

Die Expertenkommission „In-vi- 
tro-Fertüisation, Genomanalyse imd 
Gentherapie“, der unter anderem Ju- 
risten, Naturwissenschaftler, Vertre- 
ter der Kirchen, Arbeitgeber und Ge- 
werkschafter angehörten und die von 
Professor Emst Benda. dem ehemali- 
gen Presidenten des Bundesverfas- 
sungsgerichtes, geleitet wurde, hat 
nach 18 Monate langen Boatungen 
ihre Empfehlungen jetzt in einem 
umfangreichen Bericht zusammenge- 
faßt 

Nach Meinung der Arbeitsgruppe 
sind genetische Manipulationen, die 
den Vertust der maischlichen Indivi- 
dualität bewirken und den einzelnen 
zum Objekt züchterischer Verfahren 
machen, grundsätzlich abzulehnen. 
Ein kompromißloses strafrechtliches 
Verbot wird darin für Experimente 
gefordert, die das Ziel haben, gene- 
tisch identische Menschen (Klone) 
künstlich zu erzeugen. 

Das gleiche soll für Versuche gel- 
ten, Chimären- oder Hybridwesen 
aus Mensch und Tier herzustellen. 
Ein Verbot ist auch geplant für die 
Übertragung fremder Gene in 
menschliche KeimhahnaaMp». was ei- 
ner dauerhaften Veränderung der 
Erbanlagen gleichkäme. In ihren 
ifaw pffrhlu ngt>n kommen die Exper- 
ten weiterhin zu dem Schluß, daß im 
Falle der Sterilität der Frau gegen 
eine Befruchtung ihrer Eizellen mit 
den Samenzellen ihres Ehemannes 
im Reagenzglas keine grundsätzli- 
chen Bedenken bestehen. 

Als nicht empfehlenswert wird da- 
gegen eine Befruchtung im Reagenz- 
glas an gpsphen, wenn die Efogiip von 
ein«: anderen Frau oder der Samen 
von einem anderen M a nn stammt 
Diese Methode sehen die Experten 


allenfalls dann als vertretbar an, 
wenn das Kind später die Möglich- 
keit hat die Identität des biologi- 
schen Vaters oder da- biologischen 
Mutter zu erfahren. Auch sollen zur 
Vermeidung von unbeabsichtigtem 
Inzest mit den Samen- oder Eizellen 
eines einzelnen Spenders nicht mehr 
als zehn erfolgreiche Befruchtungen 
vorgenommen werden dürfen. 

Die Ablehnung der Ersatzmutter- 
schaft wird von der Arbeitsgruppe 
vor allem mit Problemen für die see- 
lische Entwicklung des Kindes be- 
gründet Geeig ne te Absicherungen 
und Sanktionen empfiehlt der Be- 
richt auch gegen Forschungen und 
Versuche mit menschlichen Embryo- 
nen. Derartige Versuche seien nur 
vertretbar, wenn sie dem Erkennen, 
Verbindern oder Beheben einer 
Kr ankheit bei dwn betreffenden Em- 
bryo „oder der Erzielung definierter, 
hochrangiger medizinischer Erkennt- 
nisse dienen". 

Abwartend verhielt sich die Ar- 
beitsgruppe zu dem Problem der 
Analyse menschlicher Erbanlagen. 
Eine solche Genomanalyse biete er- 
hebliche Chancen für den Lebens- 
und G esundheitsschutz, sie könne 
aber mic h zum Nachteil des Men- 
schen mißbraucht werden, heißt es in 
dem Bericht Auf jeden Fall setze sie 
die Emwüfigimg des Untersuchten 
beziehungsweise der den Embryo 
austragenden Mutter voraus. 

Im Z iisanurranhang mit pinwn Af- 
beftsverhältnis sei sie nur zum Zweck 
arbätsmedizmischer Vorsorge zuläs- 
sig. Ob gesetzliche Regelungen not- 
wendig würden, werde davon abhän- 
gen, wie und in welchem Umfang die 
Methode künftig angewendet werde. 

Die Chancen einer Genübertra- 
gung in menschliche Keimbahnzellen 


beispielsweise zur Heilung bestimm- 
ter Erbkrankheiten wurden von der 
Arbeitsgruppe ausdrücklich aner- 
kannt In ihrem Bericht weist sie je- 
doch darauf hin, daß diese Technik 
beim Maischen noch nicht verant- 
wortbar eingesetzt werden kann, da 
ein gezielter Gentransfer an eine ganz 
bestimmte Stelle der Erbanlagen der- 
zeit nicht möglich sei Dem Gesetzge- 
ber werde daher empfohlen, derzeit 
einen Gentransfer in die Keimbahn 
zu verbieten. 

Der Bericht fand nicht die Zustim- 
mung aller 19 Mitglieder der Kom- 
mission, die gemeinsam vom Bundes- 
forsc h ungs- und Bundesjustizmini- 
sterium eingesetzt worden war. Zwei 
Wissenschaftler stimmten nicht zu, 
zwei machten von der Möglichkeit 
eines Sondervotums Gebrauch. Prof. 
Peter Petersen von der Medizini- 
schen Hochschule Hannover stellte 
seinen Einwänden ein Zitat des Bio- 
logen Adolf Portmann voran, der 1 968 
auf dem Symposdora „Das beschädig- 
te Leben“ meinte: „Wir stehen in der 
finsteren Neuzeit, die unter vielen 
schrecklichen Projekten biotech- 
nische Menschenzüchtung plant. u 

Bis zuletzt umstritten war in der 
Kommission besonders die For- 
schung an Embryonen, also der Lei- 
besfrucht bis zum dritten Monat nach 
der Befruchtung. Dabei vertrat die 
Mehrheit un Ausschuß die Ansicht, 
aus e th is c he n Gründen sei die Zeu- 
gung von menschliche! Embryonen 
aus Forschungszwecken abzulehnen 
Vertreter der Naturwissenschaften 
wollten ach dagegen die Möglichkeit 
offenhalten, Embryonen mit dem Ziel 
zu meugen, an ihnen während des 
Stadiums der ersten Zellteilung Ver- 
suche vorzunehmen. 


^jeweiliges Jahr des Aktienkaufs. 



r Worte - ein paar Zahlen 


Zuerst die Wachstums-Zahlen: Wer 1958 z.B. 100 BV-Aktien erworben hat, besitzt heute allein durch Wiederanlage 
der Bezugsrechtseriöse 343 BV-Aktien. Das sind 243 mehr und heißl 243% Wächstum. 

D_ann permanente Gewinn-Zahlen: BV-Aktien brachten ihren Besitzern in den letzten 10 Jahren durch Bezugsrechtseriöse 
und Dividenden im Schnitt jährlich einen Gewinn von über 10% Gewinn in 10 Jahren also 10 x10% — 100%. 

Und jüngste Erfolgs-Zahlen: Die letzte BV-Dividende für 1984 erreichte erneut beachtliche 22%. 

Das sind 11 DM plus 6,19 DM Körperschaftsteuergutschrift je 50 DM Aktie. BV-Aktionär zu sein, zahlt sich aus. 

Das beweist auch die zunehmende Zahl unserer Aktionäre: Sie stieg seit 1982 von 65.000 auf über 81.000 heute. 

Schon mit einer BV-Aktie gehören Sie dazu. _ 


Kommen Sie in eine unserer 400 Niederlassungen. 

BV-Aktien können Sie aber auch 
über jede Bank oder Sparkasse kaufen. 

Ufeitere Inlormalionen ertiallen Sie von: 
Ba-.enscne Verswsbank AG. Abteilung WBS (24321 B^srfach 1. 

8000 München 1. Tel.: (0 891 21 32-51 17 bzw. 55 28. 




NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN 
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Verbrennung beendet 

Bem/Base! (AP) - Nach beinahe 
»»hn Jahren ist das letzte, nur in 
Spuren verseuchte Hilfsmaterial 
aus dem GiftunfaU von Seveso im 
Sondemüß-Ofen der Ciba-Geigy in 
Basel verbrannt worden. Dies teil- 
ten das Eidgenössische Departe- 
ment des Innern und das Baudepar- 
temeni von Basel-Stadt gestern mit 
Dazu gehörten Werkzeuge. Schutz- 
anzüge und anderes Material, das 
beim Umpacken der Rückstände 
verwendet wurde. Ferner wurde 
Anaiysenmaterial vernichtet, das 
aus den laufenden Untersuchungen 
des Unfellgeländes in Seveso 
stammte und bis jetzt aufbewahrt 
worden war. 

Arzneimittelverbranch 

Nairobi (dpa) - Die Versorgung 
der Menschen in den armen Län- 
dern der Dritten Welt mit den not- 
wendigen Medikamenten zu er- 
schwinglichen Preisen ist eines der 


H auptziele der Weltgesundheitsor- 
ganisation (WHO) bis zur Jahrhun- 
dertwende. Dies erklärte da* Gene- 
raldirektor der Organisation, Half , 
dan Mahler, zur Eröffnung einer 
fünftägigen WHO-Konfezenz zum 
Thema „Vernünftiger Arzneimittel- 



verbrauch“ gestern in der keniani- 
schen Hauptstadt Nairobi. Den 
rund 100 Experten liegt ein Muster- 
entwurf der WHO über eine JSo- 
delkUste der notwendigen Medika- 
mente“ vor. in der lediglich etwa 


240 Medikamente aufgelistet sind 
Dagegra sind allein in der Bundes- 

Kunstbakterie ausgesetzt 

Washmgton (dpa) - Die erste mit 

( ^ llechnik hergestellte 

S?« Z* 1 * m den USA in de? 

freien Natur aiicnfu-AM T»- r. . 


STJ™ US-Umweltbehör- 

de erteilt, zugleich aber verfügt dafi 
das Ergebnis einer eigenefv^ 

neuen Bakterie noch abeewartei 
wrnL Die Kunstbakterie ist dfeAb- 
art einer Pseudomonade (Pseudn. 

Syringae), die iich Ä 
Verderb von Fleisch und Fisch mit- 

reia m K ali f ornien ausgesetrt 

den, um Pflanzen vor vSL 
schützen. Die Herstell«*? 08 * 

OaHand veraich^aS^ ? 

grund zahlreicher Tes n S? m 
ßen zu Smi *** ausscfcJ *- 
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NACHRICHT! 


Sieg für Jnpp Derwaii 
Ankara (dpa) - Das PuÖbaD-Spiel 
zwischen dem von Jupp Derwall trai- 
mertenGalaiasaray Istanbul imH H«»m 
von Jürgen Sundermann betreuten 
Trabzonspor entschied DerwaBsVer- 
ein mit 1:0 für sich. Gaiafcasaray steht 
nun an zweiter SteDe der t ürkis chen 
>Liga. 

Hossing gewann wieder 
Bremeriaaven (dpa) - 21 Stunden 
nach seinem Meisterschaftserfolg ge- 
wann Box-Schwer g ew i chtler Peter 
Hossing schon wieder, ln Bremerha- 
ven wurde er PTnB+fTnrpignr P n^lrteiA - 

ger über Reinhojd Neuheit, den Vize- 
- ' ‘ meister von Niedersachsen. 

's, 

v. Spieler gegen Kießling 
’ Innsbruck (sid) - Der ehemniigA 

■ Eishockey-Bundestrainer Gerhard 

■C*. Kießling ist beim österreichischen 

' iErstHgakhib EC Innsbruck iwft 

->’■ Schußfeld der Kriti k geraten. Die 

-v„~ Spieler fordern seine Ablösung. 

'-v-; Inter ohne l^ mimwnig gp 

Düsseldorf (sid) — Ohne Kart-Heinz 
• >.. Rummenigge bestreitet Inter Mailand 

morgen im Giuseppe-Meazza-Stadion 
. '.•? das Achtelfinal-Hinsplel im UEFA- 
y Cup gegen Legia Warschau. Rum- 

mmig ge hat sinh prm> 

r- Entzündung im Tinfam Fuß zugezo- 

> V< gen. 

. Regreßansprache? 

- *; Bremen (sid) - Der Tritt Augentha- 
fers in die Beine von Rudi Voller 
Oj*. w (Werder Bremen) kann den PC Bay- 
■ em München teuer zu. stehen kom- 
men. Gestern forderte die Verwal- 
. tung der Berufsgenossenschaft eine 

^ c ausführliche schriftliche S childerung 

“ • des Vorganges an. Nach der Untersu- 

chung schließt die Berufsgenossen- 
-•-< schaft Regreßansprüche an den PC 

: ‘ Bayern bzw. Augenthaler nicfat aas. 

■ Fast 3,5 Millionen Turner 

\. Hamburg (sid) - Der Deutsche Tur- 

i* nerbund (DTB) hat seine Position als 
. u . zweitgrößter deutscher Sportverband 
•- nach dem Deutschen FußbalLBund 

. -,Z' (4,68 Millionen Mitglieder} ausbauen 

... 7. können. Dem DTB gehören fest 3J> 

Millionen Mitglieder an. 1984 wurden 
"? in den rund 14 000 Vereinen mehr als 
100 000 Neuzugänge gezählt 


eihei! 


Becker in „DDR“-Zeitang 

Berlin (dpa) - Die Ostberhner Zei- 
tung „Der Morgen" hat gestern in ei- 
nem lobenden Kommentar die Kar- 
riere von Wimbledon-Siegier Boris 
Becker behandelt Es ist die oste 
Veröffentlichung dieser Art in der 
„DDR“-Presse, die ansonsten Ttnnis 
kaum zur Kenntnis nimmt . 


ZAHLEN 


EISHOCKEY 

BundesHga, 20. Spieltag: Düsseldorf 

- Landshut 1 1:8, Bosenheim - Köln 3:2, 
Schwenningen- Bayreuth 9:1, Iserlohn 

- Kaufbeuren 4:2, Bteflmw - Mann- 
heim 0:0. - Tabelle: L Köln 30:10 
Punkte, 2. Rosenheim 28:14 3. Düssel- 
dorf 24:16. 4. Iserlohn 23:17, 3. Mann- 
heim 22:18, 6. Sc hw enningen 17:23, 7. 
Landshut 17:23, 8. Kanfbeunen 17:23, 9. 
Rieflersee 14:28, 10. Bayreuth 8 OZ. 

REITEN 

CHI Beitia. Weltcup-Springen: L 
Schockamflhle (Deutschland) Deister 0 
FehJerpuakte/28,01 Sek, 2. WMtaker 
(England) Jingo 0/28,56, 3. Macken (Ir- 
land) : Belle 4/Z7JB7, 4. Simon (Öster- 
reich) The Freak 4/27,88. 5. Weinberg 
mit Gaykxrd 4/29,44, alle im Stechen, 8. 
Wütlang (beide Deutschland) Picadll- 
ly. Charles (England) April Sun, 
Rüping (Deutschland) SUbersee, Pyrah 
(England) Towerlands Angtezärke. 
Melhger (Schweiz) Van Gogh und 
• Gundel (Deutschland) Falerno je 4 im 
NormalparcmiTH. 

BAD 

Sech st ag e rennen von Gent, End- 
stand: L Toume/de Wilde (Belgien) 317 
Punkte, eine Rd. zur-, 2. Vaarten/Doyle 
(Rf»l gi4m /RTi gl5mH ) 392, 3. phaenens/ 
Hermann (Belgien/LJechtenstein) 34L 
TENNIS 

Internationales Tumier der Herren 
in Wien, Finale: Gxmnarsson (Schwe- 
den) _ Pimek (CSSS) 6:7, 8* 8:4, L-fi, 
7:5. latenraitoaale MeMezsehaften 
von Australien in Melbourne, Damen, 
L Runde: Schropp (Deutschland) - 
Mesker (Holland) 6:3, 6:4. 

BASKETBAU 

Bnndedlga, Damen, 10. Spieltag: 
Porz - Barmen 67:68, Leverkusen - 
: Köln 55:76. Düsseldorf - München 
70:45, Heidenheim - Osterfeld 68172. 

SKI NORDISCH 

Internationaler Langbmf in Beito- 
stoele n/N orwegen, Her r en. 18 km 1. 
5 van (Schweden) 41£8 Min ., 2. Holte 
(Norwegen) 41:34, ... 7. Behle 4329, 8. 
Schneider 43:48. 9. Gebel (alle 

Deutschland) 43^50. - Damen. 6 km: L 
Boe (Norwegen) 20:47, 2. Kohlrusch 
(Deutschland) 2L25. 

MOTOR 

SAC-BaUye in Großbritannien. letz- 
ter Lauf zur Rallye-WM. Zwischen- 
stand nach 27 von 65 WertangBprüfnn- 
gpn in Swansea: 1- Mükkola/Hertz 
< Unnland/ Schweden) Audi Sport 
Quattro 2^4:43 Std, 2. Alen/Künmaki 
(Finnland) r ■**«•*» Delta K51 Min. 
zur^ ... 17. Weber/Wanger (Deutstär- 
land) Opel Manta 5:00, Röhrl/Short 
(TIm rt uph^fMi/RnglaTM i) Audi SpOTt 
Quattro nach UzhEall an^eschieden. 
SCHACH 

MamuehsftB-WM in Luzern. 6 Run- 
de: Ungarn — Rumänien 0:1A UdSSR 

- Schweiz 4:2. -a Runde: Argentinien 

- Deutschland 4JL - Binzeiergebnisse: 

Garda-Palermo — Kindermann 1:0, 
Barbero - Hecht remis. Fanno - Lo- 
broa remis. Quinteros — Pfl^ef 
Campora - Lau remis, Rubinetn - Bi- 
schof! remis. - Stand nach acht Run- 
dem L UdSSR 32 Punkte + 2 Hän- 
gepartien, 2. Ungarn 29 + 2 Hängepar- 
tien, 3. 28+3 Hängepar- 

tien, ... 9. Deutschland 20 + 1 Hän- 
gepartie. 

GEWINNZAHLEN 

Answahlwette „6 aus 45“: 5, 16,32 .34, 
35. 36. Zusatzspiel: 28. - RensqutotÄd: 
Rennen A: 10, 2, 8. - Rennen B.-3L. 2C. 
HL (Ohne Gewähr). 
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REITEN / WELT-Interview mit Paul Schockemöhle nach dem Sieg beim Weltcup-Springen in Berlin 

Abhängig von Deister? - „Ich glaube schon, daß 
ich auch mit anderen Pferden gut reiten kann“ 


KLAUS BLUME, Bon 
Europameister Paul Schockemöhle 
(40) gewann auf dem 14jöhrigen 
WaUach Deister das Weltcup- 
Springen ln Berifn. Die WELT sprach 
mit S chockemöhle. 

WELT: Sie haben stets gesagt, Dei- 
ster sei kpfn PforH fin- BaTlehtiiT Tite- 

re. Es- wurde sich allzu sehr ablen- 
ken lassen- Nun haben Sie ansge- 
rechnet auf Deister das Weltcup- 
Springen in Bedin gewonnen. Wie 
das? 

Schoekemöhle: Deister ist ein sdir 
sensibles Pferd, das sich gerade in der 
engen Halle sehr schnell ahleniten 
ließ. Das ist wirklich so. Deich mit 
zimphmendem Alter ist er abgäüär- 
ter geworden, schlieBBch hat er schon 
viele. Hallenturniere hinter sich. - 
WELT: Sie haben dahehn kein Spe- 
zialtraining angesetzt zum Beispiel 
mit einer s ich ft fiHHnh Tjutorhg Hon- 
den und fleißig winkenden Schul- 
klasse BaHen-Atzno^ihare ■ shnu- 
" hört? 

Sduckemfihle: Nein, wir haben 
nichts dergleichen getan. Was sicher- 
geben hat, ergab sich bei den Turnie- 
ren: Deister ging in dieser Halten-Sai- 
son. recht gut, wurde mm Beispiel 
Zweiter in Stuttgart und Zweit» 
beim Großen Preis von Deutschland 
in Berlin. Da habe ich mir dann eili- 
ges für das Weltcup-Springen in Ber- 
lin ausgerechnet 

WELT: Und was rechnen Sie sich 
für das Weltcup-Rnak im Frühjahr 
in Göteborg aus? 

SdMchaiiöhte: Nicht viel Denn ich 
bin nach wie vor der Ansicht, daß 
Göteborg für Deister nicht so gut ist 
Die Hektik dort -das verträgt er eben 
nicht 

WELT: Werden Sie dann heim Fi- 
naie überhaupt dabeisem? 
Schockemöhle: Ich weiß noch mdit 
Ich muß abwarten. Es ist ja noch ein 
langer Weg bis dahin. 

WELT: Ute Weltmeisterschaft im 


nächsten Jahr im eigenen T-anri in 
Aachen, hat ja wohl ohnehin Priori- 
tät ... 

Sebeckemehle: Sicher, wenngleich 

mir die Formel für diese Weltmeister- 
schaft nicht gefallt 
WELT: Also die Formel „Pferde- 
wechsel im Finale“, wobei jeder 
der vier Punktbesten ans den drei 
vorhergegangenen Springen auch 
noch die Pferde der Konkurrenten 


reiten muß und das obendrein nach 
nur wenigen Minuten Vorberei- 


Schochemade: Eben - und das finde 
ich alles nicht so gut 
WELT: Weil bei Ihnen schließlich 
sehr viel von Deister abhängt . . . 
Schoeftemöhle: Also ich glaube doch 
schon, daß ich auch mit anderen Pfer- 
den gut reiten kann. Das ist ja nicht 
die Frage. Es geht mir ums Prinzip: 



MftroneluBeadetn Alter in der Hollo« 
kemÖMe und sein 14 Mm alter WaUachl 


Pool Schok- 

FOTO: DPA 


Ich sehe den Beitsport nun einmal als 
Sport eines Paares. Denn nicht deije- 
nige ist der beste Reiter, der nur im 
Parcours der beste ist Nicht allein 
das kann zählen. 7SiMm sollte viel- 
mehr die Vorbereitung des jeweiligen 
Paares- denn das ist die Summe, die 
dann auch im Parcours geboten wird. 
WELT: Deister ist jetzt 14 Jahre alt 
— ein Alter, in dem Springpferde 
eigentlich nicht unbedingt mehr 
zur Weltspitze gehören. Kann Dei- 
ster überhaupt noch so intensiv 
trainiert werden wie früher? 
Schockemöhle: Ja und nnin. Wir ma- 
chen viel Kondition, aber wenig 
Sprunge. Viel Kondition deshalb, 
weil ich meine, wenn Deister am fünf- 
zehnten Sprung müde würde, würde 
er auch an Konzentration vertieren. 
WELT: Schließlich wollen Sie 1988 
mit Deister auch noch zu den 
Olympischen Spielen nach Se- 
oul... 

Schockemöhle: Das steht erst mal in 
den Sternen, aber es ist durchaus 
wahrscheinlich, daß ich dabei bin. 
WELT: Aber wenn Deister nicht 
mehr kann, wollen Sie doch auch 
aufhören... 

Schockemöhle: Grundsätzlich kom- 
me ich ja auch noch mit anderen Pfer- 
den zurecht Aber trotzdem: ich weiß 
nicht so recht, denn Seoul, das ist 
schließlich nur ein Springen, auf das 

es ankn mmt 

WELT: Und ein neues Pferd dafür 
vorzubereiten bedeutet Zeitauf- 
wand. 

Schockemöhle: Und ich bin jetzt 
schon zu neunzig Prozent Kanftnann 
und nur zu zehn Prozent Reiter. 
WELT: Aber der Reiter Paul 
Schockemöhle ist fürs Geschäft 
notwendig? 

Schockemöhle: Um vom Pferdehan- 
del zu reden: Ich glaube, das ist nicht 
mehr so, das ist nicht mehr notwen- 
dig. Da kommt es auf das Produkt an, 
das ist pnharhpidenH 


EISHOCKEY / Schlagerspiel war eine Werbung 

Rosenheim gegen Köln: 
Klasse, Rasse und fair 


sid/dpa. Manchen 
Der Fußballschlager kam ins Gere- 
de, der Eishockey-Gipfel geriet zur 
Werbekampagne. Während Brutalitä- 
ten und Animositäten das Duell zwi- 
schen Bayern München und Werder 
Bremen prägten, bestachen der 
Sportbund Rosenheim und der Köl- 
ner EC bei der Heerschau der 14 Na- 
tionalspieler durch Klasse, Rasse und 
die oft gepredigte Fairneß. „Das war 
das beste Spiel der Saison“, sagte 
Bundestzainer Xaver Unsinn, und 
sein Manager Helmut Bauer konsta- 
tierte: „Wir haben die beiden heraus- 
ragenden Teams der Liga gesehen.“ 
Daß Rosenheim auch im elften 
Heimspiel ungeschlagen blieb und 
sich bis auf zwei Punkte an die füh- 
renden Kölner heranarbeitete, wollte 
Rosenheims Trainer Ladislav Olejnik 
bei allem Stolz nur als Randprodukt 
geweitet wissen. „In erster Linie war 

wichtig, daß beide Mannschaften gu- 
tes Eishockey geboten haben. Nur so 
können wir unser Image verbessern 
und neue Freunde für unseren faszi- 
nierenden Sport finden“, sagte 
Olejnik. Bundestrainer Xaver U nsinn 
sieht die Lage der Liga jetzt so: „Für 
Köln ist diese Niederlage kein Bein- 
bruch. Für die Liga ist sie ein Glücks- 
fall, denn dadurch bleibt die Meister- 
schaft interessant“ 

Und wenn auch Hosenheims Trai- 
ner Olejnik nicht ganz abzunehmen 
war, daß der 3:2-Sieg für seine Mann- 
schaft zweitrangig war Das Schlager- 
spie] darf getrost als beste Werbung 
für die schnellste Mannschaftssport- 
art bezeichnet werden. Vier Strafmi- 
nuten für Rosenheim, acht für Köln 
drücken den hohen Anspruch aus 
und spiegeln gleichzeitig das Gesamt- 
bild der Liga wider: Selten ging es in 
den letzten Jahren so fair zu. 

Tempo, Technik und Taktik präg- 
ten in Rosenheim das Geschehen. 
Selbst als der Titelverteidiger nach 
dem ersten Drittel mit 0:2 zurücklag - 
Steiger (6.) und McNeill (13.) hatten 


schwere Abwehrschnitzer genutzt 
war von Hektik und Harte keine 
Spur. Die Rosenheimer blieben sich 
und ihrer Linie treu. 30 Minuten hielt 
das Kölner Abwehrbollwerk. Dann 
mußte sich Torhüter Helmut de Raaf. 
der mit einer Weltklasseleistung auf- 
wartete, geschlagen geben. Erst über- 
wand ihn Kretschmer mit einem 
Schlagschuß (31 J, dann glich CSSR- 
Stürmer Lukac zum 2:2 aus. 

„Es war schon imponierend, wie 
meine Mannschaft: den Rückstand 
verkraftet hat“, resümierte Olejnik, 
nachdem Berwanger eine Minute vor 
dem Ende das siegbringende 3:2 er- 
zieh batte. Bei aller Begeisterung für 
die psychische Substanz und große 
Moral im zweiten und letzten Drittel 
macht sieb Olejnik um die Nervosität 
zu Spielbeginn Sorgen: „Der Zwang, 
zu Hause unbedingt gewinnen zu 
müssen, belastet sie sehr.“ 

Daß die Verfolger aus Düsseldorf, 
Iserlohn und Mannheim voraussicht- 
lich in der Play-off-Runde nur für das 
Rahmenprogramm verantwortlich 
sind, liegt an deren Unbeständigkeit. 
Ärger gibt es zudem zwischen Düs- 
seldorf und Mannheim wegen Natio- 
nalverteidiger Garold Kreis. Helmut 
Müller, Präsident des Mannheimer 
ERC, signalisierte zwar, den 
26jährigen wegen Finanzschwierig- 
keiten Ende der Saison verkaufen zu 
müssen, beklagte sich aber über Ge- 
spräche zwischen Düsseldorf und 
Kreis. „Der einzige, der für Unruhe 
sorgt, ist Müller selbst, weil er erneut 
Phantasiesummen in die Welt setzt“, 
sagt DEG- Vizepräsident Ben Zamek. 

ln Düsseldorf ist der Ärger über 
Müllers Äußerung groß, Kreis würde 
an der Brehmstraße 40 Prozent mehr 
verdienen. Bei dieser Kontroverse 
dürften gegenseitige Ressentiments 
eine Rolle spielen. Denn im Frühjahr 
hatte Zuschauer krosus Düsseldorf 
bereits die beiden Nationalstürmer 
Roy Roedger und Manfred Wolf abge- 
worben. 


stand • Punkt / Ein Vorschlag von Bundestrainer Schöbet, den es zu überdenken lohnt 

XT Jemand hat es direkt angespro- 
eben. Dennoch war klar, daß der 
Handball-Supercup kem normales 
Turnier war. Er war der Vorgriff auf 
die Weltmeisterschaft, die vom 25. 
Februar bis zum 7. März in der 
Schweiz durchgeführt wird. Der Sie- 
ger von Dortmund, das stand von 
vornherein fest würde als Favorit für 

rifo ‘WMtmrfqtorgt-haft gutem 

Die Favoritenlast istan die UdSSR 
gefallen. Sie muß jetzt eine Bürde 
tragen, die schon vielen Mannschaf- 

ten »um Verhängnis wurde Kein 
Wunder also, daß Trainer Jewtu- 
schenko die Bedeutung des Sieges in 
die Nahe Zufalls ruckte. Seine 

Mannschaft sei kein WM-Favorit, 

höchstens püjh*t tmtw viele 111 TrtAlan- 

wärtem. Oberhaupt sei die Weltspit- 
ze so eng - da könne jeder jeden 
schlagen. 

Ausflüchte über Ausflüchte. Alle . 

Train«* waren stehtKeh ■ bemüht, 

durch Understatement der eigenen 
Mannschaft den Erfolgsdruck zu 

nehmen. Und sie haben recht damit 
Denn das spielerische Niveau der 
WoHMassemannsehaften ist inzwi- 
schen annähernd gleich Allein die 
psychische Verfassung gibt den Aus- 
schlag über Sieg oder Niederlage. 

Die Psyche bleibt der größte Risi- 
kofaktor. Ihre Stabilität ist kaum 
trainierbar, weil die Mannschaften 
nicht permanent, sondern nur spora- 
disch unter Erfolgszwang stehen. Die 
deutsche Handball-Mannschaft wird 
damit noch nicht fertig. 

Da kommt ein Vorschlag von Bun- 
destrainer Simon Scho bei gerade 
recht Schobel plädiert für einen 
neuen Qualifikationsmodus für die 
Weltmeisterschaften und die Olym- 
pischen Spiele. „Der Hand hall muß 
zurück zu den Qualifikationsrunden, 
wie wir sie im Fußball haben.“ for- 
dert er. Bislang qualifizieren sich die 
ersten sechs Mannschaften der 
Olympischen Spiele und der B-Welt- 
meisterschaft sowie je ein Teilneh- 
mer aus Asien, Afrika und Amerika. 

Zwischen diesen Quaiifikations- 
tumieren gibt es dann immer zwei- 
jährige Pausen, in denen die Mann- 
schaften psychisch kaum belastet 
werden. Qualifikationsrunden, wie 
sie von Schobel gefordert werden, 
hätten den Vorteil, die Belastung 
gleichmäßig auf die Zeiträume zwi- 
schen den großen Meisterschaften zu 
verteilen. 

Es gibt noch mehr Vorteile. Sport- 
lich: Weil die Mannschaften in jedem 
Spiel Höchstleistungen bringen müs- 

sen. Finanziell: Mehr Zuschauer, 
weü der sportliche Reiz größer ist als 
bei Freundschaitstumieren. Interna- 
tional: Auch Länder wie Holland, 
Marokko oder Japan würden häufi- 
ger gegen Weltklassemannschaften 
spielen und so ihr eigenes Niveau 
steigern können. 

Die Internationale Handball-Fede- 
ration wäre also gut beraten, wenn 
sie den Schobel-Plan so bald wie 
möglich überdenken würde. 

ULLAHOLTHOFF 


EUROPAPOKAL / Achtelfinale im UEFA-Cup 


Gladbachs alte 
Rechnung mit 
Real Madrid 

. dpa/sid, Düsseldorf 

Der „königliche Klub“ kommt, ein 
Fußball-Feiertag steht bevor. Borus- 
sia Mönchengla dbach empfangt im 
Ac htelfinale des UEFA-Cups dpn Ti- 
telverteidiger Real Madrid. S3 000 der 
68 000 Karten für das morgige Spiel 
(20.15 Uhr) im Düsseldorfer Rheinstar 
dion sind verkauft, eine Refeordem- 
nahme vrm nroi Mitlinnen Marie (i'ncl. 
Werbung und TV-Honorar) ist mög- 
lich. Erst heute wird sich mitschei- 
den, ob das Spiel live in der ARD 
übertragen wird 

„Auch wenn die Borussen wieder 
auf oinam guten Weg sind, im Mo- 
ment ist Real normalerweise eine 
Nummer zu groß“, glaubt -Uli St£e2i- 
ke,da 1 die Höhepunkte seiner Karrie- 
re bei beiden Klubs feierte und nun 
für den derzeitigen Schweizer Tabel- 
lenführer Xamax Neuchätel spielt 
„Die Spanier haben vor Saisonbegmn 
investiert wie nie und eindeotigmehr 
Spieler mit internationaler Er fahrung 
in ihren Reihen.“ 

Borussia-Trainer Jupp Heynckes 
sah Real beim 3:1-Erfblg über Cadiz 
im Bemabeu-Stadion. „Sn ausge- 
zeichnetes Mittelfeld und sehr starke 
Stornier", nennt er als größtes Plus 
beim Gegner. Nach Heynckes’ An- 
sicht feit die F.nte cheidang über den 
lShraig ins UEFA-Cup- Viertelfinale 
in jedem Fall erst im Rückspiel am 1L 
Dezember; „In Düsseldorf ist es wich- 
tig, daß wir überhaupt gewinnen. Das 
wäre zwar noch kein Garantieschein, 
da Real zu Hause im Voijahr gegen 
Anderlecht und Inter Mailand auch 
hohe HinspieLNiederlagen noch in 
Gesamtsiege umbog. “ 

Gladbach muß morgen auf Bernd 
Krauss verzichten, der an der Leiste 
operiert wird. Audi Herbst (Rücken- 
beschwerden) fehlt Krisp und der 
beim 1:2 gegen Werder B rem e n feh- 
lende Heriovsen komplettieren die 
EIL die späte Revanche nehmen soll 
für das Ausscheiden 1076. „Beim 1:1 
in Madrid wurden wir damals ver- 
schoben“, erinnert sich Jupp 
Heynckes noch gut „weü zwei regu- 
läre Tore von .Wittkamp und Jensen 
nicht anerkannt wurden.“ Auch Uli 
Stidike stand seinerzeit noch im 
Gladbacher Team: „Das Spiel war 
wohl gekauft, denn Schiedsrichter 
van der Kraft wurde danach aus dem 
Verkehr gezogen.“ 


Kölns Gegner 
Hammarby noch 
im Winterschlaf 

sid/dpa, Köln 
Nationaltorwart Harald Schuma- 
cher drückte seine Verwunderung 
aus: „Es ist unheimlich sehen, daß 
man im Europapokal in der dritten 
Bunde gegen eine Mannschaft spie- 
len muß, die man gar nicht kennt“ 
Was Schumacher über den Stockhol- 
mer Klub Hammarby ZF sagt, denken 
die Schweden vor den morgigen 
Achtel fi nal-Hinspid (19.00 Uhr) auch 
über den 1. FC Köln. Trainer Björn 
Bölling: Jch weiß nur, daß die Köl- 
ner s tark smd — me hr nicht“ 

Zum besseren Kennenleroen hatte 
Christoph Daum, Assistent von Kotes 
Trainer Hannes Lohr, die Schweden 
beim 5:0-£rfb2g über einen ZweitH- 
gakhib beobachtet Doch die Er- 
kenntnisse waren mager. Hannes 
Löhn „Die Begegnung war sicherlich 
kein Maßstab, dennoch müssen wir 
vorsichtig sein und Hammarby ernst 
nehmen.“ 


Die Schweden sind derzeit wirk- 
lich unberechenbar, schließlich wis- 
sen sie selber nicht wo sie leistungs- 
mäßig stehen. Seit sieben Wochen ist 
der Klub ohne Spielpraxis. Am 6. Ok- 
tober fend in TreQeborg (3:2) die letz- 
te Liga-Begegnung statt Durch den 
sechsten Platz wurde aber die Play- 
off-Runde der besten vier Mnnnachaf . 
ten verpaßt Hammarbys Winter- 
schlaf begann deshalb notgedrungen, 
lediglich kurz durch den Europacup 
unterbrochen. 

Die Mannschaft mußte sogar au« 
dem vereinseigen e n Söder-Stadion 
weichen, wo derzeit das Eishockey- 
ähnliche Bandy gespielt wird. Des- 


halb findet das Spiel im Rasunda-Sta- 
dion des Lokalrivalen AIK Stock- 
holm statt, weü das Stadion im Orts- 
teü Solna eine Rasenheizung besitzt 


Ein gutes Omen für die Kölner: Im 
Rastuuia-Stadion schaffte die 
deutsche Nationalmannschaft schon 
zweimal die WM-Qualifikation. 

Schon im Hinspiel, so m ehrt Harald 
Schumacher, müssen die Weichen für 
eine positive Ausgangsposition im 
Rückspiel gestellt werden. Schuma- 
cher; „Wichtig wäre für uns deshalb 
das Mitwirken von Klaus Aüofs.“ Der 
Natkjnaistürmer aber plagt sich im- 
mer noch mit Ruckenbeschwerden. 
Hannes Lohr ist überzeugt: „Unser 
Vereinsarzt kriegt den Klaus bis Mitt- 
woch wieder hin.“ 



Alfa 90 2.0, 2.5 V6 oder2.4TD: 
Klasse in Leistung und Preis. 



Alfa 90 - Die automobile Kultur 
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Özal auf der Flucht nach vorn 


Ankaras Generale gegen Reform / Politiker wollen mehr Handlungsfreiheit 


E. ANTONAKOS, Ankara 


Überraschung hat in Ankara die 
unerwartete Ankündigung des kon- 
servativen Ministerpräsidenten Tur- 
gut Özal ausgelöst, daß er eine Kür- 
zung des zehnjährigen, im Jahre 1992 
auslaufenden Banns gegen die frühe- 
ren Spitzenpolitiker auf fünf Jahre 
befürwortet Özal hatte sich bisher in 
Schweigen gehüllt während die 
linksgerichtete Opposition für eine 
Lockerung dieser Restriktion plä- 
dierte. In einem Gespräch mit der 
WELT war der Vorsitzende der „Sozi- 
aldemokratischen Volkspartei“, Ay- 
din Gueven Guerkan, Anfang No- 
vember für eine „sofortige Aufhe- 
bung des Verbots“ eingetreten. Özal 
machte seine Ankündigung vor dem 
Hintergrund der Wahl von Frau Rah- 
san Ecevit zur Vorsitzenden der neu 
gegründeten „Demokratischen 
Linkspartei“. 


Ausarbeitung der Verfassung vor drei 
Jahren hatten sie diese Verbote in der 
Form von Übergangsbestimmungen 
in dem Verfassungstext aufnehmen 
lassen. Ihnen geht es vor allem dar- 
um. daß die früheren Ministerpräsi- 
denten Sueleyman Demirel und Bue- 
lent Ecevit für die nächsten Jahre in 
der türkischen Politik nichts zu sagen 
haben sollen. 


„Moralische Pflicht“ 


Die Frau des mit einem zehnjähri- 
gen Betätigungsverbot belegten Ex- 
ministerpräsidenten Buelent Ecevit 
hatte am Wochenende gesagt, daß die 
Gründung ihrer Partei eine „mora- 
lische Pflicht“ gewesen sei, weil die 
meisten Türken mit den bereits exi- 
stierenden Parteien unzufrieden 
seien. Bald werde sich erweisen, daß 
ihre Partei anders strukturiert und 
ausgerichtet sei als alle anderen For- 
mationen. 


Genauso unwillkommen ist bei den 
Generalen die Bestrebung der Natio- 
nalversammlung, Artikel 84 der Ver- 
fassung zu ändern, der den Abgeord- 
neten den Wechsel von Parteien un- 
tersagt Vier Abgeordnete, die unter 
dem Banner der „Populistischen Par- 
tei“ gewählt worden waren, aber zu- 
letzt unabhängig waren, traten in der 
vergangenen Woche der neu gegrün- 
deten Partei von Frau Ecevit bei Wei- 
tere 87 Parlamentarier, ebenfalls für 
die inzwischen aufgelöste „Populi- 
stische Partei“ ins Parlament ge- 
wählt, gehören seit einigen Wochen 
zur einhe itlichen „Sozialdemokrati- 
schen Volkspartei“, an deren Spitze 
Guerkan steht In allen diesen Fallen 
vertritt der zuständige Parlaments- 
ausschuß die Ansicht, daß die Abge- 
ordenten ihre Parlamentssitze nicht 
verlieren sollen. 


dieser Verfassungsrestriktionen. Rin 
entsprechender Änderun gsant ra g ist 
bereits von den zwei Fraktionsspre- 
ehem der „Mutteriandspartä“ unter- 
zeichnet worden. Um überhaupt dis- 
kutiert zu werden, mnB der Antrag 
von einem Drittel aller Ab geordneten 
eingebracht werden. Für ihn treten 
zur Zeit neben den 87 Abgeordneten 
der „Volkspartei“ und den vier Man- 
datstragern der Ecevit-Partei auch 
mindestens 186 von 208 Abgeordne- 
ten der Regierungspartei ein. Daher 
gibt es gute Ausächten, daß die Na- 
tionalversammlung diese Restriktio- 
nen letzten Endes abschaffen wird. 


Unterstützung für 
Rußlanddeutsche: 
Dank an Reagan 


Co. Bonn 


Handlungsfreiheit? 


Ankaras Ministerpräsident will 
durch seine Flucht nach vome zwei- 
felsohne den Verdacht abschütteln, 
daß er sich einzig dem Militär gegen- 
über loyal verhält. Aber diese Ent- 
scheidung wird mit Sicherheit Özal, 
die anderen Parteien und die tür- 
kische Nationalversammlung aller 
Voraussicht nach auf Kollisionskurs 
mit Staatspräsident Kenan Evren 
und dem Militär bringen. Bei der 


Diese Regelung war ebenfalls von 
den Generalen, die die Verfassung in 
Auftrag gaben, mit dem Ziel ausge- 
dacht worden, den in der Türkei frü- 
her üblichen Parteiwechsel von Ab- 
geordneten zu unterbinden. Auf diese 
Art und Weise waren in der Zeit vor 
dem Putsch der Armee Koalitionen 
zustande gekommen, die das Land 
auf die Dauer nicht regieren konnten. 


Weil die türkische Parteienland- 
schaft ihre endgültige Form noch 
nicht gefunden hat und Fluktuatio- 
nen daher zu erwarten sind, befür- 
worten die meisten im Parlament ver- 
tretenen Parteien die Abschaffung 


In Ankara gibt es nicht die gering- 
sten Zweifel daran, daB Evren diese 
gezielten Versuche der Politiker ab- 
lehnt sich mehr Handlungsfreiheit zu 
erkämpfen und die von der Armee 
aufgezwungenen Restriktionen abzu- 
schütteln. Bä einer viel beachteten 
Rede am 18. Oktober in der mittelana- 
tolischen Provinzhauptstadt Kasta- 
monu hatte der Staatschef seine künf- 
tige Haitang Umrissen: „Ich sage 
nicht, daß die jetzige Verfassung ewig 
ist Aber die vorgesehene Prozedur 
muß eingehalten werden. Wenn zwei 
Drittel der 400 Parlamentsabgeordne- 
ten ging Ve rfaggingsän dpnin g be- 
schließen, und ich lehne die Unter- 
schrift dazu ab, dann muß das Parla- 
ment den Beschluß erneut bestäti- 
gen. Wenn ich immer noch dagegen 
bin, wende ich mich mit einem Refe- 
rendum an das Volk, ob es mit einer 
Änderung der Ve rfassung einverstan- 
den ist die von 92£ Prozent der Tür- 
ken befürwortet worden war. Sollte 
das Referendumsergebnis gegen mei- 
ne Haftung aus fallen, räume ich not- 
falls meinen S tuhl. Ich klebe nicht 
daran.“ 


B ozmne Ridgway, Leiterin der Eu- 
ropa- Ab teüung im aTTierOcanijeehen 
Außenministerium, informierte ge- 
stern die Bundesregierung noch ein- 
mal ansffyhriich über den Verlauf des 
Gipfeltreffens zwischen Präsident 
Ronald Reagan und Parteichef Mi - 
chail Gor batschow , sowie über dar- 
aus resultierende 

Washingtons. Frau Ridgway als 
Beraterin Reagans an der Genfer 
Ko n fe renz tgil gpmnmmgn und be- 
trichnüte dgn G esa vor 
aBem im atinQj ^ihäriw^hpn, als sphr 
positiv. 


B u ndesau ßenmimster Hans-Diet- 
rich Genscher unterstrich in piT*>m 
Gespräch mit ihr und US-Botschafter 
Richard Burt, AaB Reag an für spttm» 

TTaltnng jjj Genf die lmgTng P srhT-Srik- 

te Zustimmung der Verbündeten ge- 
funden habe. Dies gelte über die Bun- 
desregierung hinaus für die ga^r*» 
Bundesrepublik Deutschland. Gen- 
scher rianVtp dafür, HaB sfirh der Prä- 
sident gegenüber Gorbatschow auch 
für die Rußlanddeutschen ging i pppfa r t 
habe. Frau Ridgway erwiderte, Bun- 


sehr beeindruckt, als er beim vonais- 
gega n gcnen Treffen in New York auf 
dieses Probhsn hingewiesen haha 


Der CDU-Butidesvorstand betonte 
gestern 'einmüti g, die Festigkeit des 
Westens habe nnn auch Am Weg für 
einen Dialog der Supermächte imrf 
eine neue Initiative zur atomaren Ab- 
rüstung geebnet pamit seien falsche 
Propheten der Friedensbewegung, 
die als Folge den Nachrüstung änp 
„Eisagt im Ost-West-Verhältnis“ vor- 
ausgesagt hatten, eindeutig widerlegt 
wor den Auch übaidie in Genfange- 
strebte militärisch«! Abrüstung hin- 
aus sei eine „Abrüstung von Folter, 
lyfenschenrechtsveiikzungen, Unter- 
drückung und Gewalt“ notwendig. 



Mission 


Reagans Abgesandter in Ost-Berlin and Prag / Direkte Unterrichte^ nach Genf begrüßt 

schlechten Wetters in da - Nacht vom 

vergangenen Freitag zum ^temcfatete. Beiaem Autenuimi oer 

US-Fachleute sei Expaten ande- 

such dort direkte Gespräche mit der 


RÜDIGER MONIAC, Washington 

Die JPDR“-Eühning ist üb« die 
Ergebnisse des Genfer Gipfeltreffens 
nicht nur von sowjetischer Seite in- 
formiert worden, sondern auch von 
amprilraTiiwhp r Am v wgangpn«»™ 

Freitag hielt sich US-Botschafter Ed- 
ward Rowney in Ost-Berlin auf wo er 
vom stellvertretenden „DDR“-Au- 
ßenmixtister Neugebauer zu einem 
längeren Gespräch empfangen wur- 
de. Rowney war direkt aus Genf ge- 
kommen. Während des Genfer Gip- 
fels war Rowney in der amwihni 
sehen Delegation Leite- einer Ar- 
beitsgruppe gewesen, die an der Aus- 
arbeitung der „gemeinsamen Erklä- 
rung“ mitgewirkt hatte. 

Mit dieser in diplomatischen Krei- 
sen Washingtons als bemerkenswert 
empfu n d e nen Geste der US-Regie- 
rung gegenüber Ost-Berlin ist nach 
dem am^karüscb-sowjetischen Gip- 
feltreffen ein völlig neuer Stü prakti- 
ziert worden. Fk gescha h zum prsti»n 
Mal, daß ein Vertreter einer US-Dete- 
gatLon direkt die T nfarmatimpw an 
die Ostberliner Führung weilergege- 
ben hat Nach spmt»m Aufenthalt in 
Ost-Berlin reiste 


Führung der -Tschechoslowakei zu 
haben. 

In Washington hieß es, Rowney sei 
in Ost-Berlin mit größte* Höflichkeit 
behandelt worden. Zum Beispiel hat- 
ten die Grenzorgane der „DDR“ of- 
fensichtlich Anweisung gehabt, den 
US-Botschafter schnell passieren zu 
b-wwi Soin Paß sei nur flüch tig in 
Augenschein genommen worden. 
Nach A»m mffh r als zwe i s tün di gen 
Gespräch zwischen Rowney und 
Neug eba uer habe skfa in „gelöster At- 
mosphäre“, wie es hfeB, ein Essen 
angeschlossen, bä dem Gelegenheit 
gewesen sei, die Bekanntschaft zu 
vertiefen. In Ost-Berlin . wurde die dir 
rekte Unterrichtung d u r c h die USA 
offenkundi g sehr hoch vp rarrenhtag t. 

In Washington gab es Anzeichen 
dafür, daß dem Besuch Rowneys in 
Ost-Berlin schon vor längerer Zeit die 
Reise einer Gruppe ami»nWwyW 
Experten in die „DDR“ vorausgegan- 
gen war, die die Qstberiioer Führung 
über die strategische YertekSgungs- 


ren Seite aus erster Hand «läutert 


mn — ■ — 

worden, welchen Stand die SDI-For- 

sefaung erreicht habe und welche po- 
fitischen Absichten die USA mit emer ‘ 
möglichen Verteidigung gegen strate- 
gische Raketen verfolgen. 

Auch Rowney verdeutlichte in 
Ost-Beriin letzte Woche eingehend 
das von Präsident Reagan in Genf 
f^PP fp-.hwp Gorbatschow vertretene 
Konzept der „offenen Labors“. Wa- 
shington möchte die Sowjetunion zur 
Ent sendung von Fachleuten einla- 
Am , die Gelegenheit bekommen sol- 
len, rieh an den Forschungsstätten 
von Los Alamos oder Livennore über 
ife n Fortgang der Arbeiten für ein 

«x-htes Abwehrsystem zu informie- 
ren. Auf diese amerikanische Offen- . - 
heit erwartet die US-Administration 
«mm entsprechende Antwort der So- 
wjets. Bislang jedoch ist diese nicht 
zu erkennen. Wie es in Washington 
hieß , bestritt Gorbatschow in den 

Vier-Augen-Gesprächen mit Reagan 

in Genf jede Form einer sowjetischen 
SDI-Forschung. 


Frühpensionierung erfüllt ihren Zweck 

Zahl der Anträge nbertrifft Erwartengen der Hardthof /Rkhw* 1900 Personalbewegungen 


GÜNTHER BADING, Bonn 
Akzeptanz und Auswirkung des 
neuen Gesetzes zur Verbessserang 
der Personalstruktur bei der Bundes- 
wehr übersteigen die Erwartungen 

des Vgi teidigiingqmmifitppnmR - bä 

weitem. Durch die ersten 350 vorzeiti- 
gen „ZurzifoesetzungsmogUchke*- 
ten" von Offizieren - allgemein 
Frühpenswnierung genannt - erge- 
ben sich nach Angaben von Staatsse- 
kretär Ermisch insgesamt 1900 Pteso- 
nalbewegungen (Beförderungen und 
Versetzungen). 650 davon entfallen 
auf die für dieEinsatzbereitschaftder 
Truppe wichtigen, an ein „Grenzal- 
ter“ (Höchstalter) gebundenen Funk- 
tionen wie Kompaniechefs oder Ba- 


sten, sä es ja gerade nicht gewesen, 
„Privü^pen" für einige Offiziere zu 
schaffen, sondern durch vorzeitiges 
freiwilliges Ausscheiden bestimmter 
Offiziersdienstgrade den Weg frei zu 
machen für bisher im Befördenmgs- 
und Verwendungsstau stecfaaigeblie- 
bene, befähigte jüngere Offizieren. 
Von den 919 Anträgen, die auf eine 
Zurruhesetzung im Jahr 1986 ääen, 
stammten knapp 700 von ObersÜeut- 


Für eine sichere Finanzierung Ihrer Geschäfte mit dem Ausland: 
Sparkasse. 

Auslandsmärkte haben ihre eigenen 
Gesetze. Für den Importeur ebenso wie für 
den Exporteur. Es gilt sich zurecht- 


zufinden. Und das nicht nur, wenn es um 
die Weiterleitung von Geldern vom Inland 
ins Ausland geht oder umgekehrt 
Die Unterstützung eines international 
erfahrenen Partners bringt bei der gesam- 


ten Abwicklung von Auslandsgeschäften 
mehr Sicherheit, Effektivität und Vor- 
sprung. Nutzen Sie deshalb die Markt- 
kenntnisse der Sparkassen und Landes- 
banken. Nutzen Sie unser Netz von rund 
5000 Korrespondenzbanken in aller Welt 
Nutzen Sie den aktuellen Informations- 
stand unserer Geldberater. 


Sprechen Sie mit unserem Geldberater über Ihr Auslandsgeschäft 


Wenn’s um Geld geht-Sparkasse 



der Antragsteller übertrifft die ur- 
sprünglichen Erwartungen auf der 
Hardthöhe. Bis gestern waren 1861 
Anträge auf Fiühpenrionierung von 
Offizieren g>ng p gangpn_ 

Besonders zufrieden ist man bä 
der Bundeswehrführung darüber, 
daß auch die Struktur bä diesem An- 
tragsvolumen „stimmt.“ Zweck des 
Gesetzes, so formulierte es General- 
inspekteur Altenburg vor Joumah- 


gesamt werden zum 3L März und 
zum 30. September 1986 ansschäden: 
-43 Oberste und Kapitane zur See, 

- 279 Oberstleutnante undjFregatten- 

- 23 Majore und Korvettenkapitäne, 

- vier Hauptieute oder Kapitäzüeut- 
nante. ■ 

Für die KomnA^nwi unter Vor- 
ritz dar Ünterafateflim g riftite r für die 
Teflstr ätk räfte sä bä der Auswahl 
aus den Bewerbungen ZM gewesen, 
möglichst viel „Nachiüctoen“ von 
Ikuppenoffiziaen, meist Hauptien- 
ten, zu ermöglichen. Der Abteflungs- 
lezter Personal, Generalleutnant 
Fanslau, erläuterte, sä dämm 


qncgpgpmg en, nur jene Anträge auf 
Zurruhesetzung zu bewilligen, die 
minHpqtens zwei Versetzungen von 
n fflrfpr pn in Funktionen möghch 
machten, die an ein Grenzalter ge- 
bunden sind. Teilweise seien aber 
auch drei und vier solcher Nachnick- 
möglichkeiten eröffnet worden, da 
die in Stabsfunktionen freiwerden- 
den Steifen ja durch für ihre Verwen- 
dung in der Truppe eigentlich „zu 
alle" Nachrücker besetzt würden. 


Staatssekretär Ermisch wies die in 
der Öffentlichkeit lautgewordenen 
Vorwürfe zurück, daß es bei der Aus- 
wähl „Schiebungen“ gegeben habe 
oder daß politischer Einfluß ausgeübt 
worden sei. Zwar säen „stapelweise“ 
Briefe von Abgeordneten ein gegan- 
gen, doch das System, die Auswahl 
durch Kommissionen und nicht 
durch einzelne Offiziere treffen zu las- 
sen, habe solche Beeinflußungsversu- 
che von vornherein fehlgehen lassen. 
Übo* die restlichen Anträge -bis 1992 
soltai sich insgesamt 1200 Offiziere 
vorzeitig zur Ruhe setzen können - 
wird Im JanuarfFebreur 1986 ent- 
schieden. 


Streit um SPD-Vereinbarung mit Polen 


Union sieht ^Nebenanßenptdttik" bestätigt J Cz aja kritisiert seinen Fraktionskollegen Ruhe * 


DW.Bonn 


Die SPD und die kommunistische 
Polnische Vereinigte Arbeiterpartei 
(PVAP) haben sich auf eine gemein- 
same Erklärung verständigt, in der 
verfangt wird, die Abschreckung*- 
doktrin durch eine Politik der „Si- 
cherhettipartaerachaft" abzulösen. 
Von Seiten der polnischen Delega- 
tion wurde gestern in Bonn hezvoige- 
hoben, daß der Begriff der Sicher- 
hdtspartnerachaft damit zum ersten- 
mal in einem west-östlichen Doku- 
ment festgeschrieben wardei sei. Ar- 
beitsgruppen beider Seiten hatten 
denvondmSpitzengremiaiderSPD 
and der PVAP gebilligten Text for- 
muliert 


ren und keine neuen Nukle a rw a ffen 
herzustellen. Beide Seiten sprechen 
sich anch gegen die Stationierung 
von Waffen im Wdtiaum aus. - 


Der polnische Däegatimcleiter 
Ryszard Wojna hob vra-Joumafeten 
hervor, daß die bätet Parteien in 
einer so wichtigen^ Angelegenheit ein- 
heitliche Formulferungm gefunden 
h a b en , zeige, daß em gemeinsamer 
Nenner möglich sä. Borst Fhmkp 
wies für die SPD den Vorwurf zu- 
rück, sie betreibe eme Nebenau- 
ßenpolitik. Die Parteihabe viehnehr 
ihre Beziehungen und JSbntakte da- 
für geputzt daß es mit ten deutech- 
politischen Verhältnis nicht bergab 


Eine seä Marz bestehende gemein- 
same Kommfegfo* 1 hafaf^te jrirh vor 


allem mit möglichen Maßnahmen zur 


g^ensätigen Yert wuBMUduiig. Im 
änzäpen wird vorgeschlagen: eine 
Konkretisierung des Verzichts auf dfe 
Anwerbung nukkarg Gewalt durch 
«jfe TT nte^^n ««‘ TCRTEAhhift . 
die, die Scteffimg änes von atoma- 
ren Gefechtsfeldwaffen freien Strei- 
fens in Mitteleuropa und der Veracht 
auf die Konzentration auch konven- 
tionell bewaffneter Offensivstreit- 
kräfte nahe te G renzen Die SPD 
und die PVAP. appellieren an alle 
Atommächte, ihre Arsenale ehmifrie- 


Der stellvertretende Fraktionsvor- 
ritzeide von CDU/CSU, Volker Rühe, 
warf der SPD vor, BündnispositiQiien 
zu ve r lassen und sogar Tniihgam er- 
zielte Yahandhingserfitige auf der 
KVAE in Stodrhäm zu untergraben. 
Während dort die Proj^agandavor- 
sdüäge für eme atom- und äiemie- 
waffenfrde Zone vom ISsch genom- 
men worden seien, konum fetzt die 
SPD damit zusammen mit einer kom- 
munistischen Partei wiete an die Öf- 
fentlichkeit 


rident des Bundes der Vertriebenen. 
Bechert Czaja, hielt seinem Partei- 
freund R ü h e vor, die Rechtsverpflich- 
tnngen des Warschauer Vertrages 
nicht eind ä Tt ig genug dargelegt zu 
haben. Rühe hatte betont, im War- 
schauer Vertrag hätten sich die Bun- 
desrepublik und Polen „gegenseitig 
zur uneingeschränkten Achtung ihrer 
territorialen Integrität“ verpflichtet 
Czaja erwiderte, die Bestimmen, 
gen im Warschauer Vertag über die 
Unverletzlichkeit der Grenzen und 
die Achtung der territorialen Integri- 
tät verpflichteten zur Unterlassung 
von Gewalt und Gewaltandrohung, 
bed eutete n aber keine Anerkennung 
te territorialen Souveränität Polens 
m diesen Gebieten. Solange frieden* 
Regelungen über ? 

Deutschland fehlten, sei es Polen, das 

wttesansprüche stelle. Vor einer 
ö«en Entscheidung des ganzen deut- 
schen Volkes eine Stellungnahme der 
Bundesrepublik zu fordern, sei illuso- 
risch. 


Rühe geriet mit Äußerungen auf 
dem deutsch-polnischen Forum in 
Krakau sefoer in die Kritik. Der Prä- 


Sowjetunion 
gewährt Kritikern 
mehr Schutz 


rtr,Meskaai 

Die Sowjetunion bat gestern ge- 
setdicbeRegehmgen zum Schutz von 
Bürgern erfassen, die Beschwerden 
Ober Funktionäre äußern. Das neue 
Gesetz sieht Geldstrafen von u in ge- 
rechnet rund 1000 Mark oder Entlas- 
sung für Funktionäre vor, denen 
nachgewiesen wird, daß ae einen 


Hk schikaniert haben. Wenn ein Bür- 
„ wesentlichen Schaden" durch 
derartige Verfolgung eddde, müsse 
der Funktionär sogar mit einer Ge-, 
fangnisstrafe von bis zu zwei Jahren 
Technen, heißt es in efo e m Erfaß des 


Obersten Sowjet 

Nach seiner Amtsübernahme im 
März batte Partekhef Michail Gorba- 
techow lfnTTipagm» zur Stäge-' 

rung von Disziplin und Effektivität in 
dg Kommunistischen Parte gestar- 


iet. Seither sind zahlreiche Funktio- 
näre worden. In nffiroiilpn 

Presseorganen würde in jüngster Zeit 

tfl yh mphffaph beruhtet, «faB Funk- 
tionäre versucht hatten, Kritik über 
ünen Mangä an Effektivität za unter- - 
drücken. 


Franke-Prazess: 
Verteidigung 
lehnt Schöffen ab 


Im Deutochlandfiink sagte Ruh 
die tertsche Pariamentarier-Deleg 
fron habe sich mit ihren polnisch« 

? sp ^ cbsp ^ ra auf den Au 
tensch von Kufturinstituten verstä 
^ Jugendfora 
und vielfeluge Kontakte in der Stä 
tepartnerschaft vereinbart worden. 


P-P-Boma 

Im Prozeß gegen den ehemaligen 
Bundesminister Egon Franke und 
seinen äfimsterialdirektor aJ>. Edgar 
Hirt hat sich das Bonner Landgericht 
gestern nach rund 100 Minuten auf 
den ko mmen den Mbitiag votagt Die 
Zät war Von . den Verteidigern 
genutzt wordei, detailliert die Ableh- 
xmng eines besitzenden Richters so- 
wie sämtlicher Schöffen zu begrün- 
den. Die Erik bis Montag soll Han. 
di enen, eine Stähxngnahme der 
Staa temwa te chaft sowie mög- 


Katastrophenschutz: 

Hessen macht die 
Einsatzpläne publik 


’ DW.Wiesb 

Als astes Bundesland will da 
mer rot^riinen 



2? g 5 cl *S i t erhalten, ßSS 

die. von den Behöräea£«w! 


^ i ‘ 


w^c u wuwuag oer vateidiger 
darauf fertigzustellen. Für die Vertei- 
diger « weckt d ie Bestimmung des 
einen. Besitzen,’ der er satzw eise für 
einen- « krank ten Richte- von einer 

anderen Kammer abgeordnet worden 

ist, zwan gs l ä u fig den Eindruelc Hm- 
Wmkxfr^. da n^it entsprechend dem 
GestAafbverleihjngspTan verfehlen 

wurde. Die Schöffen säen aUe, so die 

Anwälte, ans. „ungültigen Waiden 
bervorgegangen“. Die Hnt-Verteidi- 
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Zum Erfolg 
verurteilt 

Mk. - Die hartes fünf unter den 
Entwicklungsländern haben den H- 
beralen FLmA»l5^pnlrKkg»rr^ in den 
USA, in Europa und in Japan einen 
Strich durch ihre Rechnung ge- 
macht Die, Hoffn ung, rf w R ni ,f ^ 
Jahrestagung . ; des Allgemeinen 
Zoll- . und HaridRlsahlr ^rnrnprift 
(Gatt], dieses gestern in Genfläuft, 
die Einsetzung , eines Vorberei- 
tungsausschusses für eine neue Li- 
berahsierangsrunde nur noch als 
Formalie abgesegnet werden, könn- 
te, haben getrogen. Brasilien und 
Indien an der Spüre, aber auch Ar- 
gentiniern, Ägypten und Jugosla- 
wien haben sich Träht überzeugen 
lassen* daß rasch gehandelt weiden 
muß, daß es bei Protektionismus 
keine Gewinner geben kann 

Sicher, es geht um handfeste In- 
teressen. Die TffinhP’rä.v n mg des 
Dienstleistungsbereichs unter die 
Gatt-Regeln kann für die Entwick- 
lungsländer . Probleme aufwerfen. 
Es spielt auch der Verdruß daHibwr . 
eine Rolle, daß die Industriestaa te n 
in den letzten Jahren ihre Importe 
immer wieder beschränkt haben. 
Es gört auch um die für die EG so 
schwierige Frage der Landwirt- 
schaft. Aber diese Fragen sollen 
doch nicht jetzt, sondern in der 
neuen Runde angepackt werden. 
Wenn nicht ve rhandelt wird, dann 
kann sich auch nichts ändern. 

Mehr noch: Es dürfte schlimmer 
werden. Denn die amerikanisch«* 


Eegienmg eteht unter gewaltigem. 
Druck der Prirtektionisten. Sie 
kamt dem nur widerstehen, wenn es 
zu einer Gatt-Runde kommt Die 
Folgen'.- 1 wären- sonst für die Weit-. 

Wirtschaft verheerend. Daher geben 

sich liberale Politiker noch optimi- 
stisch, daß der Durchbruch in Genf 
in- den nächsten Tagen doch noch 


Verfehlte Kritik 

cd. - Washington kritisiert die 
Bundesrepublik, sie interveniere zu 
zaghaft gegen den Pollar und ver- 
. letze d am i t die Absprache vom New 
Völker Septenber-RnanzgipfeL 
Zugleich wird Tokio für massive In- 
terventionen mit Lob bedacht, denn 
der Yen hat sich ri™ gut die Hälfte 
mehr gegenüber dem Dollar aufge- 
wertet als die Mark. Bei dieser Kri- 
tik wird nicht nur übersehen, daß 
die Mark ins EWS eingebettet ist 
und daß die EWS-Zentralbanken 
angonmen ebensoviel interveniert 
haben wie Japan; daß derdollaiab- 
wertende Effekt der europäischen 
Interven t ione n nicht so groß sein 
trarra wie derjenige der japanischen, 
liegt einfach daran, daß der Yen 
eine .kleinere“ Wahrung ist als alle 
EWS-Wähnmgen zusammen. Au- 
ßerdem hängt' der Jnterventionser- 
■ftflg nicht nur von den eingesetzten 
Beträgen ab, sondern auch vom Ge- 
schick der Notenbanken. Das hat 
die Bundesbank aflpmal bewiesen. 
Im übrigem Warum intervenieren 
die USA nicht selbst noch mehr, 
wenn ihnen der Dollarkurs immer 
noch ZU hnrh ist? 


Langwierige Verhandlungen 

Von DOMINIK SCHMIDT 


0 ? 


D as In t eresse da- beiden Partner 
an einem A greement ist unver- 
mindert groß; der Weg dorthin aber 
erscheint holpriger als erwartet Zu- 
mindest in Wolfsburg ist niemand 
mehr bereit, über Daten zu sprechen. 
Auch die Frage, warum sich die Ver- 
handlungen über einen Einstieg der 
Volkswagen AG bei der Sodedad 
Espanola de Automobiles de Turismo 
SA, besser bekannt unter dem Kürzel 
Seat so lange hinziehen, wird nur 
andeutungsweise beantwortet 
Sehr viel mitteilsamer zeigt sich in 
dieser Beziehung - sehr «um Ärger 
von VW -die gpaniw-fa* Seite. Immer 
wieder werden aus Madrid „Zwi- 
schenergebnisse“ kolportiert, die sich 
^ikiding g bislang, als wenig reali- 
stisch erwiesen. Noch im Oktober 
hieß es, daß am 22. Noyember die 
Vertrage unferzefchhet würden, wo - 
> '.%* bei die an dfoffero Tag sfarttgrf h Twtenp 
VW-A ufe i e h t srat ssüz i ni g die . spani- 
schen Hoffrnmgen beflügelte. 

Das VW-Statemeni vorn selben Tag 
läßt erkennen, daß sich in den letzten 
Monaten bei den Verhanrihmgspaa- 
tionen de- Partner nur wenig bewegt 
hat Noch immer and wesentliche 
Punkte ungeklärt Angesprochen 
werden Fragen der zukünftigen Pro- 
duktpolitik und derWerksmoderni- 
sierung bei Seat Die zentralen Pro- 
bleme indes, zumindest aus der Sicht 
von VW, sind die Neusfaukturiennig 
von Seat und die »Behandlung von 
Altlasten“. Ohne Rage klaffen auf 
diesen Gebieten die VorsteBnngen 
beider Seiten am weiteren auseinan- 
der. 

N eustiukturienmg meint im we- 
sentlichen die Beschaftigten- 
3» Situation. Seat beschäftigt derzeit 
: noch rund 23 000 Mitarbeiter, eine 
Zahl, die in Wolfsburg Kbp&chflttrin 
auslöst Die Reduzierung der Beleg- 
schaft indes ist schwierig. Entlassun- 
gen rind in Spanien unmög- 

lich und nur über gewaltige Abfin- 
dungszahlungen zu bewerkstelligen. 
Bei Seat kommt ein weiteres hinzu. 
Das Unternehmen befindet rieh im 
Besitz der staatlichen Industrie-Hol- 
ding Institute National de Industria 
(INI). Der Abbau der Äßtarbeiterzahl 
in einer Dimension von etwa einem. 
Drittel wurde sich zu einem Politi- 
knm ersten Grades entwickeln. 

^ Seat hat über Jahre hinweg eine 
Personalpolitik betrieben, die rieh an 
den betrieblichen Erfordernissen 

DEVISENBÖRSEN 


kaum orientierte. VW wäre schlecht 
beraten, die finanzielle und unterneh- 
merische Verantwortung in einer Fir- 
ma zu übernehmen, deren aufgebläh- 
ter Verwaltungsapparat nur unter 
großen Opfern auf Normahnaß ge- 
stutzt werden kann. Die Bereitschaft, 
später wieder NeuexnsteUungen vor- 
zunehniRn, dann aber im produktiven 
Bereich, haben die Wölfsburger be- 
reits signalisiert. Möglicherweise er- 
leichtert dieser Wink die INI-Ent- 
schekkmg, frühere Fehlentwicklun- 
gen zu korrigieren. 

DfeAItiasten bd Seat smä der an- 
dere kritische Punkt Zwar herrscht 
weitgehend Emigto>it darüber, daß 
vor dem VW-Einstieg das spanische 
Unternehmen saniert sein muß. Di£ 
ferenzen gibt es aber offenbar nach 
wie. .®ot_ bei der Bewertung- -Seal 
’ schreibt seit' Jahren rote Zahlen, die 
jeweils vorgetragen wurden und in- 
zwischen bei 40 Milliarden Pesetas 
liegen dürften. Audi die Unterschie- 
de der BüsDZKrungsgrundsätre (spar 
nisches oder deutsches Recht) ma- 
chen es schwer, einen Konsens zu 
finden. Dem Vernehmen nach soB es 
um Differenzbeträge von etwa einer 
MüHiaxde Mark geben. 

D ie Position von VW bei den Ver- 
handlungen scheiirt günstiger zu 
sein als die der Spanier. Das vor drei 
Jahren geschlossene Kooperations- 
abkommen mit Seat hat die Erwar- 
tungen voll erfüllt. Immerhin rech- 
nen die Wolfsbu r ger im la ufenden 
Jahr mit dem Verkauf von rund 
45 000 VW- und Audi-Fahrzeugen in 
Spanien; das bedeutet einen Markt- 
anteil von gut acht Prozent Das ur- 
sprünglich für 1986 anvisierte Pro- 
duktionsziel von 90 000 bei Seat her- 
gestellten VW-Passat und -Polo wird 
bereits in diesem Jahr erreicht 
Vor dem Hintergrund dieser Zah- 
len und des bis End«» der 80er Jahre 
laufenden Kooperationsvertrags be- 
darf es seitens.. VW keiner Eile. Die 
mehrheitliche Übernahme des spani- 
schen Unternehmens ist nicht an den 
Tag gebunden. Ohnehin verfolgt VW 
mit dem Einstieg strategische, also 
mittelfristige Ziele: die dauerhafte 
Stärkung der Präsenz auf dem spani- 
schen Markt und die Sicherung der 
Position in Europa. Die Nutzung wei- 
terer Vorteile allerdings, darunter die 
bessere Abstimmung ge gen s eit iger 
Lieferungen, wird erst mit der finan- 
ziellen Verflechtung ausgeschöpft. 


Weltweit hat sich der Handel 
in fünf Jahren verdoppelt 


fc. London 
Der internationale Devisenhandel 
hat sich während der letzten fünf Jah- 
re weltweit verdoppelt. Der Tagesum- 
satz kletterte zwischen 1979 und 1984 
. von durchschnittlich 75 Mrd. Dollar 

‘ auf 150 Mid. Dollar (385 Mrd. DM). In 

dieser Zeit hat allerdings der Devi- 
senplatz Frankfurt seinen dritten 
Rang an Zürich abgeben müssen und 
hegt mm mit einem ges ch ä tz ten Ta- 
gesumsatz von durchschnittlich 17 
Mrd. Dollar (46,75 Mrd. DM) auf Rang 
vier. . 

Unverändert und mit großem Ab- 
stand nimmt London die Spitzenposi- 
tion ein. Der durchschnittliche Tages- 

A Umsatz hat sich, in der Tbemsemfi- 
tropole zwischen 1979 und 1984 von 
25 auf 49 Mid. Dollar fast verdoppelt, 
phunc») wie der des zweitplazieteo 
Devisenmarktes New York mit einem 

Anstieg von 17 auf 35 Mrd. Dollar und 


der des driftphäerten Zürich (von 10 

auf 20 Mrd. Dollar). 

Die Übersicht gehl auf die Antwor- 
töl von 40 großen internationalen 
Tbmhen, 15 Geld- und Wertpapier- 
händlem, 50 multinationalen Konzer- 
nen mit erheblichen Devisengeschäf- 
ten sowie 17 internationalen Geld-Ma- 
nagern zurück. Die Befragung wurde 
zwischen Mai und August dieses Jah- 
res durtdhgeführt Besonders deutlich 
kommt darin die wachsende Bedeu- 
tung der fernöstlichen Fmanzmaririe 
zum Ansdruck. 

So haben Tokio, Singapur und 
BVynfllwmg ihren Dewisenhanriel von 2 
(Tokio) bzw. 3 Mrd. Dollar auf jeweils 

ft Mid. Dollar Tagesumsalzausgeweir 
tet Die vier wichtigsten europäi- 
schen Fmanzzentren London, Zürich, 
Frankfurt und Paris repräsentieren 
rund 60 Prozent des weHweilm Devi- 
senhandels. 


AGRARPOLITIK / Bangemann halt Fortsetzung der EG-Preispolitik für unmöglich 

Minister wiederholt die Forderung 
nach direkten Einkommenshilfen 


HANSJÜBGJENMAHNKE, Bonn 
- Die EinlmniTnen der Landwirte lassen sich über die Preise auf abseh- 
bare Zeit Tdfhf mglir gfehom Tn dieser Grundauffassung stimmen Land- 
wirtschaftsminister Ignaz Kiecble und Wirtschaftsminister Martin Bange- 
marm überein. Wahrend Bangemann Preissenkungen für unumgänglich 
hält, wlQ sich Kiechle einem „Preisdruck“ widerseben. Beide befürwor- 
ten flanTH wypdg Ma BnoWn zur TWnknmmOTgBh Trtzung der Bauern. 


„Die Festsetzung der bisherigen 
Preispolitik scheint nicht möglich 1 *, 
betonte Martin Bangpmann bei der 
EfÖfflra m g dw Ag ritpphnirfl fn ’BV awk- 

fürt „Aus objektiven Gründen, we- 
gen der Überschüsse und aus politi- 
schen Gründen, weil wir dafür in der 
G emeinschaft kei n e Mehrheit finden 
werden.“ Ohne den Namen seines Mi- 
nisterkollegen za erwähnen, wies er 
darauf .hin, daß es nicht darum gehe, 
„irgendwelche tapfer klingende 
Preisfbnaeln zu verbreiten“. Wenn 
die Formel «aktive Preispolitik" oder 
„krine Preissenkungen“ im Ergebnis 
der Brüsseler Beratungen trotz Ainwt 
Vetos zu realen Preissenkungen 
führt, dann sei der Landwirtschaft dar 
mit nicht gedient 
Auch für Bangemann bleibt zentra- 
les Ziel 1 der Agrarpolitik die S iche- 
rung angpmpg<tATOT landwirtschaftli- 
cher EmlrnTTiTnAn- Wenn dwjps über 
die Preise nicht zu erwarten ist, so 
müsse jeder Verantwortliche recht 
zeitig über Alternativen der Einkom- 
mgnsmdwning nachdenken, „wenn 
er nirht mit leeren Händen vor dpn 
Scherben seiner Preispolitik stehen 
will“. Wenn den Marittungkachge- 
wichten an der Wurzel entgegenge- 
wirkt und gleichzeitig eine befriedi- 


AUF EIN WORT 


gprxit» Emkomme nsp ölitik betrieben 
werden soB, dann müsse die enge 
Verquickung von Preis- und Einkom- 
menspolitik gelockert werden. 

P reissenkungen, die nötig waren 
nnd auch zukünftig nötig sein wer- 
den, müßten nicht gleichbedeutend 
mit. Erplmm m Anahn Ron sgin. Eine re- 
striktive Preispolitik müsse durch ei- 
ne zielgerichtete Einkommens-, 
Struktur- und Sozialpolitik ergänzt 
worden. Das Bundeswirtschaftsroini- 

gtorrnm habe di p > ktP Rinlc n mmpnju 

hpjhflfAn seit jeher als notwendige 

flaninATAnHp MaRnahmA AinAf mqr kt- 

gerechten Preispolitik vertreten. 

Den Kritikern von Ausgleichsmaß- 
nahmen hw^t Bangemanp entgegen, 
daß auch die bisher über die Marirt- 
ordnungen abgesicherten Preise 
nicht unerhebliche Subventionsde- 
mente enthielten. Es gehe also nicht 
darum, ob die Landwirte Rinkom- 
mensMfen bekommen oder nicht, 
sondern es gehe nur um das Wie und 
um das Ausmaß. „Die bisherige ein- 
kommensorientierte Preispolitik 
lockt die Landwirte in die Falle da- 
Überproduktion^ anschließend wer- 
den sie für die Überschüsse verant- 


wortlich gemacht“, sagte Bange- 
mann. 

Bei Ignaz Kiechle fällt die neue 
WeichensteDung in der Agrarpolitik 
verhaltener aus. Er meint, die 
Agrarpolitik wind in den nächsten 
Jahren glicht allein mit der Preispoli- 
tik anskommen“. Zusätzlich werde 
man einen Ausbau der dimlrtAn Ein- 
frnmmAn*Btiitfle n im Bereich kleine- 
rer Landwirte oder schwächerer Re- 
gionen brauchen, „die im Ansatz ja 
schon vorhanden sind“. In «»mem 
Zeitschriften-Interview räumte 
TCWhU» Am, daß damit die Agrarpoli- 
tik zunächst noch teurer werde. 

Für ihn müsse die Umstellung 
auch mit Entscheidungen verbunden 
sein, das Zuviel an Getreide durch 
andere pflanzliche Produkte zu erset- 
zen. Auch die Vorschläge, den Bau- 
ern Einkommenshilfen zu zahlen, 
wenn sie ihre Flächen stillegen oder 
aus ökologischen Gründen weniger 
intensiv nutzen und damit die Erzeu- 
gung senken, bezeichnte Kiechle als 
„eine ganz vernünftige Sache“. 

Kiechle kritisierte, daß horte bil- 
lige Futtermittel in aller Welt zuge- 
kauft, daraus teure Veredelungspro- 
dukte hergestellt und diese dann ge- 
radezu astronomisch verbilligt expor- 
tiert würden. Dies sei teurer, als die 
billigen Importfixttermittel durch hier 
produzierte zu ersetzen. RnngAmann 
warnte vor handelspolitischen Ein- 
griffen. Die Gemeinschaft dürfe sich 
nicht auf einem Subventionswettlauf 

AmlaBgAfl, 



99 Alles, was Bürger, was 
Unternehmer und pri- 
vate Unternehmen 
schaffen können, ohne 
daß der Staat in seinen 
eigentlichen Aufgaben 
geschwächt wird, muß 
ihnen überlassen wer- 
den. W 

Matthias Wissmaun, wirtschaftspoüti- 
seber Sprecher der CDTJ/CSU-Bun- 
destagsfraktion FOTO: POLY-PßESS 

Warnung vor 
Export-Euphorie 

VWD, Düsseldorf 
Die deutsche Wirtschaft sollte 
Exportkapazitäten im Inland nur 
dann aufbauen, wenn sich auch bei 
einem DoQarkurs von zwei Mark 
noch Absatzmärkte im Ausland fin- 
den lassen Das em pfiehlt die 1KB 
Industriekreditbank AG Deutsche In- 
dustriebank, Düsseidort Würden In- 
vestitionsentscheidungen an ein« 
mittelfristigen Kurserwartung von 
2JW oder drei Marie ausgerichtet, 
seien schmerzliche Anpassungspro- 
zesse programmiert. Stmkturproble- 
me seien die Folge, wenn bei einer 
pififcrih'rhpui Umkehr der Wechsei- 
kursrelationen Anlagen nicht mehr 
rentabel ausgelastet werden könnten. 


EG-MnTELMEERPOLITDC 


Ministerrat kann sich nicht 
auf gemeinsame Linie einigen 


Ha. Brüssel 

Schwer getan haben sich die EG- 
Begienmgem gestern erneut bei der 
Formulierung eines Verfaandlungs- 
mandats für die Revision der Präfe- 
renzabkommen der Gemeinschaft 
mit den Mittefaneer-Staaten. Obwohl 
die Außenminister sich vorgenom- 
men hatten, der EG-Kommission bis 
zum Mittag die erforderlichen Wei- 
sungen zu erteilen, waren die inter- 
nen Beratungen am Nachmittag noch 
nicht abgeschlossen. 

Es geht darum, die nichtbeitsttsfa- 
higen Mittelmeerländer (neben den 
Maghreb-Staaten vor altem Ägypten, 
Jordanien, Syrien, Israel, Zypern und 
Jugoslawien) vor Handelseinbußen 
als Folge der EG-Erweiterung um 
Spanien und Portugal zu bewahren. 
Die meisten dieser Staaten sind auf 
Agrarexporte in die Gemeinschaft an- 

VEREIN1GTE STAATEN 


gewiesen. Die bevorstehende Süder- 
weiterung droht jedoch den Import- 
bedarf der EG weiter zu verringern. 

Bisher hatten Italien und Griechen- 
land weitgehende Zusagen der EG 
zur Aufrechterhaltung traditioneller 
Handelsströme bei Obst und Gemü- 
se, Wein und Olivenöl mit dem Argu- 
ment erwidert, daß sie allein nicht die 
Lasten des Beitritts von Spanien und 
Portugal tragen könnten. Statt dessen 
forderten sie eine großzügige Finanz- 
hilfe der GemeinafoafL Die luxem- 
burgische Präsidentschaft unterbrei- 
tete gestern einen Kompromißen^ 
wurf, der wiederum die nördlichen 
EG-Länder unzufrieden ließ. 

Grundsätzlich enthält der Man- 
datsentwurf zwar eine Selbstver- 
pflichtung der EG zu höheren Finanz- 
leistungen; nennt jedoch noch keine 
Größenordnung dafür. 


HWWA rechnet nur mit 
verhaltenem Aufschwung 


VWD, Hamburg 

In den USA sind gesamtwirtschaft- 
liche Produktion und Nachfrage im 
Laufe dieses Jahres verhalten gestie- 
gen. Das Bruttosozialprodukt erhöht 
sich real um eine saisonbereinigte 
Jahresrate von rund 2,5 Prozent In 
seiner Analyse der Wirtschaftsent- 
wicklung 1985 in den USA nennt das 
HWWA-Institut für Wirtschaftsfor- 
schung, Hamburg, folgende Kern- 
punkte: Die Beschäftigung steigt wei- 
ter, der private Verbrauch erhöht sich 
kräftig , die Einfuhr nimm t langsa- 
. zner zu, die Geldpolitik bleibt expan- 
siv, die Konsolidierung läßt auf sich 
warten. Für 1986 erwartet das Institut 
ein nur mäßiges Wirtschaftswachs- 
tum. 

Angesichts zunehmender Risiken 
bei Fortführung des gegenwärtigen 
Kurses würden die wirtschaftspoliti- 
schen Instanzen 1986 kaum umhin 
können, Maßnahmen zur Eindäm- 


mung des Budgetdefizits und zur 
Verlangsamung des Geldmengen- 
wachstums zu ergreifen. Die kon- 
junkturelle Entwicklung werde indes 
wohl noch bis weit in das ko mmend e 
Jahr hinein von der bisherigen 
expansiven Wirtschaftspolitik beein- 
flußt werden. Die Erwartungen wür- 
den aber offensichtlich bereits jetzt 
durch die erkennbaren Risiken ge- 
dämpft, die für 1986 geplante Verrin- 
gerung der realen gewerblichen Inve- 
stitionen sei ein deutliches Indiz. 

Andererseits dürften von den La- 
gerdispositionen, nach fortgeschritte- 
ner Anpassung, vorerst keine kon- 
traktiven Einflüsse mehr ausgehen. 
Alles in allem werde das reale Brutto- 
sozialprodukt 1986 kaum stärker Zu- 
nahmen als 1985. Der Anstieg der 
Verbraucherpreise dürfte sich dabei 
allmählich verstärken. Das Lei- 
stungsb ilanzdefiät werde voraus- 
sichtlich nicht geringer sein als 1985. 


ARBEITSMARKT / Institut der Deutschen Wirtschaft erwartet Beschäftigungsrekord 


1986 über 26 Millionen Erwerbstätige 


PETER JENTSCH, Bonn 

Mit einem neuen Beschäftigungs- 
rekord und einer erstmals seit sechs 
Jahren sinkenden Arbeitslosenzahl 
rechnet das Ins titut der Deutschen 
Wirtschaft (IW) für das kommende 
Jahr. In seiner Analyse der Arbeits- 
marktperspektiven kommt das IW zu 
dem Ergebnis, daß die Zahl der Er- 
werbstätigen 1986 auf 26,1 Millionen 
klettern könne. Das wären 900 000 Er- 
werbstätige mehr als zu Beginn der 
konjunkturellen Erholung im Jahre 
1983. Vergleichbar sei die Beschäfti- 
gung zuletzt zwischen dem 1. Halb- 
jahr 1976 und dem 2. Halbjahr 1980 
aufgebaut worden. Gleichzeitig pro- 
gnostiziert das Institut einen Rück- 
gang der Arbeitslosigkeit von durch- 
schnittlich 2*3 Millio nen in 'diesem 

Jahr auf 2,15 Millionen, möglicher- 
weise sogar auf zwei MEQjonen. 

Das Institut führt seine optimi- 
stische Prognose auf die »anhaltend 
gute Investitfonskonjunktur“ zurück. 


Nach IW-Berechnungen dürfte die 
Zahl der Erwerbstätigen um 330 000 
zunehmen, wobei davon gut 250 000 
im Dienstleistungssektor neue Be- 
schäftigung finden würden. Auch die 
Ind ustrie werde wesentlich mehr 
neue Arbeitsplätze anbieten als 1&5; 
lediglich in der Bauwirtschaft dürfte 
die Zahl der Arbeitsplätze vorerst 
nnch zur ückg ehen. 

Der Arbeitskräftezuwachs, der aus 
den Änderungen des Altersaufbaus 
der Bevölkerung resultiert, wird nach 
IW-Berechnungen 1986 mit rund 
60000 Personen nur etwa halb so 
hoch sein wie in diesem Jahr. Aller- 
dings drängten aus der „stillen Reser- 
ve“ 1986 voraussichtlich 140 000 Per- 
sonen auf den Arbeitsmarkt (1985: 
plus 130000). Zugleich, dürfte der 
Wanderungssaldo ausländischer Ar- 
beitnehmer das Kräfteangebot um 


50 000 eihöhen (1985: plus 25 000). 
Diesem Angebot von insgesamt 
250000 „neuen Erwerbstätigen“ 


stünden nur schwer abschatzbare 
Entlastungen aus der Vorruhestands- 
regelung gegenüber. 1986 rechnet das 
IW mit höchstens 70000 „Vorruhe- 
ständlern“, nachdem in diesem Jahr 
allenfalls 30000 Personen von der 
Neuregelung Gebrauch gemacht ha- 
ben. Per Saldo erhöhe sich also die 
Nachfrage nach Arbeitsplätzen um 
etwa 180 000. 

Durch diese „belastenden Fakto- 
ren“ auf der Angebotsseite unterstellt 
das Institut nur eine Abnahme der 
Arbeitslosigkeit um 150000 auf 2,15 
Millionen. Weitere Entlastungswir- 
kungen auf die Arbeitslosenzahl um 
bis zu 130 000 Personen könnten aber 
durch die 7. Novelle zum Arbeitsför- 
demngsgesetz („Qualifizierungsof- 
fensive“) mit den sozialpolitisch moti- 
vierten Maßnahmen für ältere Ar- 
beitslose ausgehen. Sollten diese 
Maß nahmen greifen, ließe sich die 
Arbeitslosenzahl in die Nähe der 
Zwei-Millionen-Marke zurückführen. 


IFO-PROGNOSE 


Privatverbrauch wird immer 
mehr zur Konjunkturstütze 


DANKWARD SETTZ, München 

Der Konjunkturaufschwung in der 
Bundesrepublik - in den letzen bei- 
den Jahren anfangs vom Export und 
dann 71 } nehmend auch VOU der Zove- 
stitionsgüteraachfrage der deutschen 
Industrie getragen - wird 1986 auf 
einer breiteren Ragte als bisher ste- 
hen. Denn dann wird der private Ver- 
brauch, der zumindest bis Ende 1984 
eine Schwachstelle in der Erholung 
der Wirtschaft war, zu einer deutli- 
chen Stütze der Tnlandgwaphfr a gt» 
werden. Immerhin stellt der private 
Verbrauch mit rund 55 Prozent das 
bei weitem größte Verwendungsag- 
gregat des Bruttosozialprodukts dar. 

So wird der nominale private Ver- 
brauch im kommenden Jahr nach 
Ansicht des Münchner Ifo-Instituts 
für Wirtschaftsforschung wie die ver- 
fügbaren Einkommen um durch- 
schnittlich rund fünf Prozent zuneh- 
men. Bei aller Voraussicht nach ver- 
haltenem Preisauftrieb (zwei Prozent) 
werden die realen Verbrauchsausga- 
ben um rund drei Prozent steigen und 
damit doppelt so stark expandieren 
wie im Jahr 1985. Die Sparquote dürf- 
te dabei weitgehend unverändert 
bleiben. 

Eine Belebung der privaten Ausga- 
ben ist bereits seit diesem Frühjahr 
festzustellen. Nachdem sie sich seit 
dem Tiefpunkt der Rezession im vier- 
ten Quartal 1982 bis zum vierten 
Quartal 1984 lediglich um 1,5 Prozent 
(zu konstanten Preisen) erhöht ha- 
ben, ergab sich bereits im zweiten 
Quartal 1985 gegeüber dem ersten ein 
realer Anstieg um 1,5 Prozent Da sich 


die Expansion im dritten Vierteljahr 
nahezu gleich stark fortgesetzt haben 
dürfte, kann davon ausgegangen wer- 
den, so das Ifo, daß im Gesamtjahr 
ein durchschnittliches Plus von no- 
minal r und 3£ Prozent und real von 
1,5 Prozent erreicht wird. 

Bei seiner Prognose für 1986 geht 
das Ifo davon aus, daß der 
Schwerpunkt der Tarifverhandlun- 
gen auf Lohnsteigerungen liegen 
wird. Doch werden Bruttolöhne und 
-gehälter je Beschäftigten nur wenig 
mehr steigen als 1985, zumal der Ver- 
teilungsspieiraum aus beschäfti- 
gungspolitischer Sicht nicht voll aus- 
geschapft werden sollte. Die Brutto- 
lohn- und -gehaltssumme insgesamt 
wird um annähernd fünf Prozent stei- 
gen. 

Erstmals seit 1979 wird auch die 
Expansion der Nettoarbeitseinkom- 
men nicht mehr hinter dem Anstieg 
der Bruttoeinkommen Zurückblei- 
ben. Ausschlaggebend hierfür wird 
die erste Stufe der Steuerreform und 
die Erhöhung der Kinderfreibeträge 
sein. Insgesamt weiden dadurch, so 
das Ifo, die Budgets der privaten 
Haushalte um knapp zphn Milliar den 
Mark entlastet werden. Eine Entla- 
stung um weitere vier Milliar den 
Mark dürften auch die deutlich stei- 
genden Transfereinkommen bringen. 
Hierzu gehören das befristete Erzie- 
hungsgeid, die Erhöhung des Wohn- 
gelds, die Verlängerung der Bezugs- 
dauer des Arbeitslosengeldes sowie 
die Aufstockung der Mittel zur Wei- 
terbildung. 
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Raag 1985 


Zorn Vergiäch: Ätbätdoaea- 
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Der Süden 
Deutschlands hat 
die Strukturver- 
änderungen der 
letzten zehn lah- 
re durchweg 

besser verkraftet 
als der Norden. 
Die niedrigsten 
Arbeitslosenquo- 
ten verzeichnete 
denn auch 1975 
ebenso wie 1985 
Baden-Württem- 
berg. Dagegen 
hat sich die 
Gruppe der zehn 
schlechtesten Ar- 
beit samtsbezirke 
neu formiert. Neu 
bei den Schluß- 
lichtern sind die 
fCüstenbezirke, 
Ruhrgebiets- 
städte und Stahl- 
standorte im 
Saarland. 

QUELLE: IW 


Bessere Geschäftslage 
in der Industrie 

München (dpa/VWD) - Die Bau- 
Wirtschaft blickt derzeit wieder opti- 
mistisch in die Zukunft Sie schließt 
sich damit dem Urteil des verarbei- 
tenden Gewerbe und der Groß- und 
ffjnaplhnTvdlgr an, die nach dem jüng- 
sten Konjunkturtest des Münchner 
Ifo-Instituts für Wirtschaftsfbrschung 
die Geschäftsaussichten im Oktober 
besser beurteilen als noch einen Mo- 
nat zuvor. Bei nahezu konstanter 
Bauproduktion lag die Auslastung 
saisonbereinigt bei 55 nach 51 Pro- 
zent im Vorjahresmonat Mehr Nach- 
frage nach Bauleistungen habe auch 
im Oktober für größere Auftragsbe- 
stände von saisonbereinigt 2^ Mona- 
ten (Vorjahr 1,9 Monate) gesorgt, al- 
lerdings auch für höhere Preise. Be- 
sonders Chemische Industrie und Pa- 
pierhersteller gehörten beim Sektor 
Vorprodukte zu den Branchen mit 
„deutlich besserer“ Geschäftslage. 

Dänische Optionsanleihe 

Frankfurt (cd.) - Die Copenhagen 
Handelsbank begibt über ein von der 
Commerzbank geführtes internatio- 
nales Konsortium eine siebenjährige 
5,75prozentige Optionsanleihe über 
100 Mfll DM zum Kurs von 105 Pro- 
zent Je nominal 1000 DM Anleihe 
berechtigen vom 18.3.86 bis zum 
15. 3. 90 zum Bezug von elf Stammak- 
tien des* Emittentin zum Kurs von 326 
dkr (Kurs vom Freitag). Die Aktie der 
zweitgrößten dänischen Geschäfts- 
bank wird Anfang 1986 an den Börsen 
Frankfurt und Hamburg in den amtli- 
chen Handel eingeführt 

Ehrung für Nixdorf 

Bonn (DW.) - Der Paderbomer 
Computerbauer Heinz Nixdorf wurde 
von dem in München erscheinenden 

Inri iifftri pmagaTin “ 71 im Manager 

des Jahres 1985 gekürt Eine Jury aus 
20 Topjournalisten aller M edien wähl- 
te dem 60jährigen Unternehmer auf 
den ersten Platz, weil „Nixdorf seinen 
Konzern mit Weitsicht Mut und kla- 
rer Strategie zu einer Paradefirma der 
deutschen Wirtschaft aufgebaut hat“. 

Mehr Hypothekenzusagen 

Bonn (VWD) - Der Wohnungsbau 
hat nach Meinung des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes „of- 
fenbar auf einem erheblich niedrige- 
ren Niveau wieder eine Basis gefun- 
den". Wie die Spitzenorganisation in 
Bonn mitteilte, konnten die Sparkas- 


sen in den ersten neun Monaten die- 
ses Jahres ihre Hypothekenzusagen 
noch um knapp zwei Prozentauf 19,6 
Mrd. DM steigern. Der starke Rück- 
gang der Baugenehmigungen im bis- 
herigen Jahresverlauf um rund 25 
Prozent schlage sich damit in den 
Darlehens zu sagen der Sparkassen 
nicht nieder. Hier habe es beim Woh- 
nungsneubau lediglich einen Rück- 
gang um 14 Prozent gegeben, wäh- 
rend bei den Kreditzusagen für den 
Bestandsmarkt (Kaut Modernisie- 
rung) eine Zuwachsrate von 22 Pro- 
zent erreicht werden konnte. 

Umschuldung gefährdet 

Zürich (VWD) - Die Zuspitzung 
der politischen Lage in Südafrika hat 
nach Darstellung des ehemaligen 
Schweizer Nationalbank-Präsidenten 
Fritz Leutwiler eine Neuregelung der 
Schulden des Landes in weite Ferne 
rücken lassen. Leutwiler forderte die 
Regierung Botha in einem Interview 
des Zürcher „Tages- Anzeiger“ zu ra- 
schen politischen Zugeständnissen 
auf. „Ich bin offengestanden ent- 
täuscht“, sagte der Bankier und 
sprach von einer Klima ve rsc hiechte - 
rang. Wenn auf politischer Ebene 
nicht positive Erklärungen von höch- 
ster Eibene abgegeben würden, dann 
bestehe auf absehbare Zeit keine 
Aussicht auf ein Abkommen. 

DM-Anleihe von Hoesch 

London (VWD) - Die Hoesch AG 
legt über die Hoesch International FV 
nance B.V. eine Euroanleihe über 
100 MDI DM und zehn Jahre Laufzeit 
auf Der Kupon beträgt sieben Pro- 
zent und der Ausgabekurs 99,50 Pro- 
zent Konsortialführern! ist die 
Deutsche Bank AG. Die Anleihe wird 
von der Muttergesellschaft garantiert 
Endfälligkeit ist am 12. Dezember 
1995, eine vorzeitige Tilgung ist nicht 
gestattet Die Zeichnungslisten 
schließen am 3. Dezember. 

Höherer Überschuß 

London (AFP) - Der Überschuß 
der britischen Leistungsbilanz hat im 
Oktober 400 MDL Pfund (ein Pfund 
gleich 3,73 DM) erreicht und sich ge- 
genüber dem Vormonat (170 Mül 
Pfund) mehr als verdoppelt teilte das 
Handelsministerium mit Das Okto- 
berergebnis. das beste seit Mai, wur- 
de durch die Wiederaufnahme der 
vollen Produktion in den Nordsee -Öl- 
fördern erreicht wo mehrere Monate 
lang Arbeiten an den Förderanlagen 
durchgeführt worden waren. 
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Schneller Brüter 
ist zukunftsträchtig 

J. Sch. Paris 
Die Expansion der Kernenergie hat 
sich verlangsamt. Aber ihr Anteil an 
der gesamten Stromerzeugung der 
westlichen Industriestaaten (OECD- 
Zone) steigt weiter. Zu diesem Ergeb- ! Felipe Gonzalez steht vor einem Di- 


SPANIEN /Trotz hoher Wasserkraftreserven bleibt die Atomenergie unverzichtbar - Eigene Uranvorkommen 

KWU hofft auf den Zuschlag für Kernkraftwerk 


HEINZ HECK, Madrid 
Ungeachtet des erklärten politi- 
schen Widerstands der Sozialisti- 
schen Partei Spaniens bleibt das 
Land auch auf Kernenergie angewie- 
sen. Die Partei des Regierungschefs 


nis kam eine dreitägige Expertensit 
zung der OECD-Kernenergieagentur I 
und der Internationalen Energie- j 
agentur in Paris. In einem gemeinsa- ] 
men Kommunique heißt es, daß die ( 
Perspektiven für die Kernenergie 
trotz Kürzung der Prngi ammp und 
geringer zunehmendem Energiever- 
brauch „ermuti gend ** seien. 

In den letzten »*hn Jahren hat «fch 
die Kernstromerzeugung der OECD- 
Zone verdreiemhalbfacht In den 
nächsten 15 Jahren dürfte sie sich 
verdoppeln. Der Anteü an der ge- 
samten Stromerzeugung würde dann 
% Prozent betragen. Gegenwärtig 
liegt er bei 20 Prozent Vier OECD- 
Länder (an der Spitze Frankreich) be- 
ziehen aber bereits jetzt mehr als ein 
Drittel ihres Stroms aus Atomkraft- 
welken. Im Jahre 2000 werden es sie- 
ben sein. 

Für die ersten 25 Jahre des näch- 
sten Jahrtausends erwarten die 
Experten eine „mäßige“ Expansion 
der Kernenergie (um das 1,5- bis Drei- 
fache der Kapazitäten), was zu einer 
wieder größeren Ab häng igkeit vom 
Mineralöl führen und damit negative 
Einflüsse auf das Wirtschaftswachs- 
tum auslösen könnte. Zwischen 1974 
und 1984 sei mit Hilfe der Kernener- 
gie der Anteil der Ölkraftwerke an 
der Stromproduktion der OECD von 
24 auf elf Prozent reduziert worden. 

Den Schnellen Brüter halten die 
Experten wirtschaftlich für zukunfts- 
trächtig. Die Fragen der nuklearen 
Sicherheit seien weitgehend gelöst 
Die derzeitigen Baureihen für Kern- 
kraftwerke sollten vereinfacht wer- 
den, um kürzere Bauzeiten und nied- 
rigere Baukosten zu erreichen. Au- 
ßerdem müßten sich die Regierungen 
um mehr Vertrauen der Bevölkerung 
in die Kernenergie bemühen. 


lemma: Ihr Widerstand war nämlich 
als Vehikel des Widerstands gegen 
den damaligen Staatschef Franco ge- 
dacht Als sie Ende 1982 in demokra- 
tischen Wahlen an die Macht kamen, 
geriet sie in Argumentationsnot 
Spanien hat schon früh mit dem 
Einsatz der Kernenergie begonnen: 
das Kraftwerk Zorita mit 160 Mega- 
watt (MW) ist seit 17 Jahnen in Betrieb 
und weist mit 70 Prozent eine sehr 
hohe durchschnittliche Verfügbar- 
keit auf. Die Anlage wurde damals 
schlüsselfertig von Westinghouse mit 
40 Prozent spanischer Beteiligung ge- 
baut Inzwischen hat sich die Lage 
verändert und für ausländische Lie- 
feranten ist sie eher schwieriger ge- 
worden. Die spanischen Gesetze las- 
sen heute keine schlüsselfertigen An- 


lagen mehr zu. Die nationale Indu- 
strie hat sich so entwickelt daß ihr 
Anteil laut Regierungsbeschluß über 
65 Prozent betragen muß, tatsächlich 
aber bereits 80 Prozent überschreitet 

Lange haben amerikanische Liefer- 
firmen den spanischen Markt be- 
herrscht Doch mit einem Zuschlag 
für das Kraftwe rk Tri llo 1 ist der 
Kraftwerk Union (KWU) im Juli 1975 
der Einbruch gelungen. Mit 1040 MW 
handelt es sich noch dazu um die 
Anlage mit der höchsten Erzeu- 
gungskapazität Das Projekt ist zu 
rund drei Vierteln abgeschlossen und 
dürfte voraussichtlich 1987 ans Netz 
gehen. Die Gesamtkosten werden 
von Fachleuten, so dem Präsidenten 
des zuständigen Elektrizitätsversor- 
gungsunternehmens, Eduardo Diaz 
Rio, auf 4,1 bis 4^1 Milliar den DM 
veranschlagt Davon entfallen rund 
1,3 Milliarden DM auf Importe aus 
der Bundesrepublik (unter anderem 
für den Turbosatz, das Engineering 
und die Lieferung der Brennelemen- 
te). 


Auch wenn nach Meinung spani- 
scher Fachleute der Verbrauchszu- 
wachs an elektrischer Energie etwa 
alle drei Jahre den Anschluß einer 
1000-MW-Anlage erforderlich machte, 
ist der en dgülti ge Zuschlag für Trillo 
2 an die KWU noch nicht sicher. In 
politischen Kreisen Spaniens wird 
mit der Genehmigung frühestens 
nach den Wahlen 1986 gerechnet 

Spanien verfugt zwar über höbe 
Wasseikraftreserven, kann jedoch 
wegen der stark unterschiedlichen 
Niederschlagsmengen nicht so stark 
auf diese Energieversorgung setzen, 
wie es unter wirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkten vielleicht erwünscht 
wäre. So lag die Stromgewinnung aus 
Wasserkraft zum Beispiel 1979 mit 
47 500 Gigawattstunden {Gwh) mehr 
als doppelt so hoch wie 1981 (23 000). 
Die Wannekraftanlagen (Kohle, 01 
und Kernenergie) werden angesichts 
dieses stark schwankenden Angebots 
auch entsprechend unterschiedlich 
genutzt Ende 1982 verfugte das Land 
über eine installierte Kapazität von 


rund 33500 MW, wahrend der 1975 
ffl i fgpstriifa» waHnnal*» Energieplan für 
diesen Zeitpunkt 53 500 MW an visiert 
hatte. Mit rund 13 800 MW entfällt der 
Löwenanteil auf Wasserkraft Es fol- 
gen Kohle (9300), Öl (8300) und Kern- 
energie (2050). 

Ähnlich wie in der Bundesrepublik 
und anderen Ländern werden seit der 
Ölkrise von 1973/74 die Ölkraftwerke 
bevorzugt als Reservekaparijät einge- 
setzt, um die gewaltigen Ölimporte 
des Landes zu drosseln. 

Spanien bezieht Uran aus eigenen 
Quellen sowie aus Niger und Kanada, 
läßt in Frankreich anreichern (an der 
Anlage ist das Land mit elf Prozent 
beteiligt) und baut die Brennelemen- 
te für amerikanische Kraftwerke in 
der staatlichen Bnusa. Die Bramele- 
mente für Triflo kommen aus der 
Bundesrepublik. Ein weiteres Staats- 
Unternehmen, Enresa, lagert die be- 
strahlten Brennelemente, nachdem 
diese zunächst im Kernkraftwerk 
zwischengelagert werden. Eine Wie- 
deraufarbeitung ist nicht vorgesehen. 


NACHRICHTEN AUS DEM AUSLAND 


Kaufhaus-Hochzeit 

London (fu.) - British Home Stores 
und Habitat Mothercare, zwei der am 
besten bekannten Einzelhandels - und 
Kaufhausketten in Großbritannien, 

hahpn pinpn Unter nehmensziisarn - 

menschluß vereinbart Mit einem 
Jahresumsatz von mehr als einer 
Mrd- Pfund (3,7 Mrd. DM) wird die 
neue Gruppe zu den größten Kauf- 
hausketten des Landes zählen. Der 
Z us a mmenschluß muß noch von der 
britischen Kartellbehörde und vom 
Minister für Handel und Industrie ge- 
nehmigt werden. 

Weitere US-Bankpleften 
Washington (VWD) - Drei weitere 
Bankpleiten in den USA meldet die 
Federal Deposit Insurance Corp. 


(FDIQ. Die am vergangenen Freitag 
geschlossene Heritage Bank of San 
Diego wird als Zweigniederlassung 
der Grossmont Bank im kaliforni- 
schen La Mesa fortgeführt, die wegen 
anhaltend hoher Verluste ebenfalls 
am Freitag geschlossene Allen Coun- 
ty Bank + Trust Co. wird in die Indi- 
ana National Bank integriert. Die te- 
xanische Chester State Bank wird 
nach Angaben der FDIC künftig als 
Tochtergesellschaft von BancweU Fi- 
nancial Corp. geführt 

Rekord- Weinernte 
Avignon/Dasseldoxf (dpa) - Fran- 
zösische Winzer haben in diesem Jahr 
Grund zum Feiern: Mit 2,5 MüL Hek- 
tolitern Ertrag liegen die diesjährigen 
Qualitätsweine (Appellation d’Ori- 
gine Controlfie - AOC) aus dem 


Rhönetal (Cöte du Rhöne) um rund 
ein Fünftel überjder durchschnittli- 
chen Jahresproduktion. Für die Bor- 
deaux-Weine wird sogar eine Ertrags- 
steigerung um $0 Prozent auf fast 
fünf Mill Hektoliter erwartet Der un- 
gewöhnlich sonnige, trockene Herbst 
habe die Rekordernte ermöglicht 

Höhere Kfz-^roduktion 

Tokio (VWD) - Die japanische Kfz- 
Industrie wird in idiesem Jahr mehr 
als zwölf MüL Fahrzeuge hersteilen. 
Mit diesem Rekobdniveau weiden 
nach Angaben den Zeitung „Nihon 
Keizai“ voraussichtlich die USA er- 
neut übertroffen, deren Produktion 
auf 11,7 MilL Kfz g^chätzt wird. Da- 
mit behalte Japan im sechsten Jahr 
den ersten Platz unter den größten 
Kfz-Produzenten. In (len ersten zehn 


Wo anspruchsvolle Reisende wohnen, 
ist auch Ihr Geld sehr gut untergebracht: 


RWl-Fonds 03 S »Ramada Renaissance«. 


Mit diesem Angebot wenden wir uns an alle, die eine sichere 
Geldanlage auf RWI-Niveau bevorzugen. 

Mit Ihrer Beteiligung am RWl-Fonds 03 S - von DM 10.000,- 
an aufwärts — werden Sie wirtschaftlicher Miteigentümer an 
einer zukunftssicheren, ertragsstarken Immobilie. 

Erfahrene Partner für die Fonds -Konzeption sowie die 
Bauplanung und -betreuung bürgen für Qualität und 
Solidität. 

Unser aktuelles Angebot: 

RWl-Fonds 03 S »Ramada Renaissance-Hotel«, 
Köln. 

Sorgfältige Standortwahl, genaue Analyse der Kölner 
Hotellerie und hohe An fordern ngenandieRentabilitätwa ren 
Voraussetzungen bei der Konzeption des RWl-Fonds 03 S. 
Sein Gesamtvolumen beträgt 7 1 ,45 Mio DM. Davon können 
52,9 Mio DM als Zemfikatskapital gezeichnet werden. 

Bei diesem Objekt handelt es sich um ein Hotel der 
Luxuskacegorie für die Ramada Hotelgruppe, die drittgrößte 
der Welt. 250 mit allem Komfort ausgestattete 
Gästezimmer, eine eindrucksvolle Innenarchitektur, 
Restaurant, Bankettsaal, Konferenz räume 
und Schwimmbad etc. sind auf die Bedürf- 
nisse und Erwartungen eines 
gehobenen internationalen 
Gästekreises 
ausgerichtet. Das 
Ra mada- Rena issa nee - 
Hotel wird in der 
Hotellerie Kölns 
neue Maßstäbe setzen 
und dem Ruf der 
Stadt als pulsierende 
W irtschafts metropole 


sowie als Messe- und Kongreß Zentrum vollauf gerecht. 

Die Rendite-Pfeiler des RWl-Fonds 03 S. 

Jährliche Barausschüttung. 
Die Zeichner erhalten voraussichtlich für das 1. Mietjahr 
eine Barausschüttung von ca. 5%. Ein dynamisierter 
Pachtvertrag mit einer Mindestlaufzeit von 25 Jahren 
läßt steigende Liquiditätsüberschüsse bis über 8% im 
15. Pachtjahr erwarten. Die amerikanische Konzern-Mutter 
»Ramada Inns Inc.« garantiert alle geldwerten Leistungen 

des Pachtvertrages. 
Interessante Steuervorteile. 
Es ergeben sich voraussichtlich schon für das Jahr 1985 
Verlustzuweisungen in Höhe von ca. 35% bezogen auf das 
eingezahlte Eigenkapital. Weitere Veriustzuweisungen 
werden für die Jahre 1986, 1987 und die ersten Pachtjahre 

erwartet. 

Attraktive Gesamtrendite. 
Der Investor kann eine Anfangsrendite von bis zu 
7% nach Steuern erzielen. 
Steigerung der Erträge und Wertsteigerungen bei 
Grund und Boden lassen einen Wertzuwachs der 
Beteiligung erwarten. 
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Informieren Sie sich. 
Die Anlageberater 
Ihrer Sparkasse, der 
Kreissparkasse Köln 
und RW1 beraten 
Sie gerne. 
Sie' halten aus- 
führliches Informa- 
tionsmaterial 
für Sie bereit. 


Ihr solider Partner, bei dem Sie zukunftssicher anlegen können. 

Seit fast 20 Jahren. 




ImrrxDbilien-Foncls 

Rheinisch-Westfalische Inunobffien-Anlagegesellschafät mbH 

Neuster Sit. 111, RWl-Haus, 4000 Düsseldorf l.Tel. (02 11) 82662 70, Telex 8588428 

Auskünfte erteilt auch: Westdeutsche Landesbank Münster. Tel. (02 5 1 ) 4 1 2 2029 
Der RWl-Fonds 03 S ist ein Gemeinschafts-Fonds mit der Kreissparkasse Köln. 
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Monaten fiel die Kfa-Produklion in 
Japan mit 10,2 MüL Stück um 6,8 
Prozent großer aus als vor einem 
Jahr. Der Anstieg wird mit den weiter 
«iwliinmden Exporten und der gu- 
ten Inlandsnachfrage begründet 

Neues Ölpreissystem 

Manama (VWD) - Saudi-Arabien 
hat nach Anjjßben von Experten sein 
System zur Festlegung der Mineral- 
öl-Exportpreise geändert. Danach 
wird die staatliche saudiarabische Mi- 
neralölgesellscbaft Petromin künftig 
die Preise auf Basis der von Platt* s 
Oilgram quotierten Spotmarktpreise 
festlegen. Wie informierte Kreise wei- 
te* erklärten, seien die Kunden vor 
kurzem über diese Änderungen via 
Telex in Kenntnis gesetzt worden. 

Änderung der 
Maklergebühren 

fu. London 

Die Maklergebühren an der Londo- 
ner Wertpapierbörse werden nach der 
Umstrukturierung im nächsten 
Herbst bei großen Aktiengeschäften 
um 20 bis 30 Prozent niedriger liegen 
als derzeit Am Markt für Regierungs- 
anleihen und andere Festverzinsliche 
wird die Maklergebühr nach kurze ** 
Zeit sogar ganz verschwinden. Dieser 
Ansicht ist die große Mehrheit der 
bedeutenden institu tionellen Anleg er 
in Großbritannien. Sie wurden im 
Auftrag der Londoner Brokerfirma 
de Zoete and Bevan, die zur Bar- 
clays-Gruppe gehört, zu der am 27. 
Oldober 1986 stattfindenden Londo- 
ner Börsenrefbrm (im Börsenjargon 
„der große Knall“) befragt 

Ein zentraler Reform punkt ist die 
Freigabe der bislang in London beste- 
henden Mmdest^Makleigebühren bei 
Wertpapiergeschäften. Die mästen 
der befragten 100 institutiondien An- 
leger sind der Überzeugung, daß der 
Wertpapierhandel für sie dann deut- 
lich billiger wird. Immerhin 60 Pro- 
zent glauben, daß die Maklergebüh- 
ren bei Anleihen ganz entfallen , und 
daß die Broker in diesem Marktseg- 
ment ihre Einkommen aus der Glatt- 
stellung von Positionen und aus der 
Differenz von Nachfrage- und Ange- 
botspreis beziehen werden. 

Grundsätzlich ist die Mehrheit der 
institutioneilen Aniogw der Ansicht, 
daß sie nicht mehr so viele verschie- 
dene Brokerfinnen wie bisher in An- 
spruch nehmen wird. 


VOEST- A LPINE / Hohe Verluste durch „Risikostreuung* 1 

Vor einer neuen Sanierung? 


DW.Wksi 

Das größte Industrieuntern ehmen 
Österreichs, der verstaatlichte Voest- 
AIpine-Konzern, Linz, steht offenbar 
vor ei ****** Umstrukturierung. ^ Di e 
neue Struktur soll in einer Aufteilung 
des Konzerns bestehen, nachdem ein 
vom Voest-Management vorgelegtes, 
gewinnorientiertes Untemehmens- 
konzept in der vergangenen Woche 
vom Vorstand der ÖIAG, der Dachor- 
ganisation der versta at lic hen Betrie- 
be, als unzureichend abgewiesen wor- 
den ist 

Die Schwierigkeiten bei Voest- 
Alpine begannen bereits vor einer 
Weihe von Jahren. Damals batte die 
sozialistische Regierungspartei SPÖ 
die durch die weltweite Stahlkrise 
dringend notwendigen Sanienrogsar- 
beiten (mit dem entsprechenden per- 
sonellen Konsequenz«]) aus politi- 
schen Granden untersagt Vor drei 
Jahren mußte der Konzern (Weltum- 
satz 1984: 13 Mrd. DM; 70000 Be- 
schäftigte) deshalb mit einer Spritze 
von 4 Mid. Schilling @70 MÜL DM) 


aus Steuermitteln erstmals flottge- 
macht werden. Seither erzielt Voest 
wieder Gewinn im angestammten 
Stahl-Sektor, auf den aber nur noch 
20 Prozent vom Umsatz entfalten. 

Der ursprünglich als Risifccrctreu- 
ung gedachte Ausflug in die Bereiche ^ 
Hochtechnologie. Elektronik und 
Kunststoff wird dem Konzern für das 
Jahr 1985 einen Verlust von rainde. 
stens 3 Mrd. Schilling (etwa 400 Mill 
DSÜembringen. Über eine neuerliche 
staatliche Hilfe von etwa 7 Mrd. Schil- 
ling (rund 1 Mrd. DM) soll Anfang 
1986 entschieden werden. 

Die ÖIAG hat jetzt für das kom- 
mende Frühjahr die Vorlage eines 
Struktur- und Sanierungskonzeptes 
„Voest- Alpine 2000“ angekündigt. 
Dafpgpw wird in Österreich vor allem 
von Gewerkschaftsseite heftige Ge- 
genwehr erwartet, zumal Tausende 
von Arbeitsplätzen zur Debatte sie- ' 
hen sollen. Neben der wirtschaftli- 
chen, dürfte die Sanierung von 
Voest- Alpine deshalb eine innenpoli- 
tische Dimension erhalten. 


ITALIEN / Schärfere Kontrollen angekündigt 

Viele illegale Einwanderer 


GÜNTHER DEP AS, Mailand 

Italien, das noch bis in rite f ünfzig er 
Jahre hinein eines der auswande- 
rungsfreudigsten Länder Westeu- 
ropas war und auch heute noch in der 

Europäischen Gemeinschaft seinen 
Nachbarn die meisten Gastarbeiter 
stellt, wird zunehmend selbst zum 
Einw ander erland- Nach offiziellen 
S rhatm7)Q r>n des itahemsehew Innen . 

minlsterinms halten sich gegenwärtig 
bereits 1,4 MüL Ausländer in Italien 
au£ Davon sind mir etwa 0,4 Millio- 
nen ordnungsgemäß gemeldet Der 
Rest lebt und arbeitet illegal. 

Vor allem die Gewerkschaften se- 
hen in dem zunehmenden Strom 
neuer Zuwanderer eine langfristige 
Gefahr für den sozialen Frieden. Ar- 
h eitsminigterinm und Innenministe- 
rium hahen sich deshalb auf einen 
Gesetzentwurf geeini gt , mit dem si- 
chergestellt werden soll, daß die Ein- 
wanderer schärferen Polizeikontrol- 
ten unterstellt werden und gleichzei- 
tig in d en Genuß der vollen arbeits- 
rechtlichen Garantien kommen. 

Unter anderem sieht der jetzt in 
Vorbereitung befindliche Gesetzent- 
wurf des Innenministeriums für Aus- 
länder eine Meldepflicht durch Ver- 
mieter undArbeitgeber vor. Arbeits- 
mmisterium und Gewerkschaften 
drängen dabei darauf, die ausländi- 
schen Arbeitskräfte auch sozialrecht- 
lich voll den inländischen Erwerbstä- 
tigen gleichzusteQen. Erfahrungsge- 
mäß handeft es sich bei der Masse der 
emgew anderten Auslände r um Hilfe , 
und Gelegenheitsarbeiter, für die die 
Arbeitgeber in der Regel weder Steu- 
ern noch Sozialabgabei zahlen. 

Die illegal sich in Italien aufhalten- 
den auslä ndischen Arbeitskräfte 
stammen überwiegend aus Afrika, 
Nähr und Mittetest und Südamerika. 
Nach S chätzun gen des Innenminis te- 
riums hat die Einwanderung aus die- 
sen Ländern inzwischen schon den 
Rhythmus emo- Fünftelmillion jähr- 
lich erreicht, bei. weiter steigender 
Tendenz, Die Einwanderer konzen- 
trieren sich vor allem auf die Groß- 
städte Rom und Mailand, aber auch 
in anderen von über durrfisrhriHtiv^ 
hoher offizieller Arbeitslosigkeit ge- 
kennzeichneten Städten wie Neapel 
nimmt die Zahl der anBiSnrh’eeh p n 
Arbeitskräfte sprunghaft zu. 

Das Problem der wachsenden ille- 
galen Einwanderung hangt eng mit 
den strukturellen Veränderungen am 
italienischen Arbeitsmarkt Italien 


behslose bei einer Erwerbsbevölke- 
rung von 21 MUL Die Arbeitsiosen- 
quote ist zwischen Juli 1985 und Juli 
1984 von 10,3 auf 10,6 Prozent gestie- 
gen. Befahl» 1,3 Mill. des* Erwerbslo- 
sen sind Jugendliche. 

Der hohe Anteil der jugendlichen 
Erwerbslosen liegt nach Ansicht ita- 
lienischer Arbeitsmarktexperten vor 
altem an der geringen Mobilität der 
Arbeitssuchenden und an der dem 
Bedarf oft nicht entsprechenden Aus- 
bildung. Die Mehrzahl der jugendli- 
chen Arbeitssuchenden hat minde- 
stens einen Mittelschulab schluß Als 
Folge davon werden vor altem in der 
Landw irts chaft und in den Dienstlei- 
stungszweigen Stellen mit niedrigem 
Niveau zunehmend von ausländi- 
schen Arbeitskräften besetzt. 

AtMlg« 
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ALGERIEN / Unerwarteter Exportboom stopft die Löcher in der Devisenbilanz 


Handel mit Deutschland expandiert 


H. OSGHWALD, Algier 

Ein ebenso außergewöhnlich Star- 
ter wie unerwarteter Exportboom 
hat in diesem Jahr Algeriens Devisen- 
löcher gestopft Vor allem die Expor- 
te in die Bundesrepublik expandier- 
ten stark. Mengenmäßig stieg die 
Ausfuhr dorthin allein in den ersten, 
neun Mionaten um 57 Prozent und 
wertmäßig um 47 Prozent im Ver- 
gleich zu 1984. 

Der Deutschland-Export wurde na- 
hezu ausschl ie ßlich mit Roholbestrit- 
ten. Bis Ende des Jahres beläuft er 
rieh nach Schätzungen deutscher 
Wirtschaftsexperten in Algier auf 
rund 3,2 Millionen Tonnen. Zugleich 
hat, d te B nndesr ep uhlflc ihr e Anaflihr 
bis September um 23 Prozent auf 2,7 
Milliarden Dollar (8,1 Mrd. DM) er- 
hobt, und bis Jahresende wird der 
Export voraussichtlich auf rund drei 
Milliarden Dollar yimehmen - 

Der Boom, der ganz im Gegensatz 
zu den meisten anderen arabischen 
Ländern steht, die mit wirtschaftli- 
chen Krisen zu kämpfen haben, hat 
rwh Ansicht der Fachleute in Algier 
mehrere Ursachen. Algerien bat in 
diesen Jahr seine Staatsausgaben 
wieder stärker auf Industrieinvesti- 
tionen statt auf Konsulngüter kon- 
zentriert. Die .präfenmaeflen“ Bin-, 
düngen aus Gas verträgen mit Frank- 
reich, Belgien und Spanien «ffad aus- 
gelaufen oder werden neu verhandelt 

Das Geschäft mü der Bundesrepu- . 
blik erhält gleichzeitig doppelten 
Auftrieb: politischen durch den Be- 


such von Außenminister Taleb Ibra- 
himi in Bonn. Seither wird in Algier 
bereits vom ersten offiziellen Besuch 

■ des Staatepräsidenten Chadli Beqjed- 

■ difi in absehbarer Zeit in der Bundes- 
republik gesprochen. Wirtschaftlich 
durch die Langzeitwirkung deu tsrher 
Aufbauarbeit in Algerien. 

. per derzeitige Präsident der ge- 
mischten deutsch-algerischen Kom- 
mission, der stellvertretende alge- 
rische Auflenhandelsminister Moha- 
med Abskane, formulierte dieErfah- 
rungen algerisch e r mit deutschen Un- 
temehmen kurz und bündig: .Mi t 
euch arbeiten sie am liebsten zusam- 
men.“ Vor allem der Kundendienst 
und die Wartungsarbeiten der deut- 
schen Firmen, ein Schwachpunkt der 
algerischen Industrie, werden ge- 
schätzt Hinzu kommt, daß Algerien 
in der Bundesrepublik die ideale Er- 
gänzung zu dem marktbeherrschen- 
den Frankreich sieht Die Franzosen 
decken ein Drittel der Einfuhren. Al- 
gier möchte jedoch gerne von der 
starken Abhängigkeit von Frankrach 
wegkommen. 

Die „Präferenzen“, zu denen sich 
Algier gegenüber Frankreich ver- 
pflichtet hatte, brachten nur den Al- 
gedem .Vorteile. Das französische 
Handelsdefizit rutschte bis 1984 in 
.mehreren- Jahren auf ms gpatyt t 15 - 
Milliarden Dollar (rund ifi Mrd. DM) 

. ab. die 

■.Gasweriräge .für Frankreich ein 
schweres Verlustgeschäft“, ist in Al- 
gtemhSrem-- 


Dte Bundesrepublik und Algerien 
vöönßaren die Herstellung be- 
stimmter Raffinerieprodukte, mög- 
lichst für den Export in Drittländer. 
An deren Endpreis wird Algerien im 

betei- 

k? °bne die tat- 

sächliche Preissenkung 
gen. 


offenzule- 
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flottem Tempo voran 


-adh.Fiknk&ixt 

Das Baus Pfeff hat sein' flottes 
Tempo beihehalten. Das .geht aus 
dem Afctkmärsbäef über die Ent- 
wicklung der ersten neun Monate d». 
< ses Jahres hervor. Danach wuchs der 
AJmsatz in den enden neun Mohatcäi 
;v Im elf Prozent auf 717 (LY: 645 )NiQ. 
DM. Noch auf der Hauptversamm- 
lung Mitte Juli Ratte Emst Wagner, 
Vorstandsmitglied derPfaff AG, Kai- 
serslautern, davor gewarnt, die da- 
mals bei ebenfalls p*”* elf Prozent 


de re 


er 


satz auf das Jahr bochzarecfaseii. 

Geholfen bat Pfeff die unvermin- 
dert starke Nachfrage aus dem *n^ 
land, die die Auslandsquote auf jetzt 
72(69) Prozent ansteigen ließ. Eswiid 
offensichtlich wieder m Maschinell 
investiert, überall dort, wo es etwas, 
zu nähen gibt Denn der Umsatz des 

bis Ende September umJA 
Prozent auf 496 (437) MÜL DM, dabei 
im Inland nur um acht Prozent, im 
Ausland um 15 Prozent Im europäi- 
schen Ausland stiegen die Verkäufe 
sogar um ein Viertel. Positiv ist nach 
wie vor die Entwicklung in Femost, 
wo man vor aßen Dingen, in Hong- 


kong, Chmaimd Japan vorankam. In 
Nnartanwika hahp bA die Nachfrage 
dagegen abgeschwächt, schreibt der 
Vorstand, der in Südamerika bei ein- 
zelnen Ländern Anzeichen für eine 
kontinufezficheltesseiung sieht 


reich (plus sechsProzent auf 221 MüL 


den. USA, m Vpreniola; Ansfralwi 

und Skandinavien sowie dm Bene- 
hix-Stäaten seien .deutlich“ Mehr- 
umsätze erzielt worden. Im Inland, 
das bisher bei -HanshaHsntMdunen 
unter dem Vorjahr hegt, hofft Pfeff 
auf eähe positiveAnswiäimgdes bes- 
seren Konsntnkfimas, glaubt aber 
nicht, den bisherigen Rückstand voll 
flmi gfcidwii ia^ k fimim: 

- Für Hpn gwawnfan i TTnn ghaltema- 

s ehinen h ereich wird aber die starke 


satzplns sorgen. Audi bei Industrie- 
maschinan hält die Nachfrage an ge- 
sichts gestiegener Investitionsbereitr 

schaft an. Für das p"» Jahr will 
Pfaff die ezreichte Ertragsverbesse- 
nm? halten. Für das vergangene Jahr 
waren unverändert 6 DM Dividende 
je 50-DM-Aktie auf 8^8 (8,D MDL, DM 

Jahresüberschuß gezahlt worden. 


. SEIDENINDU STRIE / Staat hilft bei der Forschung 

2 Gutesiegel wird erarbeitet 




? WFi 


HARALD POSNY, Como 

w Was Lyon für die Seödenindustiie 
^Frankreichs bedeutet und Krefeld/ 
M5nchengladb6ch für die der Bun- 
desrepublik, -ist in TtaKwi das Gebiet 
um Como. Die oberitafenische Re- 
gion ist nicht nur der Welt größter 
Importeur von phira»«im*iwn Rohsei, 
den, sondern auch in der Produktion 

die N ummer eins in Tform pa, Piero 

Boseüi, Präsideiit der Associazione 
Serica Italiana (ASD, sieht diese Posi- 
.tion jedoch nicht nur nach Produk- 
tion und Umsatz, anvipm «irf> rwfr 
der gefertigten Qualität 
w Dennoch mögen sich die 350 Be- 
triebe mit rund 12000 Beschäftigten 
an 20 000 Webstühlen nicht auf vor- 
handenen Lorbeeren ausruhen. Um 
gelegentliche Schwankungen vor al- 
lem im Export in Grenzen zu halten, 
schwebt dem 1981 gegründeten Tex- 
tü-Industriellenvtfband ,Tess3e di 
Como“ die Schaffung eines Qaalitäts- 
siegels vor, mit dem, so Bosefli, .ein 
unverzichtbares Instrument für die 
korrekte internationale Qualitätsbe- 
stnnznung angestrebt w ir d und in 
Form gmes Zer tifikat« über die Zu- 
sammensetzung tmd alle erforderli- 
chen Eigenschaften der Corner Seite 
informiert werden soO“. 

Schließlich will dieses Gütesiegel, 
'ijdas vielleicht in zwei Jahren »wartet 
wird, auch eine Axt Gewährleistung 
für die anspruchsvollen Expartmärk- 
te bilden. Und hier schämen die Her- 
steller, die 1984 etwa 50 Mrd. Lire 
(rund 85 MDL DM) in Spinnereien, 
Webereien und Stoff-Druckereien so- 
wie 10 Mrd. Lire 0.7 AGIL DM) in 
Forschung und Design gesteckt ha- 
ben, auch auf die Bundesrepublik, in 
der Produkte aus Corner Naturseide 
(Blusen, Oberhemden, Tücher und 
Krawatten) einen respektablen Ruf 
haben. 

Die Bundesrepublik importierte 
1984 412 Tonnen Seidenstoffe im 
Wert von 49 Mrd. Lire (83 MÜL DM). 
Das waren 28 Prozent der Gesamtaus- 
fuhren, weit hinter den USA (29 Pro- 
zent) und einiges vor Frankreich 
(zwölf Prozent). Insgesamt liegen die 
^•Ausfuhren bei 72 Prozent der Pro- 
duktion von 3250 Tonnen Rohseide. 


Dazu kamen 36000 Tünnen an Stof- 
fen aus gewirkten Chemiefasern. Von 
ihnen gingen 23500 Tonnen in den 
Export, vor allem nach Frankreich 
und in die Bundesrepublik (3230 Ton- 
nen für 73 Mrd. lire oder 123 Mül. 
DM). Der Umsatz der Corner Seiden- 
webereien lag 1984 bei mehr als 1500 
Mrd. Lire (24 Mid. DM). 

Unterstützt werden die Bemühun- 
gen um höhere' Qualitätsansprüche 
von riner Reihe v on Institutionen der 
Ausbildung, liefere und Forschung, 
bei der in jedem FfcH die öffentliche 
Hand „mitmischt“!. Dazu gehören die 
Labors für FestigkeHs- und Farbpxü- 
fimgeri des „Tessfle die Como“ und 
das benachbarte „Centro Alessandro 
Volta“ als Bindeglied zwischen Indu- 
strie und Forsdnmg. 

naitehgn nimmt gteh da« Smteniiu 

stitut „Paolo Carcano“ in Como, das 
auf die Mitte des 18. Jahrhunderts 
zurückgeht, der technischen Ausbil- 
dung im Seidentextilgewerbe an. Es 
ist eine Mischung aus Berufsschule, 
Meister-, Fort- und TtextiUngenieur- 
WeäerbDdung und zugleich die ein- 
zige Schule Stoff design im Lande. 

Die wohl bedeutendste Einrich- 
tung ist die altehrwürdige „ Versuchs- 
stelle: iüx Seide“ des Industriemim- 
steriums in Rom, die die technolo-. 
gische Entwicklung seit der Abschaf- 
fung der S PKtemanp*Tmit»ht Ende 
des letzten Jahrhunderts begleitet 
und vorwärtsbringt . 

Dabei gründet der gesamte Indu- 
striezweig m einer damals wie beute 
krimmellen Tat, einer Art Industrie- 
spionage. Mönche hatten dem römi- 
schen Kaiser Justinian in Bambus- 
rofaren aus China geschmuggelte Sei- 
denraupen zum Geschenk gemacht 
Seide war als Endprodukt schon un- 
ter Augustes bekannt und begehrt. 
Über Syrien und Sizilien sind die 
Spuren der Seidenzucht und -herstel- 
hmg in die Toskana (Lucca), Piemont 
und Venetien bis in die Lombardei 
(Como) zu verfolgen. Für Como und 
die in der Seidenindustrie Beschäf- 
tigten ist Seide auch heute nicht nur 
B ro terwerb, sondern auch Kunst und 
Kultur. Como beherbergt als Region 
die Kreativen auf diesem Gebiet 


KÖLNISCHE RÜCK / Internationale Naturkatastrophen dämpfen Sanierungserfolge 


„Die Bedingungen bleiben schwierig“ 


• . V . HARALD POSNY, DässeUtorf 
„Die vor allem in den letzten bei- 
den Jahren »*rrf«4ten Samenmgser- 
folge können nicht darüber hinweg- 
6u sehen, daß die Rahmenbedmgun- 
gen im Rädcversicherungsgescfaäft 
aiirh im laiiferaten Geschäftsjahr 
1985 schwielig bleiben.“ Mit diesen 

HpmfT ^Tingf»n mr intemati nnalffn La- 
ge begründet die Kölnische Rückver- 
sicheruhgs-Gesdlschaft AG, Köln, 
daß en» befriedigende Verbesserung 
der- vcrsicherBngstechmschen Er- 
tragslage noch nicht feststellbar ist 
Die dazu notwendigen Sanienmgs- 
erfolge reichten noch nicht aus. Nach 
Bestandsberemigungen der letz- 
ten Jahre, in deren Rahmen auf wenig 
ertragv e rs prechende Geschäfte be- 
wußt verrichtet wurde, dürfte auch 
die weiter fortgesetzte Politik der re- 
striktiven Risikoauslese mir zu einem 
leichten Prihnisnwachstum führen. 

Aber ""Twriim- Dem Vorstand ist 
bereits 1984 schrittwese gelungen, 
höhere Beitrage und Konditionenver- 
besseningen zu endeten. Der allge- 
TWffae Schadenverlauf deutet aber 
wie 1964 nicht auf eine Verbesserung 
der te fibnispbpp Ergebnisse Hin. Zu- 
dem sei die Gesellschaft auch von 


EGER1A 

Frottierwaren 
kommen gut an 

nL Stuttgart 

Die im Sektor der Frottierwaren zu 
den führendem Anbietern 
Egeria-Finnengrüppe, Tübingeo, die 
noch vor einigen Jahren ums Überle- 
ben kämpfen mußte, hrfmdpf 
nach erfolgreicher Straffung in steti- 
ger Aufwärtsentwicklung. Nach An- 
gaben des gpw rliafbrfrihrpndi»^ Ge- 
sellschafters, Hrim Roger Jaeger, sei 
für das laufende Geschäftsjahr 
1985/86 (30. 6.) «ne Umsalzsteigerung 
um 5 M3L auf 82 MüL DM eingeplant. 
Auftragseingänge und -bestand hät- 
ten in den ersten drei Monaten des 
laufenden Geschäftsjahres um je- 
weils 2 MüL DM über den entspre- 
chenden Voijahreszahten gelegen. 

TVn anhaltenden Wachstamstr end 
fuhrt Ja^jer darauf airficlc, das die 
KoBektionen im Wäschebereich und 
bei Bademänteln in Design und Qua- 
lität am Markt auf beste Resonanz 
gestoßen seien. Die Marktanteile im 
Inland schätzt Jaeger bei Wäsche auf 
zehn bis zwölf Prozent und bei Bade- 
mänteln auf 14 bis 15 Prozent 

Im Geschäftsjahr 1984/85 war der 
Gruppenumsatz - ProduktionsgeseH- 
schaft ist die Württembergische Frot- 
tierweberei Lustnau GmbH und Ver- 
triebsgesellschaft die Egeria Interna- 
tional GmbH - um knapp sieben Pro- 
zent auf 77 (Vorjahr 72) MüL DM 
angestiegen. Die Exportquote nahm 
weiter auf35 Prozent zu. Die Ertrags- 
lage („es wurden schwarze Zahlen ge- 
schrieben“) bezeichnet Jaeger als 
„befriedigend“. Nach wie vor bereite- 
ten die hohen BanmwoHpreise Sor- 
gen. Diese Verteuerungen, die in den 
Verkaufspreisen nicht weiteraugeben 
seien, habe man nur teilweise durch 
Rationalisittungsmaßnabinen auf- 
fangen können. 

Gleichwohl sind die Kapazitäten 
voll ausgelastet Mit einem Auf wand 
von 1,7 MüL DM wurde die Weberei 
erweitert. Innerhalb der nächsten bei- 
den Jahre sollen auch dfeAusrüslui^ 
und die Konfektion ausgebaut wer- 
den. .Das Unternehmen, dessen Mehr- 
heitsgesellschafter der Tfextüindu- 
strieße Dietmar Schwätzer ist, zählt 
derzeit 620 Vollzeitmitarbeiter. 


verschiedenen Naturkatastrophen, 
vor in M pig ü |m und Chile, be- 
troffen, wenn a|i| *h die Belastung des 
eigenen Anteils begrenzt bleiben wer- 
de. ^ Die anhaltend hoben technischen 
Verluste werden jedoch, wie 1984 
pi iph, im laufenden Jahr durch die 
Kapitalerträge überfcompenstert 
Der Vorstand beklagt für 1984 vor 

riaft da« Erstgeschäft in vielen 
wesentlichen Sparten untertari&ert 
ist Der Rückgang der Bruttoprämien 
fiel im Inland niedriger als im Aus- 
landsgeschäft und betraf vor al- 
tem das Feuer-, Transport- und Luft- 
fehrtgeschaft, während Lebens- und 
Haftpflicfatgeschäft noch wu chsen. 
Im Kostenbereich legt die Kölnische 
Rück nachhaltigen Wert auf die 
strukturelle Verbesserung des Ge- 
schäfts, obwohl die Verwaltungsko- 
stenquote weiter gesunken ist 
Das technische Ergebnis wurde 
auch durch erhebliche Reservezufüh- 
rungen beeinflußt Dies wird ange- 
siefets der bestehenden unzurrichen- 
den Ertragssituation auch für not- 
wendig gehalten. Die Problematik la- 
tenter Schäden im US-Haftpfüchtge- 
schäft hat die Gesellschaft zu beson- 
derer Vorricht veranlaßt 


Der Gesamtüberschuß vor Steuern 
von 24J2 (23,7) MüL DM ermöglichte 
eine zusätzliche Reservenstärkung 
um 7,5 (6) MüL DM. Der Jahresüber- 
schuß von 7,2 (7^) MüL DM reicht für 
die trotz allem durchgehaltende Divi- 
dende von 18 Prozent auf 40 (40) MüL 
DM Grundkapital Darin teilen steh 
Colonia (51 Prozent), Nordstern (20) 
sowie Aachener und Münchener (25 
Prozent). Der Rest ist Streubesitz. 
Hauptversammlung 19. Dezember 
1985. 
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UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Wachstamsfcars 

Nürnberg (dpa/VWD) - Die Datev 
Datenverarbdtungsmganisation des 
steuerberatenden Berufes in dar Bun- 
desrepublik eG, Nürnberg, rechnet 
fiir 1985 mit einem U msatz z uw adrs 
von etwa 14 Prozent Am 3L Oktober 
lag der Umsatz bei 297,1 (Gesamtfahr 
1984: 311,7) Mül- DM. Die Investitio- 
nen and auf 60 (Vorjahr 38JQ Mül. 
DM gestiegen. Die Datev beschäftigt 
inzwischen 2000 Mitarbeiter. Bei ih- 
ren rund 26 000 Mitgliedern sind 8000 
Kleincomp uter im Umsatz. 

Verlagerung nach Berlin? 

Berlin (dpa/VWD) - Die Venture- 
Capital-Gesenschaft für Innovationen 
mbH und die Wirtschaftspartner Be- 
teiligungsgesellschaft mbH (WBB), 
beide Berlin, haben beim Bu&deskar- 
teüamt jeweils eine 24,5prazentige 
Beteiligung an der Biosyntech Bio- 
chemische Synthesetechnik GmbH, 
Hamburg, angemeldet Das Engage- 
ment der beiden Gesellschaften be- 
läuft sich zusammen auf lß Min. DM 
Mit Biosyntech verhandele man über 
einp Verlagerung nach Berlin. 

Umsatzplan 

Wiesbaden (Wb.) - Die Didier AG, 
in den Be reichen Anhy tohnilt und 
Feuerfest-Materialien tätiges Unter- 
nehmen, erwartet für 1985 „ein zu- 
mindest dem Voijahr entsprechen- 
des“ Ergebnis. In den ersten neun 
Monaten ist der AG-Umsatz um 11 
Prozent auf 586 (526) MüL DM gestie- 
gen. Gleichzeitig wurde die Beleg- 
schaft um 4 Prozent - auf 4140 (3985) 
Mitarbeiter ausgeweiteL Die Sachin- 
vestitionen sollen im Gesamt jahr auf 
40 (31) BdL DM steigern 

China-Kontakte vertieft 

Frankfurt (VWD) - Dem weltweit 
operierenden Speditionsunterneh- 
men Schenker u. Co. GmbH, Frank- 
furt, ist es gelungen, seine China- 
Kontakte zu vertiefen. Ein in Peking 
Unterzeichneter Agenturvertrag steht 
die Abwicklung regelmäßiger Sam- 
melverkehre aus der Bundesrepublik 
nach China vor. Verladen wild vor- 
erst einmal wöchentlich über den 
Flughafen Frankfurt nach Peking 


und Shanghai Verbindungen nach 
Kanton und anderen Bestimmungs- 
orten im Landesinneren sollen tii g i g 
aufgebaut weiden. Dem Vertragsab- 
schluß waren längere Verhandlungen 
mit da* China National Foreign Trade 
Transportation Corp. (Sinotras) vor- 
ausgegangen. 

L’Orange bei MTXJ 

München (dpa/VWD) -Die kürzlich 
von der Daimler-Benz AG, Stuttgart, 
übernommene MTU Motoren- und 
Turbinen-Union München hat steh an 
der L’OrangeGmbH, Stuttgart, mehr- 
heitlich beteiligt Das Kapital dieses 
Herstellers von Einspritzsystemen 
für Mittel- und Groß-Diesdmotoren 
sowie von Spritzköpfen für die Poly- 
urethanverarbeitung von 5 MüL DM 
lag bisher zu 100 Prozent bei der 
S.W-F.-Speäalfahrik für Autozubehör 
Gustav Rau GmbH, Btetigheim-Bis- 
sing en, einer Tochtergesellschaft der 
rrr, New York. 

Ausbau in Japan 

Tokio (dpa/VWD) - Die Hoechst 
Japan, eine Tochtergesellschaft der 
Hoechst AG, Frankfurt, will den Be- 
reich Agrarchemie in Japan aus bauen 
und dort ein eigenes landwirtschaftli- 
ches For sch» ngKwntn im errichten. 
Es sollen Kunstdünger und Schäd- 
lingsbekämpfungsmittel unter japa- 
nischen Wetter- und Bodenbedingun- 
gen getestet werden. 

Mehr Reiseteilnehmer 

Münch en (dpa/VWD) - Weiter auf 
den Autotourismus konzentriert rieh 
die ADAC Reise GmbH, M ü nchen, 
die im Geschäftsjahr 1984/85 (Novem- 
ber/ Oktober) mit 230 000 Teilneh- 
mern (plus 5 Prozent) einen Umsatz 
von 141 Mül. DM (minus 3,9 Prozent) 
erzielte. Den Umsatzrückgang erklär- 
te das Unternehmen mit der Strei- 
chung »hochpreisiger Produkte“ aus 
dem Angebot Für das laufende Ge- 
schäftsjahr wird ein Teilnehmerzu- 
wachs von etwa 4 Prozent und eine 
Umsatzstrigerung um 2 Prozent er- 
wartet Die Reise GmbH beschäftigt 
91 Mitarbeiter und 47 Reiseleiter und 
vertreibt ihre Angebote über 920 Rei- 
sebüros und 174 ADAC-Geschäfts- 
steöen. 


RAFI / Mit den flexiblen Arbeitszeiten gut gefahren 


Breites Erzeugnisspektrum 


WERNER NEITZEL, Ravensburg 

„Die Probleme um den Markt der 
Personalcomputer tun uns nicht 
weh.“ Josef Pfeffer, Geschäftsführer 
der Raft GmbH & Co-, Ravensburg, 
eines auf elektrotechnische und elek- 
tronische Komponenten und Produk- 
te spezialisierten Famüienuntenieh- 
mens, hebt die Vorteile des relativ 
breitbandigen Erzeugnisspektrums 
der Firma hervor, die deshalb auch 
nicht so sehr Schwankungen ausge- 
setzt sei. Wesentliche Zielgruppen 
von Rafi sind neben der Elektrotech- 
nik, der und die Da- 

tentechnik. Zu den Produktneuhei- 
ten, von denen sich Rafi viel ver- 
spricht und mit denen es sich auch 
stärker als Marke profilieren möchte, 
zählt unter anderem ein preisgünsti- 
ges Btx-TerminaL 

Das Unternehmen, das sich als voll 
beschäftigt bezeichnet, peüt im lau- 
fenden Geschäftsjahr 1985 eine Stei- 
gerung des Umsatzes um acht bis 
7phn Prozent auf 115 Min DM an. 
Preisbereinigt dürfte das Wachstum 
bei etwa sieben Prozent liegen. 

Krapp 30 Prozent des Umsatzes 
entfalten auf den Export, wobei ne- 
ben den europäischen Ländern auch 
die USA und Femost zu den Schwer- 
punkten des Ausland ggiwy Käfi g zäh- 
len. Ausländische Vertriebstöchter 
bestehen in Frankreich und Großbri- 
tannien. Die Ertragslage umsch reibt 
Pfeffer mit „wieder normal“, nach- 
dem in früheren Jahren zeitweilig ro- 
te Zahlen geschrieben worden waren. 

Zur Unternehmensgruppe, deren 
Umsatz mit 140 bis 150 MüL DM zu 
veranschlagen ist, gehören neben 
fiem 1908 gegründeten Stammhaus 
die S chalttafel-Meßgeräte fertigende 
WSE-Waldsee-Electronic GmbH, Bad 
Waldsee, die Hüzmger Leiterplatten- 
technik GmbH, Villingen-Schwen- 
nm ge n und als VertriebsgeseUschaft 
für Datentechnik, Keyboards und 


Btx-Gerate die Eurokey GmbH, Ra- 
vensburg. Außerdem gibt es eine 
45prozentige Beteiligung an einem 
brasilianischen Unternehmen (600 
Beschäftigte), das Teile des elektro- 
mechanischen Programms für den 
amerikanischen Markt herstellt. 

Die Firma Rafi, die knapp 1000 Mit- 
arbeiter beschäftigt und deren Inha- 
ber zu gleichen Teilen R. W. Finster- 
hölzl und Rolf Kreeb sind, machte 

Anzeige 


KKB-Geldanlagen 
von 4 r 25 % bis 6,5 %. 
Je nach Laufzeit 



Laufzeit in 

garantierte 


Monaten 

Zinsen p.a. 

Spar- 

4 

4,25% 

2 »tifikate 

8 

4.5 % 

ab 

12 

4.75% 

DM10.000,- 

24 

5.0 % 

Sparbriefe 

48 

6.5 % 

ab DM 100,- 

72 

6.5 % 


Stand: 21 . 10. 1985 
Telefon-Order: Ol 30/4911 
(zum Ortstarif) 

KKB Bank 

Die Bank für den privaten Kunden. 


von sich reden, als sie 1983 mit der 
Einführung unkonventionell gestalte- 
ter flexibler Arbeitszeiten begann. 
Dies habe unter der Belegschaft (60 
Prozent sind Frauen) zu gesteigerter 
Motivation geführt, was sich in einem 
Rückgang der Fehlzeiten um ein bis 
zwei Prozent-Punkte auf fünf bis 
sechs Prozent niederschlug. 


SCHMUCKINDUSTRIE / Preise für Edelmetalle niedriger 

Lebhaftes Exportgeschäft 


dpa/VWD, PToraheim 
Die deutsche Schmu ckindu strie 
kann in diesem Jahr nicht mit brillan- 
ten Umsatzzahlen glanzen. Nach An- 
gaben des Industrieverbandes 
Schmuck- und Süberwaren in Pforz- 
heim hat die Branche in den ersten 
neun Monaten 1985 mit rund 1,22 
Mrd. DM 1^ Prozent weniger umge- 
setzt als ein Jahr zuvor. Der erste 
Vorsitzende des Verbandes, Fritz 
Stahl, führt diesen Rückgang auf die 
niedrigen Edelmetallpreise zurück, 
da der Stückverkauf genauso' hoch 
wie 1984 gewesen sei Außerdem ha- 
be der FinTrihandd zum großen Teü 
« yine Lagsbestände abgebaut 
Das Exportgeschäft nahm nach 
Stahls Worten um sieben Prozent auf 
761,5 MüL DM zu. Wichtigste Kunden 
sind hier die Efta-Länder (45,1 Pro- 


zent vom Export). Eine relativ starke 
Zunahme meldet der Industriever- 
band beim Handel mit den USA, des- 
sen Anteil von 5,7 auf 6,3 Prozent 
gestiegen sei. 

Modeschmuck, der vor allem bei 
jüngeren Leuten immer beliebter 
werde, brachte einen Umsatz von ins- 
gesamt L5 Miil. DM. Groß im kom- 
men sei auch der Phantasieschmuck, 
dessen Anteil von 1984 bis 1985 be- 
reits von 15,3 Prozent auf 19 Prozent 
geklettert sei. 

Wichtigster Standort der Schmuck- 
industrie bleibt Pforzheim mit 71,4 
Prozent Umsatzanteil vor Idar-Ober- 
stein mit 7,5 Prozent Die Zahl der 
Beschäftigten in der Schmuckindu- 
strie ist von 14340 zum Jahresende 
1983 auf 13 840 (Ende 1984} zuruck- 
gegangen. 


NAMEN 


Peter Zdmpfennig, der im näch- 
sten Monat 65 Jahre alt wird und bis- 
lang als Generalbevollmächtigter für 
die Finanzen der Girmes-Werke AG, 
Oedt zuständig ist wurde in gleicher 
Funktion zum Vorstandsmitglied be- 
stem. 

Dr. Carl Kfilmg, noch heute Mit- 
glied des Vorstand« des Vereins der 
Bayerischen Metallindustrie, Mün- 
chen, feiert heute seinen 85. Geburts- 
tag. 

Uwe Zimpehnann (42), Direktor 


der DG Bank ist mit Wirkung vom 1. 
Januar 1986 zum stellvertretenden 
Voratandsmitlgied der Landwirt- 
schaftlichen Rentenbank bestellt 
worden. 

Prof. Dr. Joachim Süchting, Bo- 
chum, ist zum Wissenschaftlichen 
Leiter der Bankakademie berufen 
worden. Er ist Nachfolger von Prof. 
EL Joachim Erahnen und übernimmt 
das Amt mit Wirkung vom 1. Januar 
1986. 


Braunkohle - eine unserer wichtigsten Energiequellen 
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Wir erschließen sie 


Nach wie vor hat unsere Indu- 
striegeseSschaft einen hohen 
Bedarf an elektrischer Ener- 
gie. Und nach wie vor ist die 
heimische Braunkohle ein 
wichtiger Primärenergteträger 
für die wirtschaftfiche Erzeu- 
gung des elektrischen Stroms. 
Eine Wirtschaftfichkeit, für die 
der.durchrationaBsierte Abbau 


von Lagerstätten eine wich- 
tige Voraussetzung ist Des- 
halb setzt cBe Rheinische 
Braunkohfenwedca AG in ihren 
Tagebaubetrieben riesige 
Schaufelradbagger ein. 

Für das Revier Hambach hat 
MAN. eine der größten Bag- 
geranlagen der Welt geliefert 
Das 210 m lange und 13.000 


Tonnen schwere Gerät - es 
wiegt etwa soviel wie l&OOO 
PKW der Mittelklasse -fördert 
täglich 240.000 Kubikmeter 
Kohle oder Abraum. Eine För- 
derleistung. tfie der Fansport- 
kapazität eines 220 km langen 
Güterzuges entspricht 
Für die Becfienung dieses 
Großgerätes and nur sechs 


Mann Besatzung erforderlich, 
denn de volletektro rasche 
Ausrüstung gewährleistet im- 
mer das richtige Zusammen- 
spiel aller Arbeitsvorgänge. 
Spitzentechnologie auch bei 
größten Abmessungen - 
eines von vielen Beispielen für 
leistungsfähige FÖrdertechnik 
von MAN. 


Leistung, die überzeugt 
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— INGENIEURE 


KREDITWESEN / Die Banklehre ist eine Alternative zum Studium - Anfangsgehälter von 20 000 bis 34 000 Mark i WEIHNACHTSGELD / Keine tariflichen Änderungen 


30 Prozent mehr 

Stellenangebote 


AP. Düsseldorf 


Im dritten Quartal 1985 sind nahe- 
zu 30 Prozent mehr Ingenieure ge- 
sucht worden als im Vergleichszeit- 
raum 1984. Von allen Stellenangebo- 
ten in den Wochenendausgaben der 
überregionalen Tageszeitungen wa- 
ren zudem mehr als 40 Prozent aus- 
drücklich an Ingenieure gerichtet 
Dies sind die Ergebnisse einer Anzei- 
genanalyse. die die Hamburger Per- 
sonalberatung SCS durchgeführt hat 
Die Analyse ergab weiter, daß die 
Ausschreibungen für Ingenieure im 


Der gute Praktiker wird auf der Führungsebene 
für den Akademiker ein gefährlicher Konkurrent 


Langjährige Treue zur Firma 
wird sehr oft honoriert 


DekaDesoa-lnfo Nr. 1 1 

DekaRent®- 

weil die US-Renditen 

hoch sind. 

Und bei sinkenden 
US-Zinsen Kursgewinne 


winken. 


Mehr über DekaRent 
erfahren Sie vom Geld 
berater der Sparkasse. 


SparkassenFonds: Die 
hohe Schule der Geld- 
anlage. 


Deka ! 


Bereich Planung um 63 Prozent im 
Bereich Produktion, Fertigung und 
Konstruktion um jeweils 35 Prozent 
sowie bei Forschung und Entwick- 
lung um 25 Prozent zugenommen ha- 
ben. Der Zuwachs der Angebote im 
Bereich Organisation betrug 13 und 
der im Verkauf und Vertrieb knapp 
sieben Prozent 


Spitzenreiter bei den Zuwachsra- 
ten der Stellenangebote war wieder 
die feinmechanische und optische In- 
dustrie, die im dritten Quartal mehr 
als zweieinhalbmal so viele Positio- 
nen für Ingenieure ausgeschrieben 
hat wie von Juli bis September 1984. 
Von allen Stellenangeboten für Inge- 
nieure entfielen 28 Prozent auf die 
Fachrichtung Maschinenbau, 26 Pro- 
zent auf Elektrotechnik und elf Pro- 
zent auf Wirtschaftsingenieure. 


CLAUS DERTINGER. Frankflirt 

Bankkau finann - ein Traumberuf? 
Oder gilt es einfach nur als chic, eine 
Banklehre zu absolvieren? Wie dem 
auch sei-. Wohl in kaum einem ande- 
ren kaufmännischen Bereich sind 
Lehrstellen so gefragt wie bei Banken 
und Sparkassen. Um einen Ausbil- 
dungsplatz drängeln sich in der Pro- 
vinz oft mehr als 20 Bewerber, in den 
Ballungsräumen und Großstädten in 
der Regel sogar doppelt so viele - die 
in der Branche üblichen Mehrfachbe- 
werbungen raitge rechnet 

Auch ohne die im Vergleich zu den 
meisten anderen Berufen sehr attrak- 
tiven Ausbildungsvergütungen, die 
bei den privaten und genossenschaft- 
lichen Banken, den Landesbanken 
und freien Sparkassen für einen 
18jährigen von 805 Mark monatlich 
im eisten Lehrjahr bis zu 980 Mark im 
dritten Lehrjahr reichen, gäbe es kei- 
nen Nachwuchsmangel, skizziert der 
Personalchef eines großen Instituts 
die Situation im Kreditgewerbe, das 
sich in ganz besonderem Maße um 
die Schaffung neuer Ausbildungs- 
plätze bemüht Bei den Sparkassen 
kommen auf 100 Mitarbeiter 14 Lehr- 
linge. 

Besonders hoch wird der Beruf von 
Abiturienten geschätzt Aus ihrem 
Kreis rekrutieren sich im Sparkass- 
sengewerbe rund zwei Drittel, bei den 
Privatbanken sogar 70 Prozent aller 
Bewerber, vor zehn Jahren waren es 
gerade rund zehn Prozent Viele jun- 
ge Leute betrachten die Banklehre als 
Alternative zum Studium, nach des- 
sen Abschluß man ja nie weiß, ob 
man einen den Kenntnissen ange- 
messenen Job bekommt 

Nur knapp 30 Prozent der Lehrstel- 
lenbewerber haben einen Realschul- 
abschluß. Daraus darf man allerdings 
nicht schließen, daß Realschüler kei- 
ne Chancen hätten. Die Kreditwirt- 
schaft nähme gerne mehr aufgeweck- 
te Realschüler, die nicht - wie man- 
che Abiturienten - große Karriere- 
flausen im Kopf haben; denn bei 
Banken und Sparkassen gibt es ja 
nicht nur Spitzenpositionen zu beset- 
zen. 

Wer sich fiir den Bankbenif inter- 
essiert sollte sich möglichst schon 
ein Jahr vor Beginn einer beabsich- 
tigten Ausbildung um eine Lehrstelle 




bewerben. Da eine Bank oder Spar- 
kasse nur so gut sein kann wie ihre 
Mitarbeiter, deren Qualifikation 
schließlich über den Erfolg im Wett- 
bewerb entscheidet ist es nur natür- 
lich, daß die Kreditwirtschaft schon 
bei der Auswahl ihrer Lehrlinge 
strenge Qualitätsmaßstäbe anlegt 
Dabei kommt es nicht nur auf gute 
Schulabschlußzeugnisse an (vor al- 
lem in Deutsch, Fremdsprachen und 
G emeinschaft skunde); der Bewerber 
muß auch im Eignungstest ein gutes 
Bildungsniveau, Leistungs- und Bil- 
dungswilligkeit und Belastungsfa- 
higkert eikennen lassen. Für die Aus- 
bildung ist eine „Regelzeit“ von drei 
Jahren vorgesehen. Aber die meisten 
Azubis - vor allem Abiturienten - ha- 
ben es schon nach zwei oder zweiein- 
halb Jahren geschafft 


V KLAUSBOHLE 

allem in Betriebswirtschaft und 
Volkswirtschaft vermittelt braucht 
sich ein Bankkaufmann nicht unbe- 
dingt auf die Tätigkeit in einem Kre- 
ditinstitut fest^elegt zu fühlen. Auch 
in Industrie und Handel, vor allem ln 
den Finanzabtellungen, bieten sich 
oft gute Jobs. RcpzvoÜ sind zudem die 
uherrinr ehsehnrftliphpn Chancen, 
daß ein frischgebackener Bankkauf- 
mann nach der Lehre vom ausbilden- 
den Institut übernommen wird oder 
daß er woanders eine Stellung findet 


Die Anfangs, 


le Stellung findet 
ter für Bankkauf- 


Was drängt nun so viele junge Leu- 
te zur Banklehre? Die ist so herrlich 
neutral, heißt es immer wieder. Zu 
Recht Denn dank der breiten Ausbil- 
dung, die neben der Banktechnik 
wirtschaftliche Grundkenntnisse, vor 


leute liegen - von Institut zu Institut 
unterschiedlich udd natürlich auch 
von der Cleverneß Abhängig, mit der 
sich der Azubi präsentiert hat - zwi- 
schen 29000 und 04 000 Mark im 
Jahr, auf 13% Monatsgehälter ver- 
teilt In der höchsten Tarifgruppe 
kommt man nach df Berufsjahren 
auf knapp 58 000 Mark im Jahr. 

Wer das oder, was durchaus drin 
ist mehr erreichen will, muß nicht 
nur mobil sein, er muß auch Über- 
durchschnittliches leisten. Einmal in 


Die neue Bahn 


InterCargo hilft Spiel- 


zeug über Nacht auf die 


Sprünge. 



Wie gut Ihr Spielzeug läuft, 
hängt nicht zuletzt davon ab, 
wie gut es fährt Und gerade in 
dieser Beziehung sind Sie mit 
InterCargo bestens beraten. 
Denn dieses neue Transport- 
system der Güterbahn ver- 
bindet die elf wichtigsten 
Wirtschaftszentren über Nacht 
Und das mit garantierten Be- 
förderungszeiten. Ihre Güter 
kommen also nicht nur schnel- 
ler ans Ziel, sondern auch ab- 
solut zuverlässig. Am besten. 
Sie lassen sich einmal von Ih- 
rem Kundenberater ausführ- 
lich informieren. Damit Ihr 
Spielzeug möglichst bald 
besser fährt 


der Praxis selbst vor allem aber 
durch Investition von viel Zeit in die 
Weiterbildung. Dem Strebsamen und 
Tüchtigen bietet das Kreditgewerbe 
vielerlei Möglichkeiten: bankeigene 
Ausbüdungsstatten, Lehrgänge in 
Weiterbüdungsrnstituten der Spar- 
kasssen und der genossenschaftli- 
chen Bankorganisation und schließ- 
lich die Banlcalrariomip , die man 
einem ersten zweijährigen AusbÜ- 
dungsgang (nach Feierabend und 
samstags) als Bankfachwirt und nach 
einem weiteren zweijährigen Büffeln 
als Bankbetriebswirt verläßt 

Mit diesen „höheren Weihen" las- 
sen sich die Türen zur mittleren und 
höheren Führungsebene leichter öff- 
nen. Dann winken Jahreseinkommen 
in dar Größenordnung von 45000 
Mark, also das, womit ein Vollakade- 
miker (mit Banklehre) einsteigt Die 
gleiche Vergütung für den Hoch- 
schulabsolventen und dar Praktiker 
mit qualitativ hochwertiger berufsbe- 
zogener Zusatzausbildung spricht 
weder gegen noch für ein Studium 
nach der Banklehre. Empfehlenswert 
ist freilich das Universitätsstudium 
mit Schwerpunkt Betriebswirtschaft 
und Volkswirtschaft für junge Leute, 
die über die Stabsabteilungen Karrie- 
re machen wollen. 

Für eine Karriere sind nicht nur 
exzellente Fachkenntnisse nötig. Für 
ebenso wichtig werden ein hohes Ni- 
veau an All gemeinb ildung, Fremd- 
spr achenkenntnisge und überdurch- 
schnittliche Einsatzb e reitschaft ge- 
halten. Wer den Achtstundentag liebt, 
wird es nie schaffen. Theoretisch and 
die Aufstiegsmöglichkeiten bis ganz 
oben hinauf in die Führungsspitzen 
unbegrenzt. Aba von solchen Jobs 
mit Jahreseinkommen von einig en 

hunderttausend bis über eine Million 
Mark gibt es nicht allzuviele. 

Gute Verdienstmöglichkeiten wer- 
den auch tüchtigen Fuhrungskräften 
in leitenden Positionen auf der zwei- 
ten und dritten Ebene unterhalb der 
Vorstände oder Geschäftsteitungen 
geboten. Je nach Größe des Instituts, 
Geschäftsbereich und Verantwor- 
tung sind da Jahreseinkommen von 
100 000 bis über 250 000 Mark erreich- 
bar, und zwar nicht erst kurz vor der 
Pensionierung, sondern schon 20 
Jahre vorher. 


HEINZ STÜWE. Bonn 

Der Lohn- oder Gchaftsabrech- 
mmg für «ten Mo wat November s ehe n 
viele Arbeitnehmer mit besonderer 
Erwartung entgegen. Die mästen Ar- 
beitnehmer VwWvn das Weihnachts- 
geld fest «»Tn g p plant Von äßen Arbei- 
tern und Angestellten, für die Tarif- 
verträge gelten, haben in diesem Jahr 

91 Prozent Anspruch auf Jahresson- 
derzahhxngen. 

Legt man die Tarifverträge zugrun- 
de, so erhalten die Arbeitnehmer im 
Durchschnitt 68 Prozent eines Brut- 
tamonstsankommens als. Weih- 
nachtsgeld. Die Spannweite der tarif- 
lichen Ansprüche geht, wie die Tabel- 
le zeigt, von 40 Prozent bis zu einem 
vollen 13. M on atseinkommen. Für die 
Sozialpartner ist das Weihnachtsgeld 
offenbar kein Thema mehr: Änderun- 
gen hat es seit dem letzten Jahr kaum 


Die Höhe des tariflichen An- 
spruchs muß jedoch nicht gleich der 
Summe die sich auf der Lohnab- 
rechnung wied^-findet Denn abgese- 
hen davon, daß die Rechtsgnmdlage 
für die Gratifikation auch eine Be- 
triebsvereinbarung oder gphlieht der 
einzelne Arbeitsvertrag sein kann - 
zuweilen gibt k für die Arbeitnehmer 
auch positive Überraschungen: Zahl- 
reiche Unternehmen lassen den Mit- 
arbeitern freiwillig mehr zukommen, 
als der Tarifvertrag ihnen auferlegt 
Und mancher Arbeitgeber sieht in 
der Weihnachtsgratifikation nicht nur 
eine Belohnung für Treue zum Be- 
trieb, sondern eine Jahresabschluß- 
prämie, über die die Arbeitnehmer 
nach einem besonders guten Jahr am 


Gerade die von der Konjunktur 
verwöhnte Chexoiemdustrie zeigt 
rieh in dieser Hinricht großzügig: Die 
52 000 Mitarbeiter der BASF AG in 
Ludwigshafen können sich in diesen 
Tagg" über ein WcflmachtMeki von 
185 Prozent ihres durchschnittlichen 
Monatsgehaltes freuen. Den Chemie- 
konzem kostet diese bisher höchste 
Jahresprämie - 1984 gab es 155 Pro- 
zent - 389 Mm DM. 

Beim Branchenersten im Kreditge- 
werbe, der Deutschen Bank, gibt es 
für die Tarifangestellten zu Weih- 
nachten zwar nur ein halbes Monats- 
gehalt, dafür aber zusätzheh im Früh- 
jahr noch ein volles Monatseinkom- 


men. Andere Großunternehmen bin- 
den die Gratifikation nicht andr 
Einkommen, sondern zritien jedem 
Mitarbeiter die gleiche Summe, be- 
rücksichtigen aber Fammensiar-; 
und/oder die Dauer der Betnetezuge- 
hörigkeit Bei VW ist nochder ur- 
spriSche Charakter der Treuepra- 
mie erhalten: Wer in diesem Jahr an- 
gefangen hat, erhält 463 DM, wer an- 
sehen und zehn J ahren zur Fir- 

ma gehört 1258 DM. und wer»»« 
länger dabei ist, bekommt 1394 DM. 
Die Beträge werden mit den Tanier 
höimngen angepaßt. 

Recht kompliziert geht es bei 
Daimler-Benz zu: Alle Mitarbeiter 
bekommöi 775 DM Weihnachtsgeld. 
50 DM mehr als 1984. Der Betrag er- 
höht sich für Verheiratete um 40 DM 
und für jedes Kind nochmals um 3 
DM. Für jeweils drei volle Dienstjafc- 
re gibfs noch einmal 85 DM dazu. 
Daneben wird an alle, die mindestens 
ein Jahr bei dem Stuttgarter Auto 
bauer beschäftigt sind, eine Sonder- 
vergütung von 2125 DM ausgeschüt- 
tet, 50 DM mehr als im Vorjahr. 

Stark erfolgsorientiert sind die 
Sonderzahlungen bei Siemens. Da:- 
Weihnachtsgeld liegt je nach Be 
triebszugehörigkeit zwischen 30 unc 
50 Prozent eines Monatseinkommen; 
Nach drei Jahren sind die 50 Prozen: 
erreicht Zudem gibt es jeweils im 
März eine Erfolgsbeteiligung, die vor. 
der Hohe der Dividende abhängt mit 
der gleichzeitig aber auch langjährig- . 
Finnentreue honoriert wird. 

Bei den außertariflichen Angestell- 
ten bestimmen erfolgsa bh ängige 
Komponenten in ungleich stärkerem 
Maße die Höhe der Weihnachtsgrati- 
fikation. Sie schließt bei vielen Unter- 
nehmen je nach Stellung Tantiemen 
und Gewinnbeteiligung ein. 

T arifre itng lfc hc Ansprache 1 
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Chemische Industrie 
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Bekleidungsindustrie 
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Privates Bankgewerbe 
Privates Veraichenzngsgewerbe 
Öffentlicher Dienst 


20 bis 50“ 
100 


in Prozent eines BruUo-Monal&ctnkom- 


1 Jo nach Dauer der BelriebsaiacbongkctE. 
Höchststufe wird nach drei Jahren crmcM 
QUELLE; BUNDES ARSEITSMINISTERIUM 


Helmstedt: Akademie 
für Weiterbildung 

dos, Helmstedt 


URTEILE AUS DER ARBEITSWELT 


- Fast genau 175 Jahre nach der 
Schließung der ehemaligen Hebn- 
stedter Universität „Academia Julia“ 
wird am 4. Dezember der niedersach- 
rische Ministerpräsident Emst AL 
brecht die hndeseigenie Deutsche 
Technische Akademie (DTA) in 
Helmstedt offiziell eröffnen. Die DTA 
bat es sich zur Aufgabe gemacht, eine 
praxisorientierte Weiterbildung auf 
wissenschaftlicher Grundlage fiir in- 
und ausländische Fach- und Führ 
rungskräfte zu ennögichen. Die DTA 
arbeitet mit der Industrie und staatli- 
chen Institutionen zusammen. 


Keine Förderung 

Die Arbeitsämter' sind nach rir yr 
Entscheidu n g des R nndesgrträilge . 
richte berechtigt, die Förderung der 
Wiederholung von erfolglosen Fort- 
bildungsmaßnahmen zu verweigern. 
Im konkreten Fall hatte eine junge 
Frau an einem Vorberettungriehr- 
gang zur SteuerbevoIImichtigtenprü- 
fixng teilgenommen, war bei der Prü- 
fung aber durchgefallen. Das Arbeits- 
amt lehnte es jedoch ab, , auch die 
T eilnahme an emem Wied erfaolnngs - 
buxs zu fördern. (Az: 11 btfRAr 99/83 
vom 20. 6 l 1985) 


Beamten-Einsatz im Streik 


Der Einsatz von Beamten auf be- 
streikten Arbeitnehmer- Arbeitsplät- 
zen ist nach einer Grundsatzentschei- 
dung des Bundesarbeitsgerichts zu«» 
lässig. Ein Beamter ist auch nach ei-' 1 ' 
ner Entscheidung des Bundesverwal- 
tungsgerichts (2 C 18.82 vom 
10.5.1984) verpflichtet, einer ent 
sprechenden Anordnung Folge zu lei- 
sten. _M5t dem Einsatz von Beamte! 
verstößt der Staat nicht gegen seine 
Neutralitätspflicht im Arbeitskampf. 
(Az.: 1 AZR 262/84 vom 10. 9. 1985). 


Zielgruppe der Lehrgänge sind 
Mitarbeiter der Industrie und des 
Handwerks sowie Stipendiaten aus 
den Entwickhingshüfeprojekten der 
Bundesregierung auf den naturwis- 
senschaftlich-technischen Gebieten. 
Schwerpunkte bilden dabei das Meß- 
wesen, die Normung, das Prüfwesen 
und die Qualitätssicherung. Die DTA 
hilft ferner bei der -Abwicklung von 
Projekten in Entwicklungsländern, 
um dort eine technische Infrastruktur 
aufeubauen.In der Meßtechnik und 
Qualitätssicherung sind bereits Semi- 
nare und Fortbildungskurse in Heliri- 
stedt angelaufen. 


Zeitschrift für Betriebsrat 

Der Arbeitgeber muß dem Be- 
triebsrat eine arbeitsrechtliche Fach- 
zeitschrift zur Verfügung stellen, 
wenn dieser einen entspre chenden 
Besc hlu ß gefaßt hat Nach Ansicht 
des Bundesaibeitsgerichts gehört 
dies zur Finanzierung de- Arbeit des 
Betriebsrats» zu der der Arbeitgeber 
verpflichtet ist Der Betriebsrat hat 
bei de- Auswahl einen gerichtlich 
nachprüfbaren Ermessensspielraum. 

Dieser ist nicht dadurch verietzt, daß 
die gewüschte Zeitschrift in emem 


Schabernack im Betrieb 


gegeben wird. (Ae 6 ABR 38/83 vom 
17.10.1985) 


_ Raucht ein Arbeitnehmer während 
ein er dienstlichen Besprechung eine 
in der Kantine Vorgefundene selbst- 
gestopfte Zigarette, die von einem Ar- 
beitskollegen mit dem Ziel abgelegt 
war, sie irgendeinem Mitglied der Be- 
legschaft zuzuspielen, und explodiert 
diese nach dem Anrauchen, weil sich 
in ihr ein Zündblättchen befindet so 
ist die Augen Verletzung des Betrofle-* 
nen eine versicherte Unfallfolge. 
Nach einer Entscheidung des Bur. 
dessozialgerichts muß die zuständige 
Berufegenossenschaft für die Unfall- 
folgen auf k o mme n. (Ae 9 b RU 58/84 
vom 24. 7. 1985) 


BERUFS ALLTAG / Acht und zwölf Jahre nach dem Abitur - Eine Befragung 


— — — — — O O 

Die meisten sind voll und ganz zufrieden 

SABINE SCHUCHART, Bonn liehen Zufriedenheit wächst, je län- * ~ 


Umfragen von Meinungsfor- 
schungsinstituten bescheinigen den 
deutschen Arbeitnehmern zuneh- 
mend Unlust an der Arbeit, eine inne- 
re Abkehr vom ausgeübten Beruf und 
mangelnde Leistungsbereitschaft. Zu . 

einem völlig anderen Er gebnis ge- 
lang t eine Untersuchung, über die 
Entwicklung des Ahiturientenjahr- 
gangs 1970, die g emeinsam vom lnsti . 
tut für Arbeitsmarkt- und Berufefor- 
schung in Nürnberg und vom Bun- 
de^mmiKterni m für Bildung imd Wis- 
senschaft in BadenrWürttemberg 
durchgeführt wurde. Danach kenn- 
zeichnen Zufriedenheit imd volle' 
Identifikation .mit dem. Beruf den 
überwiegenden Teil dieses Jahr- 


J3as positive Verhältnis zur Arbeit 
hangt nach Manfred Kaiser und Man- 
fred Otto, den Autoren der Studie, vor 

allem davon ab, inwieweit die Befrag- 
ten bei ihrer Tätigkeit eigene Ideen 


— ■ ■ mjoucu iwuu Jan. 

re nach dem Abitur über 81 Prozent 
der Befragten. Uber eigene Gestal- 
tungsspiehäume im BerufeaDtag ver- 
fugt ein ebenso großer Teil, 38 Pro- 
zent ohne imf q ypjfc. 

re 56 Prozent mit Zus timm ung 
Vorgesetzten. 

* * Positiv aufdfe Arbeitslust wirkt au- 

Bmvlpm Wimn j 


lt|Tt . - I. » " ■ UUli XgtAct- 

ntat der Arbeit selbst bestimmt wer- 


Die Ergebnisse der 1978/79 und 
1982/83 durchgefuhrten Erhebungen 
sind in einer Studie „Statuskonstanz 
und Statuswechsel - acht und zwölf 
Jahre nach dem Abitur* in Heft 
3/1985 der ^Mitteilungen aus der Ar- 
beitsmaxkt- und Bemfeforschung“ 
veröffentlicht Rund 74 Prozent der 
. untersuchten Altersgruppe and .mit 
ihrer beruflichen Tätigkeit- „im gro- 
ßen und ganzen, zufrieden 11 , sie war-, 
den am liebsten nn bisher ausgeübten 
Beruf weiter tätig sein. Als unzufrie- 
den bezeichnet sich seihst nur eine. 
Minderheit von drei Prozent Bemer- 
kenswert ist, daß des 1 Grad derberul- 


— ? — — — w * ««cm eneoen 

dies nach eigenen Angaben überwie- 
gend. Auc h kann von den meietwr i 
Befragten der Rhythmus der Arbeit 

selbst bestimmt werden (40,1 Prozent 

mmer, 42,7 Prozent teilweise), und 
(he zu erledigende Arbeit wird als 
abwec hsl u ng sreich «n pfim^ n nus 
Prozent ja, .31,5 Prozent zum Teil). 

Von dem Großteil des Jahrgangs 
wird der berufliche Status daneben 
. mit gutem Einkommen und berufli- 
• -ßtefcheesetzt Das 

durchs^nftthehe Jahreseinkommen 
der Abiturienten von 1970 hat sich 
nach Angaben der IAB-Studie von 
raaä 38270 DM 1978/79 auf 45 IM 
DK nn Jahr 1982/83 erhöht Lediglich 





zwei Prozent der Erwerbstätigen 
mußten einen Einkommensabstien 
toHMäinH®, bei sechs Prozent blieb^ 
tos Einkommen zwischen den beiden 
Erüebungszeitpunkten konstant Da- 
geg6n ^? elten 92 Einkorn- 

IS?*«*^^ Auch ein be- 
rufircher Abstieg wird in den ersten 
^^^^“en^lenfejls ausnahmswei- 
se erlebt 40 Prozent sehen keine Ver- 
a^rtmg und 54 Prozent fühlen sich 
a^A^eiger. Für die Zukunft rech- 

£«££££' dritte ““ bemfikh ™ 




r J^!«r ls 5Ü en sP^gelnsichinei- 

to ST MeotiScation mit 
aem öeruf, die mit der Beschäfti- 
g^dauer noch zunimmt Rund 95 
Prozent dar Abiturienten sind der 

^? aSSUng * ^ dk berufliche Tätig- 

®*t" fcnen passe“. sL* 
SS auch neun von zehn Be- 
fragteu die ausgeübte Tätigkeit als 
folgerichtiges Resultat ftOhSSw 

■ uod hÄSSb 

Der. weit verbreiteten inneren An- 
bmdm* an den Beruf tSmS. ■ 

etwas völlig Neues zu ■ emmal . 




-r* :~ ‘- 








■ •- 
K- - . 








Rage an Austin Rover: 

„Wer bietet 

saubere Lösungen ohne 
Katalysator?" 


Antwort von Austin Rover: 

„Unsere sauberen Zehn 
schonen die Umwelt und 
Ihre Brieftasche!' 


*! 



Mit dem Montego 2,0 HLi 
Estate, dem Montego May- 
fair Eli, dem Rover 213 und 
213 S, dem Maestro MG Eli, 
dem Metro 1,3 LS 3-türig. 5-tQrig und 
• l,3MayfairunddemMiniMayfairSport 
fahren Sie umweltfreundlich und sparen 
Steuern. Ab 1.1.86 zahlen Sie z.B. für 
den Montego 2,0 HLi Estate DM 1320 
pro 100 cm 3 statt DM 21,60. Das ergibt 
eine Ersparnis von DM 8,40 pro 1 00 cm 3 . 
Pro Jahr somit DM 168,-. Und das, 
solange Sie ihren Montego 2,0 HLi 
V Estate fahren. Denn der Montego 2,0 






■ * m r "■ ■ 


HLi Estate entspricht der Kategorie A 
(bedingt schadstoffarm). Der Clou beim 



stützte Bremsanlage. Frontspoiler, 2 
Rückfahrscheinwerfer und 2 Nebel- 
schlußleuchten, Dachreling, eingebaute 
Dachantenne, 4 Lautsprecher, automa- 
tischer Niveauausgleich, Zentralverrie- 
gelung und viele Raffinessen mehr sind 
beim neuen Montego Estate serien- 
mäßig. Wie alle anderen Austin Rover- 
Modelle können Sie auch den 2.0 HU 
Estate günstig finanzieren und leasen. 


Nutzen Sie die Vorteile der 
Steuer-Ersparnis und der 
Finanzierungs- und Leasing- 
angebote. Den HU Estate be- 
kommen Sie schon für DM 23.785 - (un- 
verbindliche Preisempfehlung ab Aus- 



Der neue Rower^Sc^ 




2,0 HU ist der 17001 große Laderaum, 
der mit ein paar Handgriffen 2 weite- 
ren Personen Platz bietet 7 auf einen 
Streich können Sie mit dem Estate be- 
fördern. Der 2 1 Einspritzmotor hat 
die Kraft von 82 kW bzw. 113 PS, 
und seine Ausstattung ist auch groß- 
artig: TD-Sicheiheitsreifen. servounter- 



^ E ^^GB8. : Sel^;:)fQrD« Zliott- 


[S- VCl '*~S. " ■■■■■};■'■ ’■ . . 

m*-:. ^ *-■> ■- ■ - P . -7. : ^ 


liefemngslager Importeur). Ihr auto- 
risierter Austin Rover-Händler wird 
gern für Sie eine umweltfreundliche 
Probefahrt arrangieren. Rufen Sie ihn 
doch mal an. Unten sind alle Austin 
Rover-Händler aufgeführt. 

AUSTIN ROVER 




ship 
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Warenhausaktien weiter voran 

Selektive Käufe bestimmten die Aktiemendenz am Wochenbeginn 


DW. - An der Montagberse blieb die Grund- 
tendenz am Aktienmarkt zwar freundlich, doch 
kam ea nur in Teilbereichen zu weiteren Kurs- 
gewinnen. Auch Ausländer kauften nicht mehr 
auf breiter Front. Offensichtlich richtet sich ihr 
Anlageinterosse nunmehr zunehmend auf US- 


Aktten, die nach Ansicht der amerikanischen 
Brokerfirmen zur Zeit die besseren Kurschon- 
cea bieten sollen. Im Mittelpunkt des deut- 
schen Aktienmarktes standen Woneshausak- 
tien, die einen weiteren deutlichen Aufwärts- 
sprung machten. 


Mit 230 DM haben Honenaktie □ mehr als 
seit vielen Jahren erstmals wieder scher an. 
den Kurs erreicht, zu dem sie 1970 JPrankf 


einem breiten Publikum angebo- erten sieb um 17 DM. Heldelze- 

ten worden waren. Wenig voran ment wurden um 14 DM höher no- MfinehM- Aerob SL «rholt^n 
kamen diesmal die ebenfalls mm tiert und um jeweils 10 DM zogen ^ i sonSi 

Konsumbereich fehlenden Salam- Braun AG und Buderus an. Main- J?;, ein jz Plus vnn lü 

anderaktien. Sie hatten allerdings kraft sanken um 20 DM und Riedel JFnJÜEfi s.hSKton 

in der Vorwoche bereits übe?- de Haen um 10 DM. 

durchschnittliche Gewinne erzielt. Düsseldorf: AEG Kabel verbes- u .™ * D , ^* veX c5S? rte 2 

Wegen der Herbst presse ko nie- serten sich um 4.90 dm. keramag fl“ u ™ 1 D ~\" e “ it um 5 DM und 


mehr als 10 DM zogen Kugelfi- stein 2 DIL Herlitz Vz. verbilligten 
scher an. sich um 2 DM. Berliner Bank leg- 

Frankfurt: Kugelfischer verleu- len ebenso wie Rheinmetall 5t. 1 
erten sich um 17 DM. Heldelze- DM zu. 


renz waren Commerzbankaktien zogen um 3 DM ein und Rhea 

zu bohren Notierungen gesucht, stiegen um 12 dm an. Dyckerhofi Stuttgart: Kolbenschmidt wa- 
Ge wachsen ist die Nachfrage nach SL verminderten sich um 7 DM. reo mit plus 2.50 DM gefragt und 
Thyssen. Hoesck und vor allem Güdemeister um 3 DM und VDN Fuchs wurden mit plus 8 DM ta- 
Mannesmann. Fester notierten ermäßigten sich um 6 DM. xiert. WMF SL machten 3 DM guL 


Hutschenreuther um 19 DM. 
Stuttgart: Kolbenschmidt wa- 


Mannesmann. Fester notierten ermäßigten sich um fl DKL 
ebenfalls Veba. Man gebt davon Hamborg; Beiersdorf und Bre- 
aus. daß in diesen Papieren eng- mer Vulkan wurden um jeweils 4 


lisch© fonds für deutsche Aktien 
tätig geworden sind. Möglich er - 


Güdemeister um 3 DM und TON Fuchs wurden mit plus 8 DM ta- 
ermäßigten sich um 6 DM. xiert. WMF SL machten 3 DM guL 

Hamborg: Beiersdorf und Bre- rWKA verbilligten sich um 5 DM, 
mer Vulkan wurden um jeweils 4 Daimler ermäßigten sich um 8 DM 
DM höher bewertet. HEW gingen und Württembergische Cattun um 


mit plus 1 DM und NWK-Vz. mit 


weise ist das auch der Grund für plus 2 DM aus dem Markt. Gut 
die feste Tendenz bei Drager. ein behaupten konnten sich Phoenix 


Unternehmen, für das schon seit 


_ __ Gummi mit plus 0.90 DM. 

tangerer Zeit Interesse englischer Berlin: DTW verloren 6 DM. Be- 
Anleger zu beobachten ist. Um kula büßten 1 DM ein und Oren- 


10 DM. 

Nachbörse: uneinheitlich 

WELT-Aktimaiadaxz 253 JM (233/tt) 
WELT- Umsatz! ndme 5529 (5222) 


DM- Total'. In 1000 DM 


Inland 
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Krupp Verkehrstechnik 


Ariodemsfe Technik 
bringt den neuen ICE 
der Bundesbahn 
sicher auf 300 km/h. 


Mit diesem Kopf 
fährt die Bahn 


immer schneller. 


Die Bundesbahn hat eine neue Zugnummer, 

Sie heißt ICE. Krupp Indusfrietechnik, ein Unternehmen 
im Knipp-Konzern, hat wesentlichen Anteil daran. 

Einsteigen, Türen schließen, Achtung Abflug könnte es 
beim ICE (InterCity Experimental) heißen. Denn dieser neue 
Hochgeschwindigkeits-Zug schärft 300 km/h: Nur Fliegen 
ist schneller. Die Fahrtzeit wird praktisch halbiert. 

In der «Arbeitsgemeinschaft der deutschen Lokomotiv- 
industrie" war Krupp maßgeblich am Bau des ICE beteiligt: 
Seine zwei identischen Triebköpfe wurden unter Feder- 
führung von Krupp entwickelt und gebaut. 

Ein computergesteuertes Betriebslerfsystem sorgt dafür, 
daß die gewaltigen technischen Möglichkeiten optimal 
eingesetzt und kontrolliert werden können. 

Hinzu kommen der energiesparende Antrieb, die ver- 
schleißarmen Laufwerke und der modernste Reisekomfort, 
über den je ein schienengebundenes Verkehrsmittel 
verfügte. 



Die Phantasie der Krupp-Ingenieure hat Entwicklungen der 
Verkehrstechnik aber nicht nur auf die Schienen gesetzt: 
Railship II, die größte Eisenbahnfähre der Welt, wurde 
eben fertiggestelft. Krupp liefert den entscheidenden 
Beitrag zum Bau der neuen Hochbrücke über den Nord- 
Ostsee-Kanal. Und auch das größte Schiffshebewerk 
Europas in Lüneburg trägt unsere Handschrift. 

Beispiele, wie Krupp mit intelligenter Technik Verkehrs- 
probleme der Zukunft meistert. Sicher, wirtschaftlich und 
umweltbewußt. 

<S> KRUPP 


Leistungen von Krupp sind stets das Ergebnis eines kreoti 
vep Dialogs. Kruppdngen.eure entwickeln in Partnerschaft 
kcher Zusammenarbeit mit ihren Kunden ProbU^i h ft ' 
für alle Bereiche unseres Lebens. rr °blemlosungen 

So sorgen wir mit einer Vielzahl modernster m 

Anlagen und Systeme dafür, daß unsere WirÄ^ 
nur schneller vprankommt, sondern auch sicherer n ' cht 


Krupp. Fortschritt aus Tradition. 



































75 Jahre IBM Deutschland, 75 Jahre Informationsverarbeitung. 



Wer gibt tausend Antworten auf 
tausend Fragen zum Personal Computer? 


Was ist denn eine Festplatte? Was ist ein 
Matrix-Drucker? Was ist der Unterschied 
zwischen 128 Kilobytes und 256 KB RAM? 
Für welchen PC soll ich mich entscheiden? 
Für ein Einsteigermodell oder den starken 
IBM PC: den PC Al ? 

Sie könnten den Eindruck bekommen, 
daß man schon einen Computer braucht, um 
den richtigen Computer auszuwählen. 

Die Verwirrung wird dann komplett, 
wenn Sie sich im Computer-Chinesisch zu- 
rechtfinden sollen. 

Dann hat man Hilfe nötig. Und die findet 
man bei einem Vertragshändler für IBM 
Personal Computer. Der übersetzt Ihnen das 
Computer-Chinesisch in eine verständliche 
Sprache. 

Denn Ihr Vertragshändler erinnert sich 
noch gut an den Tag, an dem er genauso- 
wenig von Computern verstand, wie Sie jetzt 
Deshalb kann er sich in Ihre Lage ver- 
setzen und alles Notwendige über Computer 
einfach und verständlich erklären. 


Personal Computer. Sein Speicher hat Platz 
für bis zu 20 000 Seiten Daten und Text. 

Er hilft Ihnen auch bei der Auswahl von 
Programmen, mit denen Ihre Finanzbuch- 
haltung, Lohn- und Gehaltsabrechnung 
oder die Fakturierung und Lagerbestands- 
führung reibungslos abgewickelt werden 
kann. Oder er zeigt Ihnen spezielle Bran- 
chenlösungen, die zum Beispiel Immobilien- 
maklern, Schreinern und Elektrohandwer- 
kem eine Menge Arbeit abnehmen können. 

Er erklärt Ihnen, mit welchen Program- 
men man Texte verarbeitet, Graphiken 
erstellt, Tabellen strukturiert und Daten ver- 
waltet, ohne EDV-Profi zu sein. 

er zeigt Ihnen, wie man mit dem 
IBM PC auf Datenbanken zugreift, Personal 
Computer untereinander zu einem kleinen 
Netzwerk verbindet und mit Bildschirmtext 
arbeitet. 

Alle Bemühungen der Händler laufen 
darauf hinaus, daß Sie den richtigen IBM PC 
und die richtigen IBM PC Programme 
bekommen. 



Der IBM PC Vertragshändler erklärt Ihnen 
zum Beispiel alles über den IBM PC XT. 

Das ist ein leistungsfähiger Personal Compu- 
ter, für viele verschiedene Aufgaben. 

Er erklärt Ihnen auch alles Wichtige 
über unseren starken PC: den PC AT. Das ist 
der leistungsfähigste und schnellste IBM 


We; 


enn Sie die IBM PC Familie und die pas- 
senden Programme kennenlemen möchten, 
gehen Sie einfach zu einem Vertragshändler 
für IBM Personal Computer, in einen IBM 
Laden, oder fragen Sie Ihren IBM Vertriebs- 
beauftragten. Die genauen Adressen erfahren 
Sie telefonisch zum Ortstarif ^ =? 

von Hallo IBM: 01 30- 45 67. 
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Drayfut hmreont r 17,15 34,95 54.72 

Drayfn iMiaga *■ 19JB 17.«} 173« 

Ennrgm-Vqlor DM 181 j! IW TB 149,5« 

Europa Vota str. 18830 1 17630 17675 

Fomaifr. 17630 172.00 I71JOO 

Foundan Gronät r 7,76 7 fit J 91 

Foundon Mutual S* 9.11 9.11 9,12 

Gakuntau Ml - 22130 72200 

Woran«. Tr. «Ir. - 5*075 M0.75 

Insrsmn «fr. 17030 167.00 16830 

Monrata «h 8775 8175 8230 

Jepan RkttoBosiA 91J.S0 85775 85230 

Kompuf Gnwnh 5* 1236 11.77 1176 

FtaamFnvour - UI 122 

PodOe- Volar sfr. 18075 11630 H675 

Pharnatandt «fr. 281 30 26130 26130 

HoMarFund i* 24.17 2213 2237 

dgl HS" 1138 1673 1fc72 

SdwraJ iQ fokUon itr. 47635 4*5,50 MQ75 

Stat-toM. «fr. 167S30B 16B5JMG MBS3QG 

.Sta65ifr. 1520308 131OD0G I3103DG 

■2 SsntBmaob.KS.ifr. 247530 215530 245530 

£ ISraafcmnab.lMIlFr. «6530 725530 125530 

32 ‘Wuratarir. KC5 56B7S 566.75 

TaeMtaogyr 1770 «32 «31 

Todmogiuwtti Fd. iMl 9837 9837 

Tonplattm Growth $* 1202 «30 10.77 

(MranalBStir. 030 7975 79.75 

Unbanal Fund sfr. 17XJ» «876 «836 

Uswe 81730 76130 77030 

•Vortags-Kurs (ata Kuatagalwi ohno GouSv IBr Obnr- 
■MtbmgkMtaf] 


Frankfurt: 25.11.1985 

WIOFikwtfUHIHWHMMMl 
davon 1147 «MlaofMfMloMMi - « BO 8 Un' 
KovtapdBOML- 6» 1-707706; »WOG; 23*n«; 2*07140. 
250711,9; 270/103: 300F5; «-17B775G; 170O53G; 700F4B; 
71 0/44 B; 220/40G; ZKVS1G; 2SI1R7; 260/20; 2^hT1B; 280 m*: 
500/10: 7-190/70B; 200/61; 250/15; ZSOFUG; 240/SDB; 27WT73. 
28IV2SG; 500/183; BMF 1157/15J; 208M2; B28J42; 2*0/50; 
247/24: ZSO/723; 25Bn5; 26IV14; 270/10; 7B8/7J; 4-247/41. 
250/10: 760/31; 270/253; 280n73; KO/163; 380/15. 31 0/1 DG; 
530/73; 7-270/58, 2BO/31.1; 300^4,9; 510/17.4; 520/15; 550/10: 
340/9; 550/8; Baf*r 1-251/123; 240/253: 211/25; 7S0/1S3: «- 
250/45: 740/30; K0/S1 ; 260/26, 270/203. 280/16^2270/12; 500«. 
320/5. 7-260/», 270/78; 270/173; 300/15; SlOnO; BK 1-250/45; 
7WJ», 500/243; 4-28045; 270/35; HF 1-JJSfflSB; 370/556; 
4-180/77358; 590/70; «iCVMJ, 7-460MZG. 47Qn8G; 480/7A8G; 
490/1»; 500/1 DG; BerT-Hypo 1-370/756; *KV2»i»; «S0/1SG; 
4-4J0/45B; 46Q/20G; 470/12G: 7-4SV56G: 4ÄD/783G, Bykiita 
1-IOOTI5B. HBM.8G: 120njG; 4-120M3; 7-120/MG; BMW I- 
520/1008; SS0/6S: 570Q0G; 600/55. 62V2QG; <4on ?3G: 4- 
640/688: 650/67; 660/50; 700/34; 7>720M8; 800/37; 700.10. Boy 
“-nl “ 1 -400/558: 420/566; 440/293; 4S0/20; 4-4*0/39^8; 
4AW26G; Cw.idtlr. 1-20/55, Jr/.TSiSCB. 250/46. 240G7.1; 
7*7,25/50; 2SQ/27; 260/253; 270nB3. 280/16,1:500/914-220/ 70. 
230/603; 240M7.9; 2S0/45G; 260/36.7. 27002; ffiO/78; 2V0726B; 
300057: 310/19; 320/14,4; 330/11; 7-2S07S63;Z71V46GE 2B0741B, 
280/41 B; 270/57; 300/57. 310/29; 5W2S; 340/18; Corai 1- 
147/1 TB; 150(16. 157/1 D3B; 160/1 CU. 167/66; 170/56; 177/4,16; 
180/4; 190/2; 4-1S0/30G: 166/20: 170A63; 180/12, 1*0/8; 7- 
17Q/26G; 180/17,4; 190/15, 4; Delta. l 1-9893/ZÄ; ltlOO/250,- 
«00/1 60G: «50/1 ZOG; 1300/48; 4-1ISWS9; «OOnT*; 

1140/21 OB: «50/7006; 1200/1 BOB; 1J0Q/150B; 1400/1 22; »OO/oO. 
7-1 700/2 TB; 1 SM/95, 1700/75; 1BOO/7DB; 1700/50; 2500(40: Dt 
■ntaDCk St 1-170/49; 230/11; 2KV83G: 7307ÜG. «-700/41B. 
220/57; 230^836; 230719; 7-700/658; 220/61356; 2SB/783B, Df. 
■ttcad VA 1-21 0/17 JG; 751/9. «G; «-2OIM0B. 7*0/90; 7- 
200/456; Dnnrk Ik 1-602,7/10$; 612.7/1Z7B; 632,9/104356. 
650/906; 660/B0; 720/39B; 730/30; 750« 1. 4-682,9/105; 7BP/9S; 
712.7/88; 7ZCU83; 722.7/80: 75D/69JS; 780/60; 820/3DG; 840/22; 
85090; 7-750/91^58; 7AO/B5B; 800/58: B20f*$: 930/42. 95B/55G: 
860/2 SG: Dvguwa 7-500093; Piradntr Bk 1-2400035: 
250/101 ,258; 760/90; 270/78; 280/75. 300/50; 5TOM3: 320/4 IB; 
530/350; 3SV1B3: 3MV168; ITtWIM: 4-300/M.75, 310/55G; 
370/538; 34CW4; 3S007B.- 5M/35B; iTO/IBG; 3B0/35A «00/79,6.- 
410710; 7-320771 Ä 530/61; 340/55.4; 3711/40. 3901388; KXV288; 
410/1 7 J; 420/178: *30/16; 50Q/7G; GHH St 1-180M7, 200/30; 
220/1 0G: 4-230/78^G, 240/20: 7-2S0/16G. GHH Vi 4-200/38, 
Hibp«— r 4-580/1 S^G; lloadta 1-220/41; 230131; 241/21.5; 
250/15; 251/10; 260«; 270/6: 2RV5.1; 300/5; 4-240/47: 250/35: 
260»4A: 770/17; 2*0/13, 270rt2; JOOffl; 7-28008*5; T70/T5A. 
300/12; 550ffG; Notadk 1-1 10/586; 120/49; 130/39; 140/29; 
150/20; 160/14; 170»; 180/55; 4-1ZO/S5B, 130/46A; 140Ö7; 
150/30; 160/14; 170/22.2; 180/16; 190n5; 200711; 7-140/50; 
1SO/J7G; 160/34; 170/30; 180/25J; 190/20; 200/16; 21005; 8» 
Modi 1-270/74; 280/65G; 290/52G: 51IV35, 320/21 G; 32072*6: 
340/188; 8-350/37; 360/30; 370/2VG; 40dn0S; 7-320^5; 
330/91 ; 3*0/42; 3S0/40G; 56iVJ4G.371V74.7G; 40W1SG; KatabaT 


1-290/8»; S30/29G; 3507150; 8-520/39G; 330/29 JG; 5401/25 A 
550722G; 360ffiG; 7-320020-, 540M5; 350/31 G. HD 1-320A0; 
330/1 OG; 4-540/25G; 350/20G; 360713*3; 7-330/30G; 36B/20G; 
Bovofctai 1-65/33: 75/258; 80/18; 85/1 5; 90/1 28; V5/7^. 100/5A 
110/2*3; 4-60/43,9; 68/40; 75/26; 8S»3^; 90/18Ä 100/13,5, 
110flW; 120/6; 7-90/286; 95/19*3; 10IV18; 11V14; 120/10; UH- 
BOOM St 1-230/10; Z40A*3; 4-240/20G; 250/17; 7-Z5VZSG; 
770/fSG; 290/17; IdltaN Vt 1-220/18*1; 4-ZKVT5G; 
250/1 0G; 7-240/19*3; 260/15*3; Uado «-620/20G; 650/tSG; 
7-630/30G; 660A2G; 680/100; HIN 1-200/1 SA; 210/12; *- 
190/40, TOO/38B, ZHV212; 7-200M01 B; Mo— d— 4-1 100n00B; 
1 700/15 TJSö: 1350826. M00/45; 7-1600/358. Motaffgta f- 
310/26J; 340/7G; 4-300/60B: 3UV35B, 340/19AG; 7-370/SG; 
IHoMiomi 1-280/70; 206/70; 210/60; 21603; 220A0; 230/40; 
240/30; 2SOQ4A 26Q/1A3G; 270/12*3; 2800; 290M*3: 4- 
2DU80B; 21QMPG: 220/57A' 230/50G; 240M3; 25007; Z/0/26J8: 
mrä: 290/17; 300/16; 7-2SQML5, 260/456; 770/TOS. 28CVS3: 
290/300; 31009; 320/14; 330713; 320/24; Nindorf 1-56Q/Z5G; 
600/188; 4-630/30, 6M/13G; 6507*0; 7-W1BG; Pf ras eg 1- 
210/4875; 2SCV15; 260/13; 270/10. 280«; 290/7. 301»; 4- 
2SOMK3; 260/30G; 270/25^; 280/23; 290/880; 300/14; 320/10; 
7-300/24 jl; 32Q/16G; M St 1 -19008; 200/106; 21Q/6; 220MB; 
230/26; 4-210/16; 220/12; 2X17 A; 7-210/223; 220/16G; ZSCV1 J; 
240/12; MR Vx 1 -1IO/2J; 1 9(014*3; TtXMSG; 210/4; 4-19IV24G; 
200/1 B2G; 22002; 240/6; 7-240/1 0G; trkmkig 1-800/ 171^56; 
640/488; 4-65Q/&3B; 720MZB; 750/34; 760/35; 7J00/30; 840/25G; 
KaR 4- Soli 4-330/4SG; 350/35; 36009*3; 40Q/17G; 7- 360/4 SG; 
370/30G; 400/1 BG; SImms 1 560/118: 570/110; 600/B4. 620/66; 
630/52; 650/400; 670/35B; 6BW30B; 67IV24G; 700/19.2; 71 (VI 2; 
730/7; 6-620/107^8; 630/996; 650/SS, 670/80B; 680772; 700/53, 
720/350; 730731: 7-700/10.75. 720/83; 73W51;'lh| M v u 1.120/5»; 
13QM9; 140/37; 1S0G0; 16Q«4; ITVIS^; 1B0/8J; 190/M; 
200/3,4; 4-150/SB; 140/49; 150737; 160/30; 170/25; 180/17.9; 

1 90/1 6; 20071 3; 71 0/10; 220/8; 7-1 85730; 190/27 A 200721; 21 (VI 5; 
22071 018; «da 1 -201/77; 271/57; 250/48; 231M7. Z40738G; «0/8; 
241/37; 2517K* 260/20; 270/14* 290/5; 500/338: 4-240/51; 
241/SOTS; 250/41; 2S1M0B; 260/32; 161/31; 270/24; 280/18; 
290/16, 300/14; 7-2MV243, 300/20; W» I-117/253B: 12371TB; 
140M3B; 150F3TB; 4-123/Z7B; 133^8*3; MQ/MG; 160AA3G; 
7-1KVT4.4G; 150/9*5; M0/9.4&; VW 1G45/7S; 350/71 Ä; 
355/65; 365/54* 370/52; 57S/4Z; 380M J ; 400/28; 410/35; 420/22; 
430/15; 450/10; 500/5; «-4Z0M5; *50741. *50/38; 46005; 470ß4; 
480/28; 49005: 500/23; 52IV17; 550/12; 7*MV7S; 480/42B; 
500/40: 520/55: 56002; 600/15; JUeon 1-65/6,18; TOM; 75/3; 
4-65/1 1,1 B. 70/9; 75/6; 7-70/1 IG; 75»; CtajtaM 1-11W13G; 
120/7A 4-110/208; 130712/; 7-1UV50G. 12D/2S/; 1507146: 
140/15; 150/SG; Goataol Mnrni 1-190/15; 200/BG; 4-100/300; 
Z20/R: 230/16; 7-270/30; Z30/19G; 240/160; UM 1-5KVS0; 
370/21; 38071 M; 59071»; 4D0711B; 4-370/47,15; 380M1; 
3907S5G; 410/33; 420718; 4*071 0G; 7-37QM06; 400M4A 42W37; 
*30/558; «KV29A Un» 1-220717,5; ZSJ710G; 4-220/24*3; 
Munk Hydra 1-50»* 55/4,4; 60ßB; 4J5H44; 4W19.4G; 
50/12* 5578.1; 6576jOS; 7-40/234: 45718; 507163; 55/13: 60/10; 
MBpn 1-40/113: 45/6; 50B.1; 55«; 4-46^03; 5077; 5578 8 
60/3* 6S/3JB; 70«»; 7-5JV9* 55/42; 60/6* 7TV3JB; SMqr 
4-4437116; 50/8 55/8* 7-SQ/7G; SSH3G; «0/4G; t(»ra«y 1-13WB; 
41407123; 7-150/1 28; XMH M5Q/VJ5; 160MB; 4130ß3G; 
140/253; 15009; 160/14; MSV3J; 16072S; ITOnOG. 


WELT- Aktien- indices 

OMtawiiK 15431 (154,795; Bo kl/p w ar ta: 30884 (30637); 
Antovrariv; 61532 C61932); Mcxscfunxiteu: 1723« 41723»; 
Vonorguagsakttan: 15131 (15037); Bonkarc 3*035 (5*134); 
WäraphäuMT 1523t (13735); BaawMtdiaft: V72J29 (58*31). 
Kaasum^iaftqduRila: 13135 (IHJJfl; VaakAanssg: tB%69 
(128832); StnMpaptafK 174*2 [16732) 


Kursgewinner: 

Münchnar ROck NA 
Hansa 
Karl Stahl 
Sumpf Ss. 

VMtb-MrvB 
WMF Va 
T hyiMfliKl 
MAB 5l- 
Mown» 

Zein Uran 

Kurs verfroren 

CohtaoVm. 

VGT 

OUMMmhi 

Mg 

Atte Leipziger A 

MobdcMb 

AdlGebr. 

IfiwtnMu 
DUS-ScbuShein - 
Magdeburger Feder 


Junge Aktien 

ira fci liennes SMMBT,ICatftz»r 195000 OVABJ05O00T 
P*weMp»ft BASF 26000. Gondgas 32000 IW 51130 bG, 
UM* MeiaRgM. 28000 T. Nbtdart 54730 Sdwdag eOBO 
VRV15330 

IMfteK Aflvtatar SL 272JI0 G, ASmAer VL 2000 5G, BASF 
299 J0, Conägas Frantam 45030 bG. IWK 51530, Und« 

58930 Magdeburger Feuer 50530 Magdebwger Feuer NA 
T36Q30 B. MetaSgee. 28530. Molo Meter 20000 B, NbuJarf 
5*730 Schering /.SfSiH. VEW 15430 bG, W&xw U30 
Hatab u i ff Sefaartng 6^300 

MBucheK BASF 25800 bG, Bremer WaBe 18630 bG.CoaOgai 
31530 bG, taor Amper 54000 bG, IWK 32000 Uede $2000 
Meufee«. ISSJOO T, »btdarf 33730 bG, 'Scheda? 43530 
Stumpf 12030 G, VAB 30000 G. VBV 0330 bG, Wdaderar 
51000 G 

BengMcMtDemdie Baale VetWtak; 181^50 DM-AM» 
dte6J0500M-Retaptactai5^00M - - • * 


223000 

«460L0 

+7.7* 

ZSIßO 

414/» 

t A« 

L3S 

*0,45 


122100 

«AS0 

+5.1* 

S1BJD0 

>15/0 

*4.9% 

14V JO 

+7/» 

+<9% 

157 jOO 

97/» 

+4>% 

387,00 

+17 JO 

■HJ» 

99^0 

H30 


345J0 

+15JOO 

+4J% 

tSSflO 

-47/» 

Sfi% 

Z3SJ00 

-11/» 

-4 A* 

nifio 

sjn 

<t% 

720007 

■SOJOO 

■4 fl% 

71000 

■XJD 

4/1% 

iUBjU 

-WO fl 

SJt* 

SOJOO 

-TJX 

sjn 

138000 

sasa 

■SA* 

260^0 

-W» 

-43% 

S7L00 

-30/» 

■53% 


Devisenmärkte 

Der geoeraSe Trand (Or den ilS4)oUo. (dnlni — a-rtm 
ubwO it i r j aiir M ef m iu~~ P«r Cbe/Ofcomm Henry K autacma 
pnanbaiÜtKtm bi* 3anuar eine Südknafwe de« tükkameoue* 
van cdnub 73 Praze« und fand «« olfene Ofiran. Ora 
Kan iog am Frart^ M Nv*. York nur noch ba. 73480 

DbM Bads Süden auch den Au*gaag»pu«M «i» den Handui 

an 28 Novaabet. Von»0»tean<SeA(Mwiaderftiadeerao»i- 

blt zu wvoig für eine warten* S»rtucg 6m D44qrt ga«*i tu 
hoben, EeBen mdtzirch Pbataowi lür tS» D44a»t auftani- 
MA. Be atwBd» Natu wvrta ob 23448 atme BtaeiBfiMg^ 
der Bundesbank uanjaeb. Oer Yen fiel auf 1.2770 zurfick. 
Stark beadteef wurde da* Baghxhm Pfund, de« auf 3.76 
«zog. US-Dollar in; Aataerdam MMS. BdMel ».870. Farn 
7JH40; MaksxJ 17EJ57; Wien 183220. ZiMai 2.10. Ir 
Phod/DM Sjm Ptvnd/Doüar 1.4668. Pfund/DM 3.761 

Devisen und Sorten 


«n* Ankauf verteuf 



HaafcL Dm 

an» 

Gold 


NewYaric 1 

London 1 

Dübln 2 


ZU** 

Bctinei 

Pari» 

Kapanli 

Ode . 

gadb" 

Mdtaid*“ 

VHea 

Madrid** 

Uaaboa** 

TaUo 


BaenJUx 

Bo 

Athen* •* 
FtonfcL 
Sydner* 
Je b a n abg.* 
Hongkong * 


2360 0568 2JS452 2£2 

3754 5.768 5/07 3.69 

5385 5399 5350 2.79 

1.8590 13670 13451 131 

BOT» B8.n0 885*5 87.75 

121.99 122,19 122.10 UO50 
4,933 4,955 4394 4J0 

32^40 32300 32,445 31.75 

27310 27,730 Z7J6S 2850 

33350 33370 32385 12,25 

38135 38295 32.505 JUS 

1375 1.485 1.445 1.43 

14307 14347 14.174 14,13 

132 133 1-576 135 

13» 1.596 1.484 130 

13755 13785 - 1.23 

4639 4639 45365 4530 


1.4705 13245 


Sydney* 1363 1382 - 1.72 

Jebannbg.* HW8 0982 - 0,75 

Hongkong* 5231 3239 

Ale» it Hundertel DoBa^»1 Pfund; J 10CD Lira 
HOmehlrTfonenlt) bi»90Tage; • aidit amt8di notien 
“ su/uhr bvgrann gutatfei 


2.61 

Mi 

314 

1.91 

89.50 

mjn tf' 

530 

35.50 
7835 
34.00 
3430 

l.U 

1433 

1.67 

2.0C 

1 .» 

47JJ0 

3.30 

oie 

1.75 

iä 

132 

1.10 



Akiienplazierung 
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GLAS AKTIENGESELLSCHAFT 

Düsseldorf 


DM 52.664.000 - 
Inhaber-Stammaktien 


Verlag 

sucht Autoren für Veröf- 
fentlichungen von Neu- 
igkeiten, Tips, Geldanla- 
gen, Wirtschafts- und 
Geschäftsideen. 
Verlag: 

Hans-J. Wollenberg 
Erlenbacher Straße 20 
7107 Neckarsulm 4 


... jetzt Radi Spanien 
1. SMMfa«sgalH mit SataUl, «TO 
Ober fm/estment. Geschflttseröftiung. 
fnvnob. Daueraufenffiaff, Steuern efc. 

Auch fSr alte Haus- n. GnadbesBafl 


WESTDEUTSCHE LANDESBANK GIROZENTRALE 


CSFB-EFFECTENBANK AG 


BAYERISCHE VEREINSBANK DRESDNER BANK TRINKAUS & BURKHARDT 
Aktiengesellschaft Aktiengesellschaft Kommanditgesellschaft auf Aktien 



taschenb 
magazip 


Heft4/’85 


des ..taschenbuch maga 2 ins" 
ist erschienen - mit aktuellen Informationen über 
ade wichtigen Neuerscheinungen der deutschen 
Taschenbuchverlage, auf 34 Seiten, mit mehr 
als 300 Abbildungen, durchgehend vierfarbig 
gedruckt. Kostenlos bei Ihrem Buchhändler oder 
anfordern bei 

Harenberg Kommunikation, 

Postfach 13 05. 4600 Dortmund. 


ca ZU 

Kostenlos im Buchhandel! 



BANKHAUS HERMANN LAMPE 
Kommanditgesellschaft 


Spitzenanwalt „Scheidung“ gesucht 

Wer mit mir der Meinung ist, daB man für die Demokratie streiten 
muß (um sie zu retten), der sollte eine Aufgabe darin erblicken, 
die Urzelte (die Familie) zu erhalten. Die Weimarer Demokratie 
wurde nach rechts abgeführt. Man muß aus den Fehlem lernen. 
Artikel 6 GG darf nicht außer Kraft gesetzt werden mit süßem Gift! 
Hier ein einmalig klarer Beispiel-Fall. Grund für Scheidungsan- 
trag: Das Scheidungsgesetz selbst (von 1977) mH seinen Luft- 
schlössern (Geld) - gepflegt von umsatzhungrigen Rechtsanwäl- 
ten. (Bisher herrliche Familie mit 4 minderjährigen Kindern. Jetzt 
Freund und Jeden Tag schon morgens „Feierabend“. Das darf 
der Staat nicht fördern.) Dagegen kann man keine Ehe führen. 
Angebote unter U 7129 an WELT-Verlag, Postfach 10 OB 64, 
4300 Essen. 


CHASE CAPITAL MARKETS GROUP 





Das deutsche Seenotrettungswerk wird ausschließlich durch 
freiwillige Zuwendungen finanziert Zum Beispiel auch durch 
Ihre Spende. 

Deutsche Gesellschaft zur Rettung schiffbrüchiger 

Werderstr. 2, 2800 Bremen 1 Postgiro Hamburg 

(BLZ 20010020) 7046-200 Wir danken für die gespendete Anzeige 


Job s nahe der 
Wissenschaft 

M!» sfiinsr Kommunlkations- und Daten- 
(odinllt engagiert sich sin deutsches Unter- 
nehmen von Weltgeltung noch stärker im 
Wissenschaftsbereich. Aus der Koopera- 
tion mit Hoch- und fachhochschulen 
ergeben sich viele reizvolle Aufgaben für 
Dipkwn-ingeniaure der Fachrichtungen 
Informatik, Nachrichtentechnik. Mathe- 
matik und Physik. Mancher ausbaufähige, 
zukunftsorientierte Berufsweg kann hier 
beginnen. 

Diese und viele andere interessante 
Stellenangebote finden Sie am Samstag, 
30. November, im großen Steflenänzei- 
genteil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Beruk-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WEIT. Nächsten 
Samstag- Jeden Samstag. 


Wirarbeilen an den Gräbern der Opfer dot Krieg und Gewaft 
für den Frieden zwischen den menschen 
ffir den Frieden zwischen den Völkern 




■flr 



ItITI VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRABERFURSORGE 

werner-hilpert-strasse 2 3500 Kassel Postscheckkonto frankfurt/m 4300-60 blzsooioo6o 


Liebe 
ist • . . wenn 
Sie ein Kind 
vor dem Ver- 
hungern retten. 

Wir vermitteln Ihnen die 
Persönliche Patenschaft mit 
emera hungernden Kind. Das 
kostet Sie nur ein wenig Liebe 
und DM 45.- im Monat 
(steuerlich 
absetzbar). 
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loco lese 1?.ß0 

Odse »mie heg * *s tr F. 
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1S.11. Ä11. 

EÄ ü ?:3 6 S 000 

UG 570.M 575.CD 


(OM, »00 kg) 2S.II. 7UX 
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„ Weit entfernt“ 
kommt jetzt näher 

E stremadura - der Name bedeutet 
„weit entfernt" und entstand vor 


700 Jahren, als König Alfonso, der 
Weise, die mittelspadscbe Steppe 
nach den Weidegebieten der Schate 
einteilte, den „Sierras“ für den Som- 
mer und eben den „Extremos“ für 
den Winter. Extremadura - „weit ent- 

femr- kein anderer Name unter den 
sp anischen Ländern charakterisiert 
so treffend Landschaft und Men- 
schen. 

Noch vor 25 Jahren waren über 66 
Prozent der Bevölkerung jener bei- 
den Provinzen Badajoz und Cäceres, 
die heute die Landschaft Extremadu- 
ra bilden, in der Landwirtschaft be- 
schäftigt Heute belegen Bauern nach 
dem Dienstleistungsgewerbe den 
zweit«! Platz, immer noch vor den 
Beschäftigtenzahlen der Industrie. 

War die weite, mit den Flüssen Tajo 
im Zentrum und Guadiana im Süden 
sowie einigen harten Gebirgszügen 
durchbrochene Landschaft damals 
noch von 33 Menschen pro Quadrat- 
kilometer bewohnt, so zählt man heu- 
te mit 1 160 000 Einwohnern nur noch 
28 M«»nsrVien auf den Quadratkilome- 
ter. Das ärmste Land Spaniens ist 
auch am wenigsten besiedelt 

Die Landwirtschaft bietet nach wie 
vor den wichtigsten Erwerbszweig. 
Ihre Strukturen, hier die Latifundien 
aus den Jahrhunderten der Rücker- 
oberung, dort die modernen Betriebe 
ei ner «rm Teil mit deutscher Hilfe 
künstlich bewässerten Zone mit sehr 
guten Ertragen und noch größeren 
Möglichkeiten. Was fehlt, sind Orga- 
nisationen, die Anbau »nd Verkauf 
der Ernten koordinieren könnten. Die 
Zentralregieruiig in Madrid zeigte 
sich in dieser Hinsicht nicht sehr ge- 
schickt, als sie kürzlich den Bauern- 
kammern und anderen traditionellen 
Z usammenschlüssen der Landwirte 
die WirkungsmÖglichkeiten nahm. 

Die Geschichte der Extremadura 
ist reich, wie die Burgen, Kathedralen 
und Ruinen bestätigen. Das gewalti- 
ge intakte Amphitheater der römi- 
schen Zentrale des damalig en Lusita- 
nia in Merida wird mit Festspielen fin- 
den Tourismus reaktiviert Und in 
Yuste, dem Kloster, wo Kaiser Kail V. 


sem Ende «wartete, empfindet defr 
den merkwürdigen Drang, 
seine eigenen Kontakte zur Ge- 
schichte zu ordnen. Die Eroberer Me- 
xikos und Perus unter anderem, Her- 
nän Cortes und Pizarro, stammten 
aus den weit auseinanderliegenden 
Dörfern und Städten. Auch so große 
Entdecker der Meere wie Wasco Nu- 
fijez de Balboa stammt«! von hier. 

Sie mögen in diesem Zusammen- 
hang Zwignis dafür ablegen, daß die 
Extremadura ihre Menschen ständig 
nach draußen trieb, einfach, weil der 
trockene heiße Boden nicht mehr er- 
nährt Die tödliche Sonne und die 
steilen Felsufer verhindern selbst an 
den Ufern des großen Tajo-Flusses 
jene Oasenzonen, die sonst an den 
Ufern der Flüsse liegen. 

Auch heute leben noch einmal so 
viele Extremenos in anderen Teilen 
Spaniens, in d en führenden Indu- 
strieländern Europas und in Südame- 
rika. Einer von ihnen heißt Fidel Ca- 
stro, der Diktator Kubas. 

Seit in Badajoz eine erst wenige 
Jahre alte Universität für den An- 
schluß an die intellektuelle Entwick- 
lung Spaniens sorgt, kann die Extre- 
madura von ihrer nationalistischen 
„Geschichtslosigkeit“ profitieren, 
wie umgekehrt die Geschichtsfülle 
der „historischen“ Lander Spaniens, 
dac RacirenlanH etw a, das Verhältnis 
zu den Zentren des übrigen Spaniens 
erschwert Die Landerautonomie ver- 
teilt die Schatten- und Sonnenplätze 
in der spanischen Arena nach einem 
Schema, das keineswegs jedesmal 
den Traditionen folgen muß. 

Die regionale Entwicklung im Rah- 
men der Europäischen Gmeinschaft 
jedenfalls gibt der Extremadura ganz 
neue Perspektiven, wenn sie ihre äu- 
ßerst mangelhafte Infrastruktur und 
ihre Verbindungen zur Umwelt eben 
nicht mehr nur auf die klassische 
Zentrale Madrid ausrichtet sondern 
an dem näher gelegenen Seehafen 
Lissabon orientiert Hier eröffnen 
sich vor allem für den Agrarexport 
Perspektiven: sie fordern die Errich- 
tung ei gener Konservierungsmdu- 
strien geradezu heraus. R. GÖRTZ 
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Es gibt auch einige 

niens den letzten Platz ein, neben Ka- 


Pluspunkte im Armenhaus 


ginrnnggehpf^ der 7 ngammensrh1n 6 und zweitens der Region eine Infra- 
zu landwirtschaftlichen Genossen- 


S eit zwei Jahren ist Extremadura 
«»ine autonome Region innerhalb 
des spanischen Staatsverbandes, 
parMrnn ein Prozeß von etwa fünf 
Jahren „Prä-Autonomie“ zurückzule- 
gen war. Im Februar 1983 billigte eine 
Parlamentarierversammhmg das Sta- 
tut der Autonomie, doch der Regie- 
rungschef Jeronimo Saavedra ver- 
schweigt in einem Gespräch mit der 
WELT nicht, daß nach wie vor «fun- 
damentale Strukturprobleme“ gelöst 
werden müssen. 

So sei die Verteilung des Aufbrin- 
gens des Bruttosozialproduktes in- 
nerhalb der Region noch sehr irregu- 
lär. Denn hierzu trage an erster Stelle 
der Dienstleistungssektor, an zweiter 
Stelle die Landwirtschaft und erst an 
dritter Stelle die Industrie bei Auf 
den Tüpn gHfris t imgssgkto r entfallen 
imm erhin 54 Prozent, und damit 

nimmt Ert remud iira inneihalb Spa- 


tjtilien und La Manche. „Und seltsa- 
merweise hatte Brüher keine von den 
dreien eine Universität“, fügt Saave- 
dra hmm. 

Extremadura hat nun eine seit zehn 
Jahren, und Castilien und La Mancha 
ginH dab ei, ein? zu gründen. „So füh- 
re ich die statistisch schlechten Daten 

auf einen Mangel an Kultur, auf einen 

Mangel an Ausbildung und Bildung 
zurück, die ein«n Paternalismus in 
der früheren Verwaltung zuzuschreU 
ben sind. Die Region am Leben er- 
hielten Zahlungen aus Madrid auf der 
Grundlage von adminis trativen Lei- 
stungen im Gesundheits- und im Ver- 
teidigungswesen. So kam man zu 
dem Schluß, daß es sich um eine Re- 
gion handelt, die keine große Ent- 
wicklungsmöglichkeiten aufweisen 
kann.“ 

Die autonome Regierung sei aller- 


dings der Auffassung, sagt Saavedra, 
daß Extremadura eine Reihe von 

Chancen hat, und man will diese auch 
mit Hüte der Europäischen Gemein- 
schaft entwickeln. „So haben wir eine 
Landschwirtschaft, die äußerst wett- 
bewerbsfähig sein und die Reichtum 
bringen kann, vorausgesetzt, daß 
man sie modernisiert und struktu- 
riert So haben wir beispielsweise ei- 
ne gute P roduktion an Lammfleisch 
und -teil in Extremadura, die wir ver- 
bessern könnten, aber es mangelt 
noch daran, daß sich dieser Sektor 
der Landwirtschaft zusammen- 
schließt, wie es in Europa schon 
längst geschehen ist Wir können die 
großen Wohngebiete in Europa nicht 
individuell beliefern. Wir müssen für 
pinen Verbrauchermarkt von 300 Mil- 
lionen Menschen pinp gemeinsame 
Antwort finden.“ 

Aber der Weg dahin, meint der Re- 


schaften, eine bessere Kommerziaii- 
sierung der Produkte und der Aufbau 
einer leistungsfähigen Agrarindustrie 
sei noch weit „Der Reichtum des Bo- 
dens ist unser pinzjg ps Entwick- 
lungspotential, denn Industrie haben 
wir wenig oder gar keine. Vor allen 
Dingen haben wir keine Industrie, 
um die Agrarprodukte zu verarbei- 
ten." Als Beispiel nennt der Regie- 
rungschef Jeronimo Saavedra den 
Mais, wo Extremadura mit 613000 
Tonnen jährlich der größte Produ- 
zent Spaniens ist, aber es gebe keinen 
Zu sammenschlu ß der Landwirte, der 
imstande wäre, den Markt zu regulie- 
ren und so pinp ständige Erwerbs- 
quelle zu schaffen. 

Daher sieht Saavedra auch vor al- 
lem die Aufgabe der Autonomie dar- 
in, den Agrarsektor zu modernisier«! 


Struktur zu geben, die sich bislang 
noch unter dem nationalen Durch- 
schnitt Spaniens befindet So feh le n 
Straßen für die Kommunikati on in- 
nerhalb der Region und ebenso nach 
an Ben, um die Produkte zu exportie- 
ren. 

„Der Eintritt in die Europäische 
Gemeinschaft ist für uns von großem 
Nutzen, denn beim Verschwinden 
der wirtschaftlichen Grenze mit Por- 
tugal bekommen wir in Lissabon ei- 
nen Hafen, der nur 200 Kilometer ent- 
fernt ist“ 

Nationalistische oder gar separati- 
stische Bestrebung«! habe es in der 
Erstremadura nie gegeben, wohl aber 
ausgeprägte regional-autonomi- 
stische. Aber mitden Bürgerkrieg sei 
dies verschwunden und «st im Jahre 
1978 wiederbelebt worden. Heute ver- 
• Fortsetzung Saft« 22 
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Kunsthandwerk: 
Wahrung der Tradition 


Die Menschen, die diese große Region Extremadura bewohnten und bewoh- 
nen, haben es verstanden, das kunsthandwerkliche Wissen mit einfachen und 
altertümlichen Methoden zu schaffen, zu lehren und lebendig zu halten. Die 
Materialien sind dieselben, die auch schon unsere Vorfahren verwendet haben: 
Faser, Knochen, Holz, Ton und Metall. Das Produkt: Webarbeiten, Stickereien, 
Sphzenklöppterarbeiten, Möbel und Schmuckstücke. Das alles nach dem 
unverfälschten kulturellen Erbe dieser weiten Landschaft Extremadura. eine 
Landschaft von Künstlern des Webstuhls, des Kupfers, der Schmiede, des 
Holzes und des Tons. Gerber, Intarsienfertiger. Stickerinnen und Körbeflech- 
ter. 

Die Töpfer der Extremadura, aus Salvatierrade los Barros, Fregenal, Arroyo de 
la Luz, Torrejoncillo und Castuera, wie die aus Casatejada, Ceclavin, Monteher- 
moso, Cabeza del Buey und Olrvenza, bieten neben der porösen, roten und 
rauhen „Rohtöpferei“ Krüge, Näpfe, Töpfe, Amphoren, T rinkgefäße und andere 
Gegenstände in „Feinarbeit“, die poliert und mit einem Kieselstein dekoriert 
werden, der sich in den Händen des Künstlers in einen feinen Pinsel 
verwandelt. 

Stein und Marmor erlangen in Alconera unter dem Meißel Umfang und Gestalt 
In Jerte und Cabezuela del Vatie wird Alabaster bearbeitet 
Seit dem 15. Jahrhundert sind die Kesselschmieden von Guadalupe berühmt. 
Kessel, Kohlenbecken, Wärmflaschen, Spiegel, Pfannen usw. Auch Messing 
wird in Guadalupe, Torrejoncillo und Montehermoso bearbeitet, und obwohl 
seine Verwendung schon in den vorchristlichen Kulturen auftauchte, ist es 
charakteristisch für die arabische Kunst- und wird in Europa seit dem 12. 


Jahrhundert gebräuchlich. Besondere Erwähnung verdient die Lampe, die, 
auch wenn sie längst erloschen ist noch die Erinnerung an gar nicht so wert 
entfernte Zeiten bewahrt. Viehglocken und Glöckchen werden in Montehermo- 
so hergestellt, wo auch Glocken gegossen werden. 

Der Webstuhl ist die erste „Maschine“ des Möbelkunsthandwerks. Er ist etwa 
4000 Jahre alt. Heute noch werden vielfarbige Umhänge auf den Webstühlen 
von Torrejoncillo, Alfa, Trujillo, La Cumbre und Aldeacentenera hergestellt 
Vom Webstuhl stammen auch die Röcke und Schürzen der regionalen Tracht, 
die gegenwärtig eine Wiederbelebung erfährt MoraJeja. Valencia de AIcäntara 
und Trujillo verfügen über kunsthandwerkiiche Werkstätten, in derien sie 
hergestellt wird. Hervorzuheben sind die Stickereien aus Acebo, Valencia de 
AIcäntara, Madrigal de la Vera und Badajoz. 

Das Leder ist in verschiedenen kunsthandwerklichen Bereichen vertreten. 
Schuhe in Fuente de Cantos und San Vicente de AIcäntara, Albuquerque, Jerez 
de los Caballeros und Torrejoncillo. Beschläge werden in Cabeza del Buey, 
Madrigale jo, Brozas usw. gefertigt Das arabische Erbe der Saffianlederarbei- 
ten ist In Maipartida de Plasencia und in Piasencia vertreten. Nicht zu 
vergessen ist in diesem an Jagd so reichen Land die Gerberei und des 
Ausstopfen, das in Casar de Cäceres, San Vicente de AIcäntara, in der 
Hauptstadt Cäceres und in Llerena gepflegt wird. 

Prachtvolle kunsthandwerkiiche Möbel werden In Herväs. Guadalupe. Trujillo, 
Barrado, Brozas, Garrovillas, Cäceres, Torrejoncillo und Santiago de AIcäntara 
hergestellt Weiden- und Bastftechtarbeiten sind bei den Stühlen und Sesseln 
aus Montänchez, Cabeza del Buey, Bafios de Montemayor, Casar de Cäceres, 



Valencia de AIcäntara, Eljas, Guadalupe und Jarafz de la Vera zu finden, 
dekorative Arbeiten aus Roggenstroh in Torrejoncillo und Montehermoso. Aus 
Heide, NuBbaum, Steineiche, ölbaumwurzeln und Esche sind die Schnitzarbei- 
ten unserer Kunsthandwerker. 

Eine besondere Erwähnung, weil es sich um ein Symbol der Region handelt, 
verdient die „Kappe" (gorra) von Montehermoso, eine Arbeit unbekannten 
Ursprungs, die von Legenden und Traditionen umgeben Ist Elegant, barock 
und leuchtend' in der Farbenpracht aus Wolle, Gl'rtzerblättchen, Knöpfen und 
Stoff, die das feine Strohgerüst bedecken. Brauch und Farbentradrtion für die 
Ledigen, die die „gorra" mit dem vollen Muster wählen, und für die Trauer, bei 
der die Nüchternheit von Violett oder Schwarz vorherrschen. 

Rat für Industrie und Energie 

REGIERUNG DER EXTREMADURA 
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Einige Pluspunkte im Armenhaus 
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fuge die Region immerhin über eine 
Reihe von Vorzügen im Vergleich zu 
anderen Regionen, die autonom ge- 
worden sind. 

_Es gibt bei uns nur zwei Provin- 
zen, die lange Zeit Schulter an Schul- 
ter lebten, Caceres und Badajoz. 
Nicht immer war man sich .grün*. 
Auch Madrid schürte den Zwist.“ 
weiß der Junta-Chef. So habe man ein 
politisches Spiel mit dem Standort 
der Universität getrieben, was dazu 
führte, daß die Gründung um 15 Jah- 
re verspätet in Badajoz erfolgte. 

„Jetzt aber“, betont Saavedra. „lö- 
sen wir die Probleme von Caceres 
und Badajoz nicht gegeneinander, 
sondern miteinander, weil es die glei- 
chen Probleme sind. Und ich glaube 
auch, daß wir eine Region sind, wo 
ein stark ausgeprägtes regionales Be- 
wußtsein besteht Ich nenne ein Bei- 
spiel; Wir haben vor einigen Wochen 
den ersten Tag Extremaduras gefei- 
ert und daran haben 50 000 bis 60 000 
Personen teilgenommen. 

Was den Regierungschef mit Hoff- 
nung erfüllt ist die Tatsache, daß die 
Extremadura als eine Region nomi- 
niert wurde - nach einer Reihe von 
Kriterien die in den Genuß europäi- 
scher Förderungsprogramme, wie 
des Regionalfbnds. kommen soll Das 
eine Kriterium war das Einkommen 
pro Kopf, und da liegt die Region 
nach der Statistik aus dem Jahre 1981 
auf dem letzten Platz. Das nächste 
Kriterium war die Grenzlage. Die Re- 
gion hat eine lange Grenze mit Portu- 
gal Und das dritte Kriterium schließ- 
lich war das Inlandsprodukt und das 
ist sehr gering. 

So setzt die Junta in Merida auf die 
europäische Hilfe. „Andalusien, Ka- 
stilien, La Mascha. Leon, Galicien, 
die Kanarischen Inseln und Extrema- 
dura sind Regionen, die in den euro- 
päischen Entwicklungsprozeß einge- 
gliedert werden. Wir haben schon ein 
Programm ausgearbeitet, das wir der 
spanischen Regierung geschickt ha- 
ben, damit sie es mit den Vorschlä- 
gen, die von den übrigen Regionen 
kommen, harmonisiert und darüber 
mit der Europäischen Gemeinschaft 
verhandelt“ 

Hierbei, so der Regierungschef, 

nähmen FCnm m n n ikat ionsprngram- 

me, Straßen- und Schienenbau den 
größten Raum ein. Vor allen Dingen 
der Kanal La Dehesa und der Stausee 
de la Serena. Eizüge von diesen Pro- 
jekten seien schon vom spanischen 
Kabinett gebilligt worden, und außer- 



R«gienmgcclMf Jeroalmo Somdra 

dem wffl man darüber direkt mit der 
Europäischen Gemeinschaft verhan- 
deln. 

Eie Schwergewicht ist der Agrar- 
bereich. wo es Anregungen für die 
Gründung von Kooperativen oder an- 
deren Gesellschaften geben soll Hin- 
sichtlich der rechtlichen Ausgestal- 
tung gäbe es keinerlei Präferenz. 
„Wir wollen nur helfen-, sagt der Re- 
gierungschef 

Dabei so Heu allerdings der Staat 
und die Verwaltung als Miteigentü- 
mer vor der Tür bleiben, denn das 



Gegenteil bedeutete eine Rückkehr 
zum früheren Paternalismus. Jeroni- 
mo Saavedra: „Wir wollen, daß die 
Bauern ihre eigenen Interessen selbst 
vertreten und sich zusanunenschlie- 
ßen, um zu besseren Bedingungen 
verkaufen zu können. Denn das ist 
die größte Schwäche, die wir hier in 
Extremadura haben. Wir haben hier 
ein kiIwm, das uns eine hervorragen- 
de und sehr wettbewerbsfähige 
Landwirtschaft erlaubt Wir haben 
hervorragenden Wein, aber was im- 
mer wieder stört, ist der ausgeprägte 
Individualismus.“ 

So komme es, daß man etwa sehr 
schwere Weine produziere, einen 


Wein, der in Europa keinen Absatz 
5nde. „Da gibt es mit dem Eintritt 
Spaniens in die Europäische Gemein- 
schaft Subventionen, die 400 000 oder 
500 000 Peseten für kultiviertes Wein- 
land pro Hektar erreichen - das ist 
bald mehr als das Land in einigen 
Lagen kostet und wir haben keine 
Gesellschaft, keine Winzer, die sich 
aufmachen könnten zu einer Produk- 
tion von mehr und besserem Wein.“ 
Wan produziere im Moment wenig 
und in einer Qualität, die sich nicht 
verkaufen ließe. „Und warum? WeÜ 
eine einzelne Person auf eine Nach- 
frage unter dem Gesichtspunkt des 
Exportes keine Antwort geben 

kann. “ 

Der Regierungschef hofft, daß er 
diese Subventionen einsetzen kann, 
um die Situation zu verbessern. 

Rückständig sei das Land auch, 
was den Erziehungsbereich angehe; 
allerdings habe in diesem Bereich die 
Region keine Kompetenzen. „Wir ha- 
ben nichts zu sagen, was die Erzie- 
hung angeht und was das Gesund- 
heitswesen angeht. Wir sind zustän- 
dig in der Landwirtschaft, im 
Transport bereich, im Wohnungssek- 
tor, bei öffentlichen Arbeiten, aber 
nicht bei der Erziehung.“ So könne 
die (sozialistische) Junta in Extrema- 
dura auch nicht viel machen, aber sie 
sei mit der Politik, wie sie von der 
Zentralregierung in Madrid geführt 
werde, äußerst unzufrieden. 

Wegen der schlechten Ausbil- 
dungschancen hätten die Leute die 
Ext remad ura immer verlassen müs- 
sen. Heute gäbe es 1 165 000 Men- 
schen innerhalb, aber außerhalb der 
Region lebten eine weitere Million, 
vor allem in Madrid, in Katalonien 
und im Baskenland. 

Ferner gäbe es in der Region kei- 
nen unternehmerischen Geist, und es 
gäbe auch kein mittelständisches 
Bürgertum. „Es gab immer nur die 
Landvögte im alten Stil“, und all dies 
habe dazu geführt, daß die Leute das 
Land verließen. 

Was man vor allem benötige, seien 
Anreize für Investitionen. Hier habe 
man schon einen Fortschritt erreicht 
Vor zwei Monaten sei die Junta zu- 
sammen mit der Sparkasse der Re- 
gion und anderen sieben großen 
Banken, die in der Extremadura tätig 
sind, übereingekommen preisgün- 
stige Darlehen zu einem niedrigen 
Zinssatz von 11,5 Prozent für die Hei- 
ne und mittelständische Industrie zur 
Verfügugn zu stellen, wo gegenwärtig 
bis zu 20 Prozent Zinsen verlangt 
würden. H.-H HOLZAMER 


TOURISMUS / Das Meer ist weit — doch Vergangenheit und unberührte Natur sind nah 


Monfragüe, letztes Refugium für Fauna und Flora 


A Öe Zivilisationen, die - soweit 
unser Wissen 

reicht — die Iberische Halbinsel be- 
rührt haben, hmtwKgRgn auch ihre 
Spuren in der E» t jw i n ari»r« Iberer, 
Homer, Stadt. 

Staaten, wie Caceres, binteziießen ein 
reiches i^rhe, imrf Mnir-iria f ri w h ^ rti gfr 
Hauptstadt der Region 
war als Emerita Augusta Hauptstadt 
der gesamten damals römischen Ibe- 
rischen Halbinsel Wer in Merida 
gräbt, kann s ic he r sein, auf römische 
Spuren zu stoßen. So mußte -lind es 
gelang in geradezu perfekter Weise - 
der Bau des Römischen Muse ums in 
der Stadt ™tww wieder den während 
der Arbeit gemachten Ftmden an- 
gepaßt werden. Der Besucher wird, 
wenn das Museum demnächst seiner 
Bestimmung übergeben wird, im Kel- 
ler auf einer original römischen Land- 
straße laufen « nd in « n«g Friedhof 
über die VergängÜckeit alles Mensch- 
lichen naebdenken können. 

Es ist nur natürlich, daß si ch «ich 
der Consejero, Jos6 Luis Tones Mär- 
quez, der innerhalb der Regionalre- 
gion für den Tourismus zuständig ist, 
auf die „große Vergangenheit“ und 
die „lange Tradition“ besinnt Denn 
das, was das traditionelle Heer der 
Touristen sucht, Küste, Strand, Sand 
und Meer, all dieses bietet Extrema- 
dura nicht 

„Aber“, betont der Consejero, „im- 
mer stärker entwickelt sich der öko- 
logische oder grüne Tourismus.“ Er 
trete zunehmend neben den „kultu- 
rellen Tourismus“, der die Region 
schon längst entdeckt habe. Der um- 
weltbewußte Tourismus «IfarfiiiflR 
findet in Extremadura, etwa im Par- 
que Natural Monfragüe, eine Oase in 
einer natürlichen Schönheit, die dort 
im Herzen der Iberischen Halbinsel 
nicht vermutet wird und die deshalb 
auch noch völlig unenideckt »nd da- 
mit auch in diesem Sinne eine Oase 
geblieben ist 

Der Naturpark von Manfragüe er- 
streckt sich am Oberlauf des Tejo und 
bedeckt das Gebiet das durch ihn 
und seine Nebenflüsse Calzones und 
Ttetar sowie durch die Sierra de Las 
Corchuelas sowie einige kleinere Ge- 
birgszüge gebildet wird. In der Pro- 
vinz Caceres gelegen, liegt der Park 
etwa auf halber Strecke zwischen 
Hervas und Trujillo. 

Hier findet man ausgedehnte Wäl- 
der, Straucher, ausgedehnte Anlagen 
mit Korkeichen, Hier stehen Eufca- 


Ijptusbäume neben dem Ezdbeer- 
bäum, dessen Früchte im Herbst zum 
Verzehr reif sind. Felsen und Beige 
laden zum Klettern und Wandern ein, 
der aufgestaute Tejo zum Baden. 

Artenreich ist che Welt der VÖgeL 
Den Kaiseradler findet man hier 
ebenso wie den Mönchgeier und den 
Gänsegeier, den Steinadler und dar 
S chlangenadler , Bussarde, den 
schwarzen Miiar^ Turm- »ml Hüssel 
falken, Stein- und den Waldkauz und 
schließlich den S ch warzstarch. Sie, 
alle vom Aussterben bedroht haben 
hier ebenso ein Refugium gefunden 
wie Blauelster, Kolkrabe, Bienenfres- 
ser, Blauracke, Wiedehopf, Eisvogel 
und viele andere mehr. Sie teilen sich 
das Land mit dem Rot- und dem 
Damhirsch, dem Rotfuchs, dem Par- 
delluchs, der Wildkatze, dem Dachs, 
dem Otter, dem G a r tenschläfer und 
dem IgeL Fische und Lurche sind 
hier ebenso zu Hause wie ungezählte 
Pinien-, Ginster-, Eichen-, Orchideen- 
und Lavendelarten. 

Der Naturpark ist der größte Spa- 


niens and ;« gli«eh der größte Eu- 
ropas mit mehr als 17 Q00 Hektar, hx 
wnw Zusammenarbeit der Regional- 
regierung mit der Gesellschaft zum 
Schutz der Natur CAdenec) und an- 
deren Gruppen, darunter auch deut- 
schen, gelang es, den Paik gegen die 
Anfechtung en der Industrialisierung 
zu verteidigen. 

Allerdings wurde bislang auch we- 
nig dafür getan, den Park touristisch 
»ii erschließen. TfirfTwoht aber ist dies 
ein Grund dafür, daß er sich seine 
Natürlichkeit - bewahrte. Imm erhin 
berichtet Consejero Tones, daß in ex- 



ÜmerfaBi des Parkes gibt es in Pla- 
seacia y Trujillo Hotels für dea Besu- 
cher, und vieneicht findet man auch 

noch in der Zone von Vülareal de San 

Carlos, Weiter an Straße 
nach Plasencia, eine Unterkunft Na- 
türlich ist hier die Geschichte nicht 
weit, das mittelalterliche Kasten von 
Monfragüe, das man zu Fuß erwan- 
dern k a nn - 

Schusters Rappen sind her aas ge- 


sten Jahr Camping ertaubt werden 
soll Schon heute kann der Besucher 
von Monfragüe sich der Hilfe eines 
Führers bedienen, um einige der letz- 
ten noch lebenden Tierarten zu se- 
hen. Vom Monchgeier etwa gibt es im 
Park noch 60, in der übrigen Wett 
1 vielleicht 100 weitere. Es gibt sogar 
noch einige Exemplare des Luchses, 
Ar ft« leeres, das praktisch aasgexotr 
tetist 


gibt es inzwischen auch einige; mt 
ton Autobus oder mit dem eigenen 
Pkw kommt man über zugewiesene 
Straßen und Plätze nicht hinaus. 
Oberstes Gebot ist es: Die Tiere dür- 
fen nicht gestört wenden. Und wenn 
man im Schatten der mediterranen 
Vegetation, im Schutz der Baume, 
sich zu FUß fortbewegt, hat man auch 
rrpmnr noch das meiste vom Urlaub. 

Um die Geier und Adler in ihren 
Nistplätzen beobachten und den 
Schreien der Tiere lauschen zu kön- 
nen, vfad im Abstand von etwa 300 
bis 400 Mete r Beobachtungspunkte 
eingerichtet 

AR diy s ist natürlich nicht gedacht 
für den Massentourismus. In Trujillo 
gibt es etwa 600 Platze im Hotel und 
30 Kilometer vom Park entfernt gibt 
es Mwi parador. Im Flacencia findet 
man 500 Hotelbetten, und wer mit 
ripm Caravan kommt, findet etwa in 
Trujillo, der Heimatstadt von Pizarro, 
und an anderen Stellen hervorragend 
eingerichtete Platze. 

Der Consejero sieht denn auch kei- 
ne Probleme in dieser Richtung. „Es 
gibt genügend Kapazität für organi- 
sierte Gruppen ebenso wie für Indivi- 

«inaWteiMvte ** 

& ist an einer stärkeren touristi- 
sches! Auslastung wenig interessiert 
pivi empfiehlt Extremadura als Sta- 
tion oder Abstecher auf der Reise an 
die Küste. Man könne in fünf Tagen, 
meint er, käme man nun aus Kasti- 
Kbi, Madrid, Sevilla oder von Jere 2 , 
in fünf Tagen die Region besuchen 
und in dieser Zeit ihre historischen 
Monumente besichtigen, die Folklo- 
re, die Gastronomie, die Kultur und 
das Ambiente genießen. 

Schließlich räumt der Consejero je- 
doch ein, daß man es auch länger in 
seiner Heimat anshalten könne. Im- 
merhin, sagt er verschmitzt, sei Extre- 
madura die Region Spaniens mit der 
längsten Küstenstrecke - allerdings 
solchen an Flüssen und Seen. 

G.DEANO 


INVESTITIONSBEIHILFEN 


ln Extremadura gibt es verschiedene Arten von 
Investitionsbeihilfen, die jedem Unternehmer zur 
Verfügung stehen, der sich zur Niederlassung in 
dieser Region entschließt: 



Großraum der industriellen 
Expansion: 

Wenn Sie als Unternehmer beschließen, produk- 
tive Investitionen vorzunehmen mit neuen Anla- 
gen oder durch Modernisierung oder Verlage- 
rung bereits bestehender und folglich Arbeits- 
plätze schaffen, so können Sie die folgenden 
Vergünstigungen in Anspruch nehmen: 

1. Subventionen: 

- Basissubvention von bis zu 20% des inve- 
stierten Anlagekapitals. 

- Zusätzliche Subvention von 5% für Unter- 
nehmen, die sich in Vorzugsgemeinden nie- 
derlassen, und/oder von 5% für bestimmte 
Aktivitäten. 

- Bei Projekten von neuen Niederlassungen, 
deren Aktivität nicht unter die als bevorzugt 
deklarierte fällt und bei denen sich die ge- 
nehmigte Investition auf zwischen 100 und 
1 000 Millionen Peseten beläuft, wird eine 
zusätzliche Subvention von 5% auf die Sum- 
me gewährt, die mit der zusätzlichen Sub- 
vention für die Ortswahi vereinbar ist. 

2. Steuerliche Vergünstigungen: 

Senkung der folgenden Steuern um bis zu 
95%: 

- Zollgebühren und im Inland erhobene Abga- 
ben, mit denen die Einfuhr neuer und in 
Spanien nicht hergesteilter Ausrüstungen 
und Geräte belastet wird. 


- Steuerlizenzbeitrag während des Zeitraums 
des Aufbaus. 

- Umsatzsteuer, mit der die Einfuhr neuer und 
in Spanien nicht hergesteilter Ausrüstungen 
und Geräte belastet ist. 

- Jegliche Abgabe oder Gebühr der lokalen 
Körperschaften, mit denen die Niederlas- 
sung oder Erweiterung von Betrieben bela- 
stet wird, die sich im Bereich der Gemeinde 
niederlassen. 

3. Offizieller Kredit: 

- Bevorzugter Zugang zum offiziellen Kredit 

4. Sonstige Vergünstigungen: 

- Zwangsweise Enteignung und Auferlegung 
von Wegegerechtigkeiten. 

- Entschädig ungsleistung von bis zu 100% für 
die Umzugskosten derjenigen Betriebe, die 
in das zum Großraum gehörende geographi- 
sche Gebiet verlagert werden. 

Vorzugssektoren: Bei den bevorzugten Sektoren 
für die Erlangung von Beihilfen handelt es sich u. 
a. um die folgenden: Anbau von Gemüse und 
Obst; Rinder-, Schaf- und Ziegenzucht; Jagd und 
Wiederansiedelung von Wild; Fischfang und Süß- 
wasser-Fischzucht; Hüttenwesen; Bergbau; Bau 
von Landmaschinen und landwirtschaftlichen 
Traktoren; Maschinenbau für die Lebensmittelin- 
dustrie; Molkereiindustrie; Herstellung von Säf- 
ten und pflanzlichen Konserven; Korkverarbei- 
tung usw. 

ÜBERBRÜCKUNGSKREDITE 

Um die Subventionen für den Großraum für 
industrielle Expansion vorab leisten zu können, 
hat die Verwaltung der Extremadura ein Abkom- 
men mit den Bankinstituten der Region unter- 
zeichnet, wonach jene Institute Überbrückungs- 
kredite in Höhe von 90% des Gesamtbetrags der 
gewährten Subvention zu einem Zinssatz von 
13% und für eine Dauer von sechs Monaten 
vergeben. p 

SONSTIGE BEIHILFEN 

Die Verwaltung hat zwei weitere Abkommen un- 
terzeichnet, und zwar eines mit den Bankinstitu- 
ten und ein weiteres mit den Sparkassen, weiche 
der Kreditgewährung für Klein- und Mittelbetrie- 
be bzw. Genossenschaften dienen, die dieselben 
zu einem niedrigen Zinssatz und mit einer Beihil- 
fe von bis zu 5% seitens der Verwaltung der 
Extremadura in Anspruch nehmen können. 

Eine weitere Möglichkeit der Beihilfe für die 
Niederlassung von Unternehmen besteht in der 
Bürgschaftsgewährung durch die.- Autonome 
Regierung. 

Rat für Wirtschaft, Finanzen und Industrie 

REGIERUNG DER EXTREMADURA 


AGROFRIGORIFICÖS VALPARAISO 


• • 


TIEFKUHLPRODUKTE 

EINE DEUTSCHE FIRMA IN EXTREMADURA (SPANIEN) 

Wir führen: 

IQF Himbeeren, Brombeeren, Erdbeeren, Steinpilze, Pfiffer- 
linge, Edelreizker, Brokkoli, Grünspargel. 

In Kürze: 

Kulturbrombeeren, Walderdbeeren, Champignons, Blumen- 
kohl, feinste grüne Bohnen, Paprikastreifen und -Würfel. 


Unsere Adresse: 

Siegfried Hannemann 
Apartado 38 

Jaraiz de la Vera - Caceres 
ESPANA 

Tel.34-27-4600 50 
Telex 28 974 valpo e 

Unsere Vertretung in Deutschland: 

Firma Hermann Heintzsch 
Rehblöcken 8, 2000 Hamburg 67 
Tel. 6 03 11 27 
Telex 2 162089/2 163 174 
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AUTONOME REGION - 

Plötzlich 
in drei 
: § Dimensionen 

' üelipe Gonzales. Spaniens Regie- 
L ru ng sc hft ^ betätigt»» unlän g st m 
> einem Inter view mit der WETjp A»B 

’ : der gleichzeitige ’BntrrW semes-Lan- 

■ ^ des in die Europäische Gemeinschaft 

(SG) und die GKederong einst 
-r- : zentralistischen spanischen Staates 

in autonome Regionen den Borgern 
: «sehr viel abveriange“ - und dies in 

n ein er Ze it wirtschaftlicher Krise (sie- 

hß WELT vom 14. November). 


ce, alles nacheinander, das wäre nicht 
gegangen,“ Gonzales bestritt auch, 
daß es seiner Regterung mit dei Auto- 
nomie nicht so erns t und eilig sei. 
„Diejenigen, die bei uns die ßbeite 
gong von Kompete nzen 
mögen in EmzelfaTIpp recht, haben, 
im Prinzip haben sie unrecht,“ sagte 
der Premier in Madrid! ■ 

Einer, der gerne «^hnoiw die ihm 
von der neuen Verfassung zugestan- 
dea e n Rechte wahrnehmen möchte, 
ist der Junta-Chef der Estremadura, 
Jerommo Saavedra, Sozialist wie der 
Re g it a run g schef Fdh» Gonzales. 

Saavedra ist sich der Tatsache be- 
wußt, daß die Estremadura nicht so, 
„auf den Tisch hauen 4 * lnmn die 
Regionen mit ausgeprägten fest- 
staatlichen Traditionen wie zum Bei- 
spiel das Baskenland oder Katalo- 
nien. 

Jeronimo Saavedra: „Ich habe 
auch keinen CfefaHeh daran, auf 
künstlichem Wege mitKompetenzge- 
rangel eine größere Id entifikation mH 



Oos Parkmeat in Merida, MHttelpealct dos politische« Lebens der Region 


FOTO; hhh 


dem eigenen Land schaffen zu'wol- 
leo. D enn pi^rwy ' ^inifflg ' naph ^ fuhrt 
das zu nichts.“.. 

Und weiter. JU1 dies muß auf der 
Akzeptanz des Volkesauffeebautsein, 
um die Probleme, die die Region hat, 
zu lösen. Allerdings haben wir . in 
Estremadura eine regionale Ge- 
schichte. Wir haben als ein Durch- 
gangsland gelebt und als Grenzpo- 
sten, ob es im« mm gefiri oder nicht. 

Im n«m>»hTitwi Jahrh nhrier t hat eS 


bedeutende re gionalisüsche Strö- 
mungen in unserer Region gegeben.“ 
Man dürfe auch nicht übersehen, 
sagt der Regierungschef! auswelchen 
Gründen andere Regionen so be- 
kannt seien. Oft seien es nur Streite- 
reien und nebensächliche Fragen «Hp 
etwa der (aus dem Baskenland) be- 
kannte Krieg der Fahnen, ob man 
mm die Fahne big«* oder nicht, „Wir 

hissen sie, und wjr fragen ni cht lan g e 
nach Erklärungen, denn ^«Ht 1 was un- 


ser Volk interessiert, ist nicht zu se- 
hen -ob die Flagge nun flattert oder 
nicht Was unsere Leute in der Estre- 
madura interessiert, ist beispielswei- 
se die überaus wichtige Frage, ob es 
neue, gut ausgerüstete Krankenhäu- 
ser gibt“ Große Hoffnungen setzt die 
autonome Region auf die Europäi- 
sche Gemeinschaft, mit deren Hilfe 

die Evtrwrnadiira ihm fThftpre nntzwi 
lrann, annh das miiaii» Netz auf- »"H 
auszubauen. G. DEANO 


THEATER 

Abonniert 

auf 

Premieren 

A bends, in der wärmsten Zeit des 
.tV Jahres in M^riHq vom J uni bis 
A nfang August, beleben sich die Rui- 
nen des Theaters, das die Römer 
schon im Jahre 15 vor Christi Geburt 
bauten. Dann klettern nicht mehr an 
der klassischen Geschichte interes- 
sierte Touristen über die Steine, dann 
wird das Theater wieder sein» ei- 
gentlichen Bestimmung zugeführt 

gtrn 8ii f 

Plätzen, und vom Orchestra und dem 
Proscenium hört man die Werke von 
Aristophanes, von Flautus und Eu- 
ripides. 

Manchmal erscheinen die klassi- 
schen Stücke auch in neuem Gewand 
wie etwa die Salorng, die in diesem 
Jahr in der neuen Version von Teren- 
ci Moix, basierend auf dem Werk von 
Oscar Wilde, gespielt wurde, oder die 
Orestie in moderner Version. 

Auch im Jahre 1986 wird das klas- 
sische Theater hier seinen Mit- 
telpunkt finden, seitdem es sich im 
Jahre 1930 in den Gemäuern, die erst 
zu Beginn des Jahrhunderts ausge- 
graben wurden, eine Heimstatt such- 
te und fand. 

Am Programm für das nächste 
Jahr 1986 wird noch gearbeitet Aber 
es gibt bestimmte Prinzipien, von de- 
nen man nicht abrücken wird. Das 
klassische Theater von M£rida hat 
kein eigenes Ensemble. Es muß da- 
her jedes Jahr Gäste einladen, wie in 
diesem Jahr etwa das Teatro di Roma 
oder das spanische Nationalballett 



Eh» Heiwat fSr die Fresken, die nan ib Merida fand fotoihmi 


Feste Regel ist jedoch, daß die erste 
Aufführung dieser Bühnen, bevor 
sich weitere in anderen Städten Spa- 
niens anschließen, in MÖrida stattfin- 
det Das beißt, die alten Mauern er- 
leben ausschließlich Premieren. 

Auch die übrigen antiken Bauten, 
allen voran das Amphitheater, erwa- 
chen im Sommer zu neuem Leben, 
ein bunter Reigen von Singspielen, 
folkloristischen Darbietungen und 
Amateurtheater lassen das abgelege- 


ne Provinzstädtchen zu einem kultu- 
rellen Zentrum werden. 

D amit stärkt man in kultureller 
Hinsicht die klassische Ausstrah- 
lungskraft dieser Stadt die aus histo- 
rischer Sicht durch das neue Museum 
und dessen Forschungseinrichtun- 
gen gestärkt werden soll Hier wer- 
den zahlreiche Fresken und Skulptu- 
ren, die im Stadtbereich gefunden 
wurden, eine neue Heimat und neue 
Bewunderer finden. G. D. 
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INVES iTi IONEN / Granit und Wo]framerz stecken als Trümpfe im Boden 

«Aufbauen auf dem, was Wir haben 66 


V on einer strategisch günstigen 
Lage spricht das Wirtschaftsmi- 
nisterium. Extremaduras. Man befin- 
de sich nahe Portugal und könne so 
dieses Land und dessen frühere Kolo- 
nien in Afrika' beliefern. Natürlich 
müsse man »rieh den Einwand gefal- 
len lassen warum man dann nicht 

direkt nach Portugal gelter aber es 
gebe doch «ne Reiht» von „techni- 
schen Aspekten“ und Argumenten 
hinsichtlich Verwaltung und indu- 
striell» Infrastruktur; die es ratsam 
erscheinen lfefon, auf dieser Seite, 
der s panischen, die Tn dpgtrfeangieri. 
hing vorzunehmen. Estremadura 
blickt traditionsgemäß üb» die 
Grenze nach Westen, früher reichte 
der Blick bis nach Amerika. Doch 
dieses ferne Land bietet keine Chan- 
cen mehr. Portugal ab» ist wirt- 
schaftlich - und damit als Wettbewer- 
ber - schwach. Was für die fernen 
Markte Zentraleuropas nicht geeig- 
net scheint, beim Nachbarn gibt es 
Absatzchancen. Hinzu kommt dar 
Hafen Lissabons, üb» den der 
Export in die lusitanische Weh läuft 

Doch viel kann die spanische 
Grenzregion noch nicht bieten. Doch 
das roll sich ändern. Das autonome 
Estremadura gibt sich große Mul», 
Industrie in das wirtschaftlich schwa- 
che Land zu bekommen. 12,3 Milliar- 
den Peseten will die Reg ie ru ng im 
laufenden Jahr für Investitionen aus- 
geben, im Vergleich zu 9,9 im Jahre 
1984. Der gesamte Haushalt des Lan- 
des stieg von 15,401 Milliarden 1984 
auf 25,614 in 1985. 

Jos6 Antonio Jimenez Garria, der 
Wirtschaftsminister Extremaduras, 
spricht in diesem Zusammenhang 
von einem „gesunden“ Hau sh alt, der 
der Region „eine gewisse finanzi e lle 
Autonomie“ ein räume. 56 Prozent 
des Etats sind für Direktmvestitionen 
bestimmt, 2,7 Prozent für Investi- 
tionsanreize- Damit wolle man weder 
Investitionsruinen finanzi eren noch 
Europas Waiden erhöhen. Auf dem 
Teppich bleiben heißt die Devise. 


Verbessert werdehsdü nach seinen 
Worten als erstes die Infrastruktur,, 
yweitens dfe A dminist r ation derau to - 
nomen Region- An dritter Stelle steht 
der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit 
und an viert» die Impulsgebung für 
die refponale Wirtecfeaft-imRaluDen 
der Sodiex speziell für wirtschaft- 
liche Kooperativen und die kleinere 
und mittlere Industrie. Und an fünf- 
ter Stelle die Entwicklung der regio- 
nalen Kultur. 

Investitionschancen werden im Be- 
reich d» Landwirtschaft, d» Granit- 
hersteßung nnd der Korkverarbei- 
tung gesehen. Zur Zeit gibt es 15 Pro- 
jekte, die .von d», Herstellung von 
Explosivstoffen, Aktivkohle bis hin 
zu Strümpfen, Zigarren, Zigamüos, 
Eiscreme und Koiktapeten geh en. 
Deutsche Unternehmen haben sich 
bei der Korkverarbeitung, bei der 
Herstellung von Trockengtmfise und 
dem Tabak, und Plastikheneieh enga- 
giert 

Die Region setzt bei ihrem Ent- 
wickhingsprogramm natürlich auf 
die Rohstoffe, die sie hat, und neben 
den schon erwähnten sind noch Wolf- 
ramerz und Zinn zu nennen, wobei 
man hier mde; hialapg noch nicht 
üb» das PTOjektstadnnn hinäusgB- 
kommen ist 

... Aber auch d» Präsident des Ver- 
waltungsrates der Sodiex, der Gesell- 
schaft; für die wirtschaftliche Ent- 
wicklung Extremad uras, CesarRami- 
rez Fezuandez, spricht davon, daß das 
Wolframerz eh» Schlüsselrolle für 
die zukünftige Industrialisierung der 
Region spielen könnte. 

Eine R ol fe, die seih» Auffassung 
nach im europäischen Rahmen auch 
der Granitsektor haben rollte, der 
Stein, wie » etwa von d» Gruppe 
Graesa an geboten weide, könnte in 
Europa Marktiührer sein, meint er. 
Man brauche sich auch qualitätsmä- 
ßig nicht etwa vor den Italienern zu 
verstecken, die ohnehin schon einen 
Teil ihr» Lieferung mit Waren aus 
der Extremadurabestreiten würden. 


Die für die industrielle Entwick- 
lung benötigte Energie will man aus 
„kleinen K raftw ei foeinheiten “ bezie- 
hen, ein Kernreaktor bei Almaraz ist 
geplant 

Die Sodiex forciert mit Krediten 
lind eigenen ka pftalmüRigen Beteili- 
gungen die wirtschaftliche Entwick- 
lung des Landes. Ihr wirtschaftliches 
Engagement kulminierte im Jahre 
1984 auf 2,7 Milliarden Peseten bei 
einer Vielzahl verschiedener Finnen 
in den verschiedensten Bereichen. 
Die Beteiligung der Sodiex am Ge- 
sellschaftskapital beträgt wenigst»» 
fünf Prozent, maximal 45 Prozent 
Kredite weiden zu Bedingungen ver- 
geben, die weit unterhalb der markt- 
üblichen liegen. . 

Der Schwerpunkt der Sodiex-Akti- 
vitäten hegt im landwirtschaftlichen 
Betrieb, wo generell die Region auch 
ihre größten Bntwkkhmgrohanmi 
haben dürfte. Hi» kommt es nach 
Auffassung des Wirtschaftsministers 
entscheid»«! darauf an, Frischpro- 
dukte zu liefern. Es bieten sich für die 
Förderung durch Sodiex moderne 
Konservenmdustrien od» die Verar- 
beitung zu Tief kühl ware an, die 
Chancen beider werden indes durch 
die schlechte Verkehrslage behin- 
dert Erst wenn die Autobahn Madrid 
-Lissabon realisiert Ist, die durch die 
Extremadura gehen wird, sind in die- 
sem Punkt durchgreifende Verbesse- 
rungen zu erwarten. 

19 Prozent des Sodiex-Einsatzes 
entfallen auf den Metall-, 15 Prozent 
auf den Holz- und Korkbereich, 13 
Prozent auf den Bergbau und vier 
Prozent auf den Handel 

1985 brachte die Sodiex eine Milli- 
arde Peseten zum Einsatz, eine Z a hl 
die bis 1988 auf 1,4 ansteigen soll 
D ann, so «rieht das Finanzierungspro- 
gramm des Wir tschaftsrnfniste ri ums 
aus, im Jahre 1988, rollen insgesamt 
57,8 Milliarden Peseten für die wirt- 
schaftliche Entwicklung des Landes 
zur Verfügung stehen. G.D. 


HIMBEERANB AU / Die komischen Pflanzen des Deutschen aus Lateinamerika 

Ein Hannemann ging ihnen voran 


U nsere Nachbarn, die lächelten 
nur üb» die komischen Pflan- 
zen“ - Siegfried H qr, r omann berich- 
tet üb» seinen Beginn als Obstan- 
bau» in der Extremadura- Nach 15 
Jahren Lateinamerika siedelte er sich 
im Jahre 1973 in der Extrem adura an, 
genau genommen in der Gebirgszone, 
wo » sich rin klein» Stuck Land 
kaufte, das er urbar machte. 

Die „komischen Pflanzen“, die sei- 
anem Nachbarn unbekannt waren 
und von denen sie heute sagen, daß 
Hannexnann mit ihnen die ganze Pro- 
vinz verändert habe, waren Himbee- 
ren. Hannemann weiten »Heute ist 
aus diesen kleinen Anfang»! eine 
Produktion von über ein» Million Ki- 
logramm entstanden. Sie werden bei 
uns aufgearbritet und nachher zu 95 
Prozent in den Raum d» Europäi- 
schen Gemeinschaft exportiert.“ 

Hannemann hat inzwischen für sei- 
ne I/Mstungen in dem kargen Ge- 
birgsland nahe der portugiesischen 
Grenze den internationalen Oscar de 
Oro erhalten. Ab» noch immer ist er 
der Meinung, daß ihm zu Hause, 
sprich in der Extremadura, nicht die 
AnWrt fgamkeit geschenkt wird, die 
nötig wäre, um die Region auf den 
Eintritt Spaniens in die Europäische 
Gemeinschaft voizubereiten. 

„Es ist mir äußerst wicht& darsuf 


h inz u w eisen“, sagt H an n e m ann, „daß 
d» Wertzuwachs im Produktionsbe- 
reich, also hi» im Lande beim Produ- 
zenten und dem Betrieb, der die Auf- 
bereitung durchführt, bleibt Das 
erspart uns Verluste und dem Käufer 
mphr Kosten." Nach Auffassung des 
Deutsch»!, der in der Extremadura 
hämisch ist, güt dies auch für andere 
Bereiche. Die Mentalität sei hi» aber 
so, daß m«n bemüht sei, eine „direkte 
Bewirtschaftung des Landes“ zu ver- 
meiden. „Man hat immer versucht, 
das Land einem anderen zu geben, 
und hat gesagt, wenn ich nicht fünf 
Mark verdiene, verdiene ich vier, und 
wenn es keine vier and, verdiene ich 
eben nur drei Mark, aber ich habe 
kein eigenes Risiko und keine Mü- 
hen. Das ist hier ein bißchen die Men- 
talität, die man ändern muß.“ 

Hannomann gab ein Vorbild, in- 
dem er selbst eine intensive Kultivie- 
rung vormachte. Heute gibt es üb» 
2000 Familien, die vom Hhnbeeran- 
bau wenn nicht leben, so doch einen 
großen Teil ihres Lebensunterhaltes 
damit bestreiten. JEs sind wieder 
viele Emigranten auf ihre Landflä- 
chen zurückgekehrt, zurück m die 
Dorf», die leerstanden. Auch viele 
Jugendliebe sind wegen des Hun- 
beeranbaus wieder zurackgekom- 
pv»n, weil sie im Ausland od» in Ka- 


talonien in den Industriegebieten ar- 
beitslos waren und hier, in ihrem Le- 
bansraum, in ihrem Dorf! wo ihre 
Verwandten und ihre Ettern leben, 
eine -Existenzmöglichkeit gefunden 
haben.“ Hannemann ist überzeugt, 
daß es entscheidend sei, das dörfliche 
Leben und seine Ei gpw gtandigkei t 
auch in heutig» Zeit zu erhallen und 
die Leute wieder aufr Land zurückzu- 
holen, anstatt noch größere Arbeitslo- 
senheere zu schaffen. Inzwischen hat 
man in der Extremadura die Ver- 
raarktimgskanäte zu den Zentren Eu- 
ropas gefunden, entwickelt und kon- 
' klariert mit den’ klassischen Produ- 
zenten Ungarn und Schottland. 

Ab» der Anbau von Himbeeren, 
- die Tweh Hpm System der Tropfchen- 
; bewässenmg begossen werden, hat 
g feh nicht pinfeffh neben Hot bisheri- 
gen Monokul tu ranbau von Tabak 
und Paprika gestellt 
Experimentiert vrird mit einer Viel- 
zahl exotisch» Früchte, die in Eu- 
ropa eine gute Marktchance haben. 
Erste Ergebnisse beim Kiwi-Anbau 
setzten selbst neuseeländische 
Expertem in Erstaunen: „Sie sind bes- 
ser als die von uns." E.S. 


EXTREMADURA 
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EXTREMADURA - DAS LETZTE NATURBELASSENE GEBIET EUROPAS 


PRODUZIERT DIE BESTE KORKRINDE DER WELT 



INVESTIEREN SIE IN KORK 


AUS EXTREMADURA 


J BENUTZEN SIE KORK 



RENTABILITÄTSGARANTIE, QUALITÄT, HYGIENE 


REGIERUNG VON EXTREMADURA 
INSTITUTO DE PROMOCION DEL CORCHO 


MERIDA- BADAJOZ 


Wenn Sie Ihren 
Urlaubsort wählen: 
Natürlich EXTREMADURA 


im Westen Spaniens, zwischen Le6n und Andalusien, 
zwischen Kastilien und Portugal gelegen, ist Extra- 
madura eine Landschaft voller herber Kontraste, mit 
fruchtbaren Auen und grandiosen einsamen Gegen- 
den, mit Gebirgen und Ebenen, mit Stuizbächen, die 



üf/ . ■ * * s * ' ■ 

Puerto Palmas (Badajoz) 


eilends den großen Flüssen zustreben, die langsam 
durch reiches bewässertes Land verlaufen. 

Es ist eine Landschaft von ausgeprägter Persönlich- 
keit von Bräuchen, die in uralten Zeiten wurzeln, und 
von nie unterbrochenen Traditionen. 



Torre da San Miguel. Vista Panoramica 


Zahlreiche archäologische Funde bezeugen das Vor- 
handensein einer bedeutenden Steinzeitkuitur. Prä- 
historische Dolmen, römische Brücken, alte gotische 
Bauwerke, arabische Burgen und schöne mittelalter- 
liche Paläste rufen Erinnerungen an diese Kulturen 


wach, die Jahrhundert auf Jahrhundert den Charak- 
ter dieser Landschaft geformt haben, die später von 
Asturiem, Galiziern und Kastiliern neu besiedelt 
wurde. 

Extremadura, das sind Viehweiden, Steineichen und 



Vista Iglasia Santa Maria 


Korkeichen. Aber es ist auch Gebirge, Roteiche und 
Kastanie, Stein und Wasser. 

Extremadura ist undefinierbar, denn alles ist Kon- 
trast. fast sogar Widerspruch, aber dennoch Ist alles 
Harmonie. Es ist braun, aber gleichzeitig grün. Es ist 



Teatro Romano 


rauh, aber gleichzeitig sanft. Es ist roh und edel. Es 
ist Geschichte. Kunst und Arbeit. Es unterscheidet 
sich von sich selbst, aber alles ist Extremadura. Das 
ist die Landschaft, die wir Ihnen zeigen wollen: so 
voller Nuancen, so voller Persönlichkeit. 


Botschaft des Rats für Fremdenverkehr, Verkehrs- und Nachrichtenwesen 
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„Über Gott und die Welt": Umberto Ecos Glossen 

Er mag keinen Fußball 


D er umfassend gebildete Umberto 
Eco, der mit den historischen 
geistigen und künstlerischen Epo- 
chen und Werken ebenso vertraut ist 
wie mit der alten und neuen Subkul- 
tur, hat sich einmal den Jux erlaubt, 
mit seinen profunden Kenntnissen ei- 
nen Kulturkrimi zu schreiben, den 
Roman „Der Name der Rose“. 

In Italien war er auch vorher schon 
bekannt, da er regelmäßig in Zeitun- 
gen und im Wochenmagazin „L'Es- 
presso“ kritische und metakritische 
Artikel über aktuelle Themen 
schrieb. Diese Artikel wurden von 
Bompiani in drei schmalen Bänd- 


Buch 



chen 1973, 77 und ’83 gesammelt her- 
ausgegeben. Aber im Ausland hat ihn 
erst sein Roman bei Millionen von 
Leuten b ekann t gemacht, die sich um 
<a»in Fach Semiotik sonst nicht küm- 
merten. Da finden nun auch die drei 
Essay-Bändchen, die soeben zusaro- 
men gefaß t in dem Band „Über Gott 
und die Welt Essays und Glossen“ 
auf deutsch erschienen, Interesse. 

Semiotik untersucht die sprachli- 
chen und nichts prachlichen Aus- 
drucksformen in ihrer gesellschaftli- 
chen systembildenden Wirkung. Da- 
bei wird vieles hinterfragt das bisher 
fraglos schien. Viele aufregende Din- 
ge stehen in dem Buch. Ein „Lob der 
Philosophie“, wo das Denken und 
das ganz andere politische Handeln 
Heraklits und Pannenides spannend 
dargestellt wird und die Forderung 
illustriert, das Fach Philosophie an 
den höheren Schulen Italiens nicht 
abzuschaffen. 

Komi sch und tiefschürfend ist die 
Beschreibung westamerikanischer 
Wachsfigurenkabinette, in denen 
man z. B. Leonardos „Abendmahl“ in 
besserem Zustand als in Mailand an- 
gepriesen bekommt Aus der Reise 
durch dieses Amerika zieht Eco wie- 
derum semiologischen Schlüsse. 

En einem Punkt fürchte ich, hat 
Eco das Hinterfragen jedoch gewaltig 
überzogen, nämlich in der Verteufe- 
lung der Fußballfreunde. Gegen den 
Sport als Spiel hat er nichts, aber alles 


gegen den Sport als Spektakel- .Wäh- 
rend die Athleten immerhin noch im 
Spiel wetteifern, wetteifern die Voy- 
eure iro Emst und fallen dann wütend 
übereinander her.“ Es entsteht dann 
das Reden über den Sport. 

Die Sportpresse redet die Bürger 
reden über die Sportpresse, „ein Ge- 
rede über ein Reden über das Sehen 
des Sporttreibens anderer als einer 
Rede“. Das klingt heideggerisch und 
ist es auch. Eco zitiert anschließend 
einen langen Passus Heideggers über 
das „Gerede“ und macht sogar richtig 
auf den Unterschied zwischen dem 
philosophischen Fund und seiner ei- 
genen polemischen Verwendung des 
Terminus aufmerksam. Jedenfalls 
sieht man hier, wie die neueste Hei- 
degger-Renaissance Intellektuelle 
jeglicher Couleur auf der ganzen Welt 
erfaßt genau wie seinerzeit Hegel 

Im Sportgerede „entladen und neu- 
tralisieren sich die intellektuellen 
Energien - die physischen Energien 
sind nicht mehr im Spiel Infolgedes- 
sen verlagert sich der Wettkampf auf 
die rein .politische' Ebene“ und wird 
zu einer „Parodie der politischen 
Diskussion“. Und was folgt daraus? 
„Da sich in der Parodie alle Kräfte 
entladen »mH erschöpfen, die dem 
Bürger für die politische Diskussion 
zur Verfügung stehen, ist das Gerede 
in Wirklichkeit der Ersatz der politi- 
schen Diskussion ... der Sport er- 
füllt seine Rolle als falsches Bewußt- 
sein.“ Und so wie im alten Rom Brot 
und Spiele zur Ablenkung von der 
Politik geboten wurden, so ist auch 
der Fußball ein „Herrschaftsinstiu- 
ment“. 

Kurios. Die These überschlägt sich 
in der behaupteten Erschöpfung aller 
intellektuellen Kräfte. Ich kenne z. B. 
sehr engagierte, gescheite und ein- 
flußreiche Linke, die fast jede Woche 
im Stadion die Leistungen „ihrer“ 
Mannschaft verfolgen. Während der 
Woche halten sie Seminare ab und 
schreiben Bücher. In Wirklichkeit, 
und das gibt Eco unumwunden zu, 
mag er den Fußball überhaupt nicht, 
auch nicht als Spiel, da er in seiner 
Jugend immer daneben trat 

Wir wollen ihm wünschen, daß die 
zwei Antifußball-Essays im Buch die 
Gebildeten unter den Fußballfans 
nicht hindern, mit ihren verbliebenen 
intellektuellen Kräften sich an den 
vielen anderen Essays zu delektieren. 

RUDOLF KRÄMER-BADONI 

Umberto Ectr.Uber Gott und die Welt“. Es- 
says und Glossen, deutsch von Burfcbaxt 
Kroeber. Haniiw Vertag. 304 JL, 34 Mark. 
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Jbr lieben Ressen“: Horst Janssens Portratrolchnuagon von Puschkin (nach Tropinin, Bnks) und Wauffl 
SdnikawsM aus der »Moskauer Safte“ fotos; arkana 

„Toska“ heißt Schwermut: 200 Zeichnungen von Horst Janssen in Moskau 

Mit handgeschriebener Grußadresse 


M okierte er sich? Spielte er wie- 
der eine seiner Rollen, die er 
genauso virtuos beherrscht wie den 
Bleistift oder die Radiernadel? Denn 
seltsam mußte den anwesenden so- 
wjetischen KnHurfitnktm nflren diese 
Grußbotschaft bei einer Moskauer 
Vernissage klingen. „Geliebte Mäd- 
chen, Frauen und Männer -ihr lieben 
Russen“, begann sie, „ich danke Ih- 
nen so sehr für die Gastfreundschaft, 
die sie meinen Kritzeleien und Zeich- 
nungen schenken.“ Um dann fortzu- 
fahren, „da ich mich nun Eurer russi- 
schen, sanften und heftigen Psyche 
inniglich verwandt fühle, bin ich so 
glücklich, meine Kinder in der Obhut 
Eurer Gastfreundschaft zu wissen. 
Ich danken Ihnen.“ 

Horst Janssen, der deutsche Zeich- 
ner, dessen Ausstellung jetzt im Mos- 
kauer Sovicenter eröffnet wurde, 
konnte wegen Krankheit nicht selber 
reisen. Er schickte seine Gefährtin 
Birgit Jacobsen mit der handge- 
schriebenen Grußadresse. 

Deutsche und sowjetische Flaggen 
zieren den Ein gang zur Ausstellung. 
Ein Milizionär patroulliert vor dem 


Absperrgitter. Mehr als 200 Zeich- 
nungen und Radierungen von Jans- 
sen werden in Moskau gezeigt Vor- 
her waren sie bereits mit großem Er- 
folg in Nowosibirsk zu sehen. Ermög- 
licht wurde diese Ausstellung durch 
die Deutsche Bank in Zusammenar- 
beit mit dem Kunstverein Göttingen. 

Janssen ist auch längst ein fester 
Begriff in der Moskauer Kunstwelt 
Der Andrang der Kunstinteressenten 
ist gewaltig, denn Janssen öffnet ih- 
nen völlig neue Perspektiven. Da 
herrscht kein aufgesetzter Heroismus 
mit Personen- und Denkmalskult 
und der propagandistischen Über- 
frachtung, der einem in den Webmu- 
stern der offiziellen Kuns t entgegen- 
dampft. Janssen geht ungeniert sei- 
ner Neigung zur Romantik mH. freier, 
fast spielerischer Linie nach. 

Begeistert stehen die russischen 
Besucher vor den Werken aus seiner 
„Moskauer Suite“. Der Zyklus 
„Toska“ - dem russischen Wort für 
„Schwermut“ - zieht sie magnetisch 
an. In diesen Blättern, die 1981 ent- 
standen, kann sich das Publikum am 
leichtesten mit dem deutschen 


KfingtW ide ntffiriPTpri. Es sind ein- 
fühlsame Porträts von Puschkin, 
Gontscharow, Gogol, Turgenjew, Do- 
stojewski und Leo Tolstoi: Zeichnun- 
gen mit gparnningyrrranhen HeH-Dun- 
keLKontrasten- 

Dazwischen Hangen träumerische 
Aquarelle weiter, lichter Birkenwäl- 
der. Janssen ist bisher nicht in der 
Sowjetunion gewesen. Seine Porträts 
und Tand ««haften entsprangen nur 
der teidenfichaftliriien Phantasie. 
Aphorismen und Zitate ergänzen die- 
se f!han»lrtergtudien Hier jj pft einer 
den Geist und die Lebenswärme ei- 
ner vergangenen Epoche durch sieh 
hfndureh str ömen. Und die jungen 
Sowjetbürger stehen fasziniert vor 
seinem Wok. 

Nur manrhmal regt «ich ein kriti- 
scher Zeit geist, b emänge lt ein jun g er 

Mann, „wir leben im heutigen Fort- 
schritt, dieses Rußland auf den Zeich- 
nungen ist langst versunken*. Doch 
niemand hört hin. Den stärksten Wi- 
derhall findet ein Tolstoi-Porträt, des- 
sen strahlend blaue Augen die Besu- 
cher scheinbar durchdringen. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Literarischer Sensationsfund: Sonett Shakes peares _ 

Shall I die, shall I ffy? 


E s steht verdammt gut aus“, sagte 

der Lztezaturwissenschaftler 

John Pitcher vom St. Jdhn*s College 
der englischen EEie-Univesitat Ox- 
ford. „Vielleicht nicht die besten Ver- 
se, die er je geschrieben hat, aber es 
ist schon sehr aufregend.“ Der Pro- 
fessor wwmfa» damit rin Gedieh t-Ma- 
miskript, das ein junger amerikani- 
scher Adlatus in der weltberü hmten 
BodLeyan-Bj bl iofhek der Universität 
ausgegraben hatte und das jetzt nach 
sorgfältiger Prüfung w nham Shake- 
speare zugeschrieben wird. 

Das bedeutet eine literarische Sen- 
sation. Tfifft die T flffChtefhimg zu — 
und alle Ergebnisse der verfügbaren 
Testmethoden deuten darauf hin 
wäre dem Shakespeareschen Korpus 
■mm erstenmal »>it *tem 17. Jahrhun- 
dert ein neuer Text hmzugefögt 
Der 22]5hrige Gary Taylor aus den 
USA war im Auftrag der Oxford TJni- 
versity Press damit beschäftigt, eine 
ffir das kommende Jahr geplante ein- 
bändige Ausgabe der Werke Shake- 
speazes vurzubereiiea. Mehr als sie- 
ben Jahre hatte er bereits an der Edi- 
tion gearbeitet, als er bei der Erfor- 
schung der Quellen auf einen Fotio- 
Band aus der Zeit um 1630 stieß, mit 
einem Gedicht im typischen Stil der 
elisabethanischen Liebeslyrik- Und 
es war mit Shakespeares Namen un- 
terzeichnet! 

Obwohl schon 1895 und 1969 Be- 
nutzer da Bibliothek dteeys Gedicht 
bemerkt hatten, war bisher niemand 
der Frage der Airtorschaft mit wissen- 
schaftlicher Methodik nacfageg an g en. 
Gary Taylor hohe es jetzt nach: Er 
analysierte die kalligragänsche 
Schrift und die Tinte, die der unbe- 
kannte Kopist des frühen 17. Jahr- 
hunderts, benutzt hatte, und kam zu 
dem Resultat, daß die Kopie dem Ori- 
ginal entsprach und der Name Wil- 
liam Shakespeare auf keinm Fall von 
einem Hölscher oder einem Spaßvo- 
gel später hmzugefögt worden war. 

Es folgten, TTpt Hilfe des Compu- 
ters, forensische Untersucfaangai so- 
wie intensive Nachforschungen in 

Sp teh fnhrfndAn UfarniA ri p tTPnt wm 

wie der British L ib r ar y in London, 
derFolgerLibiazy in Washington, de 
Huntington-Sammlung in Kalifor- 
nien itnrf an iten Universitäten von 
Harvard und Yale. Danach stand fest, 
daß dein neun Strophen unterteilten 
neunzig Zeilen zumindest „frei“ wa- 
ren. Das heißt, die Forschung hatte 
sich ihrer -obwohl ihre Existenz eni- 
gpn Erp p ftrii bekannt nmn mußte - 
Tw»h nicht angenommen und sie we- 


der Shakespeare selbst noch eisein 


semer »««««»«— — - 

Am letzten Wochenende waren 
sich dfe Oxforder Literatuiwissen- 
Saftler sicher. Der Band, den jeder 
Interessent 230 Jahre lang m der ^ 
Bodfeyan hätte ausieihec können.» 
wandelte in einen Panzer-schlank, 
und der Vertag gab die Entdeckung 
der Öffentlichkeit bekannt 

Das Gedieht ist in kurzen, sechsu- 
bfeea Zeilen mit ungewöhnlichen 
Binnenreimen verfaßt alle neun Ver- 
se beginnen nach diesem Schema, 
Tvm Beispiel: -Shall I die. Shall 1 By“, 

Jan a dream, it did seem“ oder JJext 

her hair, forefaead fair. Es schildert 
den Traum eines Liebenden, der im 
grhigf glückvolle Erfüllung mit der 

Gehebten findet, um nach dem Erwa- 
chen wieder vor der wesentlich küh- 
leren Realität zu stehen: „But alas, 
dreams do pass . . 

Shakespeare war ungefähr dreißig 
Jahre alt, als er das Poem zwischen 
1583 und 1595 (zur Entstehungszeit 
Komödie „Ein Sommernächte- 
träum“) zu Papier brachte. Daß es 
stets vernachlässigt oder glatt überee- 
hen wurde, erklärt Gary Taylor so: 
„Viele Leute haben den Band durch- 
blättert, darunter sehr bedeutende 
Gelehrte, große Kenner des elisabe- 
tfaamschen Zeitalters. Aber man weiß 
ja, wie es geht Wenn man ein be- 
stimmtes Gedicht überprüft weiß 
TT«m L auf welcher Seite es steht 
coHiSgt sie auf und überschlägt die 
anderen Seiten.“ 

Der Umstand, daß hier nicht ein f 

rmhgfamwtpfi Manuskri pt mit einem 
sqfoh sensationellen Anspruch ganz 
pifiMich aus dem Dunkel aufge- 
taucht ist verleiht der Entdeckung 
des jungen Amerikaners besondere 
ti ris.w>sebaftliphe Plausibilität Dazu 
trägt ebenfalls die Geschichte des Fo- 
lio-Bandes bei, der der Bodleyan Li- 
brary von dem 1755 verstorbenen Bi- 
bhophflia -Sammler Richard Rawlin- 
son hintelassen wurde und sich seit- 
her in der Bibliothek befand. 

Gary Taylor gebührt das Hauptver- 
dienst an dem literarischen Coup, den e 
er damit einleitete, daß er die in der 
sogenannten steilen englischen Se- 
kretärsschrift abgefaßte altertüm- 
liche Textvorlage transkribierte und 
ins Rone tippte Er zeigte die moder- 
ne Form zunächst bei Kollegen in 
Oxford herum und entwarf mit ihrer 
Ermunterung anschließend den Test- 
plan, der ihn zu einem vollen Erfolg 
geführt zu haben scheint 

JOHANN SCHLEE 


Seit 20 Jahren gehen Hörfunkmacher aus der 3. Welt in Köln zur Radioschule 

Ausbildung bei der Deutschen Welle 


N iemand kann sich heute noch so 
recht erinnern, wer damals als 
erster mit dem Vorschlag herausrück- 
te. Zur Sprache kam er, als Vertreter 
der Deutschen Welle 1965 in Kigali 
mit Verantwortlichen des nationalen 
Radios über die Errichtung einer Re- 
laisstation in Ruanda verhandelten. 
Am Ende einigte man sich darauf; 
daß der Auslandssender der Bundes- 
republik in seinem Funkhaus in Köln 
eine Gruppe Ruander zu Rundfunk- 
fachkraften ausbilden werde. 

Den ersten vierzehn Praktikanten 
aus Kigali folgten bald weitere und ab 
1967 immer mehr. Heute kann die 
Deutsche Wedle eine ansehnliche Er- 
folgsbilanz vorweisen: ln ihrem Aus- 
bildungszentrum, das in die s e m Jahr 
seinen zwanzigsten Geburtstag friert, 
sowie bei Fachseminaren im Ausland 
wurden bisher rund 1300 Mitarbeiter 
von Radio-Organisationen aus 80 
Staaten der Dritten Welt geschult 
Noch immer ist der Hörfunk das 
wichtigste Massenmedium in den 
meisten Entwicklungsländern. Er 
dient nicht nur der Information, Bil- 
dung und Unterhaltung, er bietet 
auch eine Art von Lebenshilfe. So 
werden Kampagnen aller Art, sei es in 
der Landwirtschaft oder auf dem Ge- 
sundheitssektor, vom Radio ange- 
kündigt, erläutert und gefordert 
Viele der ausschließlich regierungsei- 
genen Rundfunkanstalten sind je- 
doch in ihrer technischen Ausrüstung 


veraltet und darum nicht in der Lage, 
die Bevölkerung landesweit mit Pro- 
grammen zu „beliefern“. Auch haben 
zum Beispiel von rund 100 000 Radio- 
mitarbeitern in Arten nur knapp zehn 
Prozent eine rundfünkspezifische 
Ausbildung. Die Möglichkeit, ihr Per- 
sonal zu schulen, besitzen nur wenige 
Stationen Also sucht man Hilfe von 
außen, und einer der meistgefragten 
Partner ist die Deutsche Welle. 

Zu Beginn wurden die Aus- und 
Weiterbildung allein von der Initiati- 
ve vieler Mitarbeiter des Hauses ge- 
tragen. Weil aber die Bundesregie- 
rung im Rahmen ihrer Entwick- 
lungspolitik gerade auch der Förde- 
rung der Massenmedien in der Drit- 
ten Welt besondere Bedeutung bei- 
mißt, ließ sie sich nicht lumpen. Sie 
machte schon 1967 die Mittel locker, 
die es der Deutschen Welle ermög- 
lichte, ein Ausbildungszentrum ein- 
zurichten, in dem im Bonner Auftrag 
das ganze Jahr über eine systema- 
tische Schidung betrieben wird. Der 
vom Bundesministerium für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit dafür 
bewilligte Etat beläuft sich zur Zeit 
auf rund 2,4 Millionen Mark. 

Angeboten vom DW-Ausbildungs- 
zentrum werden sowohl Kurse für 
Hörfunktechniker wie auch für Pro- 
gramm-Macher. Die Lehrgänge dau- 
ern drei Monate und werden dreimal 
im Jahr veranstaltet Dazu kommen 
jährlich noch drei Kurse in Studio-, 


Meß- und Sendertechnik, die jeweils 
über vierzehn Monate laufet Für die 
Dauer ihrer „Schulzeit“ in Köhl sind 
die Radioleute aus dm- Dritten Welt 
Gäste der Bundesregierung. Sie über- 
nimmt die Reisekosten und zahlt je- 
dem Stipendiaten ein monatliches 
„Taschengeld“ von 1200 Mark. 

Jeder, der in min oder draußen 
einen Lehrgang mit Erfolg absolviert 
hat, erhält ein Zeugnis der Deutschen 
Welle und des B undeKTninister i iiTns 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
Diese Urkunde hilft den Stipendiaten 
sehr oft bei ihrem weiteren berufli- 
chen Werdegang. „In fast allen Radio- 
stationen von Entwicklungsländern 
arbeiten frühere Kursteilnehmer als 
Redakteure und Techniker“, sagt 
Wmfried-IDo Graff der Leiter des 
DW-Ausbildungszentrums. „Ganz be- 
sonders stolz sind wir natürlich auf 
die über einhundert Ehemaligen, die 
es inzwischen zu Abteilungsleitern 
oder sogar Direktoren ihrer Rund- 
funkanstalten gebracht haben.“ 

Natürlich profitiert auch die Bun- 
desrepublik von der Kölner „Kadio- 
schule“. Die Programm-Macher, die 
bei der Deutschen Welle „gelernt“ ha- 
ben, verwenden für ihre aktuellen 
Sendungen bevorzugt Informationen 
aus der Bundesrepublik, weil sie die- 
ses Land aus eigener Anschauung 
kennen, und sorgen damit auch für 
ein gutes Deutschland-Bild in der 
Dritten Wdt EGONWOLFF 


KRITIK 


Begegnung mit 
einem Menschen 

W ie tröstlich, daß es im Fernse- 
hen hin und wieder noch Ge- 
sichter TO s cha uen g ibt und nirht 
ewig lächelnde Schönheits-Masken ä 
la Dallas und Denver. Ungeschminkt 
und fern der Heimat (ZDF) nannte 
Claus Bienfeit sein Portrait der Liv 
Ullmann. Ungeschminkt sprach sie 
auch, meditierte über sich, den Film, 
das Theater, die Schriftstellerin Liv 
Ullmann und Sonderbotschafterin 
der UNICEF. Und sie verschwieg 
auch nichts über die Ullmann von 
heute. Daß sie zum Beispiel immer 
eine leidenschaftliche Norwegerin ge- 
wesen sei und darunter leide, in ihrer 
geliebten Heimat, wie einst auch 
Hamsun, nicht geliebt zu werden, daß 
sie eine politische Frau sei, weil ihr 
Protest gegen den Hunger der Welt 
und ihr Engagement zur Beseitigung 
bestehender sozialer Ungerechtigkei- 
ten wohl etwas mit Politik zu tun 
hätten. Man muß dem Autor dafür 


dankbar sein, in nur 45 Minuten eine 
Fülle überzeugender Momentaufnah- 
men dieser großen Frau eingefangen 
zu haben, die tatsächlich unge- 
schminkt über ihre noch vorhande- 
nen künstlerischen Visionen und pri- 
vaten Sehnsüchte Auskunft gab. 
Kein falscher Ton darunter. Ein Por- 
trait n ur? E ine Begegnung war es. 

AXEL MICHAEL SALLOWSKY 

Die Spandauer 
Barbarei 

R udolf Hess ist heute 91 Jahre. 

Vierundvierzig Jahre seines Le- 
bens hat er in Internierung, Haft und 
im Internationalen MüitäigeBngnis 
in Spandau verbracht. Seit 1920 war 
er Gefolgsmann Hitlers, den er- sub- 
jektiv ehrlich - für den Erlöser der 
Deutschen hielt, seit 1933 „Stellver- 
treter des Führers“. Seit 1966 ist er, 
unter Viermächtekontrolle, einziger 
Insasse des Spandauer Zuchthauses: 
Der Letzte von Spandau (ZDF). Die 
Autoren Lutz Becker und Guido 


Knopp haben gute Arbeit geleistet 
Angefangen vom Sohn des greisen 
Häftlings, Wolf Rüdiger Hess, hohen 
sie an deutschen, en glischen lind - 
amerikanischen Zeugen aufi narschie - 
ren lassen, wer irgend noch erreich- 
bar war. Klar herausgesteüt wurde 
die Tatsache, daß der „Stellvertreter“ 
schon mindestens Ende der 30er Jah- 
re im Gerangel der Paladine Hitlers 
jeden Einfluß verloren hatte. Kem 
Konsens kam in der alten Frage zu- 
stande, ob er nun mit oder ohne Wis- 
sen Hitlers seinen Flug vom 10. Maii 
1941 nach England, den Versuch, 
En gla n d zum Frieden zu bewegen, 
angetreten hat Im Nürnberger Pro- 
zeß 1945/46 wünschten die Sowjets 
ein Todesurteil, die drei westlichen 
Richter nur 20 Jahre Gefängnis. Das 
Ergebnis war ein schrecklicher Kom- 
promiß: lebenslänglich? Alle Bemü- 
hungen, den uralten Mann endlich 
freizulassen, and am. Veto der So- 
wjetunion gescheitert. Die Dokumen- 
tation schloß mit dem eindringtichen 
Appell, endlich Gnade walten zu las- 
sen. WALTER GORUTZ 
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MSZDMnfo 
1U0 Togesscboo m 
109» Die Ärztin 

Chinesischer Spielfilm (1984) 


<2.10 — cfc fc eh r fl— Ort— 

[Xe Re-tslamislerung der Türkei 

iissr 

1340 To 


HJOTageMChaa 
14.10 Sie -er -Es 
IMS SpoB am D i e nstag 
17.25 Da schar her! 
f 7J0 TageMchao 

Dazw. Regional Programme 
2040 Tagesachav 
20.15 fapad Mo— In Tiemridi 

Unter dem scheinbar unpassen- 
den Titel „Zärtliche Kolosse“ be- 
schäftigt sich Heinz Sielmann heu- 
te mit dem Leben der Krokodile 
und Rhinozerosse. Er entdeckte 
dabei Eigenarten dieser Tiere, die 
bestehende Vorort eile aus dem 
Weg räumen. 

21 U0 Moeitor 
Themen: 

Tiefflug gegen die Gesundheit - 
Kleinkinder und alte Menschen 
sind besonders gefragt 
Streit um Fluoride - Zu Ursachen 
und Vorbeugung vor Karies 
MJi&arden ln den Sand - Der Plan 
des Dollarthafen 
Schwarzfahrer hinter Gitter 
Moderation: Klaus Bednorz 
21.45 DaBas 

Wo ist Charlie? 

3.R. findet Gefallen an Mandy, 
der hübschen Freundin seines Erz- 
feindes Off Barnes. Dem ist das 
ganz recht, hofft er doch, so eini- 
ges über den ungeliebten Ewing 
zu erfahren. Bobby wiederum hat 
ganz andere Sorgen. Tennos Toch- 
ter Charlie ist verschwunden. 

2340 Kuftwweft 

Schaukasten 

Filmstadt Berlin. Die Sendung be- 
schäftigt sich diesmal mit dem An- 
spruch der einstigen Hauptstadt 
wieder wer zu sein ln der schülem- 
den Welt des Kinos. 

Bericht von Michael Strauven 
2343 Toge si efa au 
2330 flnr luget hinleii 

Späte Einsichten itnt Hans-Joa- 
chim Kulenkampff 


1MB 
1M4 

Mit Maren Bienhoid 

IMS Pfiff 

Sportstucfio für Junge Zuschauer 
Mit Michael Sauer 
Zu Gast: Irene Eppie ’ - - 
17.9t heute / Aes den Länder« 

17.15 Tele-iBestrierte • 

17.4t Meie Nom Ist Hase! 

Trickreiche» mit Bugs Bunny 
Anschi heut«- Schlagzeilen 
IMS I« —Selcht i— t Ifaid mHi 
Wa die Liebe hm faßt 
IMS heule 
1 9 JS De« Gaiteb 

Komödie von Tim AapinaH 
Deutsch von Marianne de Barde 
Mit Elisabeth Bergner, Gert Fräbe, 
Veronika Fitz u. a. . 

Rede: Wolfgang Uebenemer 
Der alte Tea findet eine späte Be- 
schäftigung im Garten der eben- 
falls nicht mehr Jungen Offizierv 
witwe lody Menhrian. Die unter- 
schiedliche Herkunft . der beiden 
führt bald zu KbnfSkten. 

21 .00 ZDF- Uv 

21.1 S WISO 

Wirtschaft & Soziales 
Themen: 

Sollen die Gewerkschaften aus- 
geblutet werden? Streit um die. 
Neutrafltät der Bun de sans talt für 
Arbeit bei Streik und Aussperrung 
Was Ist von den .Tarffvertrögspar- 
teien zu erwarten? Gäste im Stu- 
dio: Dt F. H. ‘Himmelreich (BDA> 
und K.-H. Tonzen (IG Metall) 
Moderation: Hans-UTrkh Spree 


22JK Uve i 


Spielraum 

Meine Heimat - Die Stadt 
Moderation: Peter Huemer’ 
Regle: Peter Behle. 

Aus der .Redaktion JOelnes Fem- 


sehspfeT 

AnsSThs 


heute 



Gert hebe ob Ted Mevward, S e i gee vf &D- bol rieh Je seine I 

M e rris wa. voe Bsobeth Ss tgs sr gs q a l rittrs rfl eh t: JvOatw“ -1 


WEST 

IMOTeWcofleg 

iSStEST* 

2SJB T oge s sdw m 
KLfSJtari ' 



ttGPw T w Hr d w Mi ^Bd eMig) 
‘ OJSNocMChtee 

HESSEN 

1UB0 

1U9 

Der weg in 
19JS Foneel Bes 
20dBB Dessrt Fwy - Uehe o w i nst 
Amerikanischer SpMfRm (1947) 

21 JK Drei akteeü 

21J0 Käfter- ofc lu s ll In H s ss se 

22JI Der Dbertebeede 

- Erinnerungen an den Schriftstelller 
. . Günther welsenbom 
2L2B Vor vierzig Sahne . . 

SÜDWEST 

10J0 T e l e fc e B e g it 

War für Badem- Württemberg: 

19J0 Abeedschoe - 

WurflLrBbefniazxf-jPfeic 

19.00 Abeedschoe 

Nar mr das Saarland: 

19 JO Soor 1 »egiewoi - 

rtgmofauchuftynynim- . 

IfSShfanShsde . 

Ifnr für Baden- Württemberg: 

2B.1» bm lW s m 

wtn- rar ghabhadJMe . 

20.1» ha n nl d ns ■ 
NurfüraasSaartand: 

20.1» »ilHohrt ■■ 

»«Mas,«» 



21.1» 

Amerikanischer St 

22JS AvotU AvaelB 
2LI» Hode icht in 

BAYBtN 

IMS 

»JOtai 

Österreich. SpMfHm ( 1961 ) 

Eva, eBe ob Nummemgirl bei einer 
Revue-Truppe. arbeitet, erbt tfn 
- henmteigefcom meo es' Hotel im 
Kurort StTwatfgnng am WoKgang- 

Mit Karin Dor, Pat« Kraus u. o. 
k Franz' Antel 


Hb» Ober die Rn^nation des Ko- 
Jakfahrens 

20JS Die tprecb 


•21911 
.2141! _ 

_ nach Ansage 
22J0Z.C.K.- 

HwbstbHdar der Toskana 

229» her 


^i^SATI 


1990 Pervine 

Alpenüberquerung 
UUOO Charüe draa 

Charfie Chan in Shanghai 
1SJ0 Mein Freeed Taffdi 

Die Spur führt ins 6. Revier 
1U0 Meskbez 
1690 Moifc vo« Ovk 

Nochbanchaftshme 
17J0 Die Leeaevee der ShBeb Rcmch 
Ke 3ogd auf ein Phontom 
IM» Tatd 

Wer heiratet Latka? 

Oder. Regionaiprog ramme 
129» APFbBcfc 

Nachrichten und Rerse-Ouiz 
114 » MHnsch. der Stelz der Ko«pmie 
Deutscher Spielfilm (1957) 

MK Guraher Philipp, Walter Gross, 
Kurt Grosskurth u. a 
Regie: Rudolf Schündier 
Ferdl tat ein Vorstodtkomiker, ober 
bestiirant kein brauchbarer 
Soldot. Dennoch mufi er den Waf- 
fenrode areriehen . . . 
AradiTreftend: APF Wetterblick 
209» K u f twmuguil e 
FThngeschichte(n) 

2190 APF bflek 
AJctuefles. 

Show und Künstler, 

Sport und Wetter 
22.1» Krieg oed Frieden 

Sowjetischer SpralfOm (1965) 

Mit LudndBa Sawelewa. Seraei 
Bondonschuk uxi. 

j2S*JLä rs ® 1 Bondortschy k 

■ letzte Nachrichten 


3 SAT 


1090 OKAY 

Xigend-TV-lfhistrierte 

1990 heute 

IM» «o floldeee KofssebBswl 

' h5 kW,dB Urrtemehn 
Dokunramatlon von Michae 

ridrtet über erfolgreiche ö, 
■ chische Geschäftsleute in ' 

DraBwpaorBse und Wal« 
chert unternimmt eine oar 

m^jBnrirch verspätete Fttti 

JJ*7» Zeit ieintd 2 

Anschf. SSAT-Nochrichton 


RTlr plus 


f 1 '* •* <n - 

i« ass- 

ASBhnoiscb« 


SpMfQm 

wi'SftÄSi 0 “ 

Horarfcop/Betthupfert 
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Heulen mit 

den Wölfen 

M. v. Z.— Über dfeltoHe dies Mär- 
chens für die Entwick- 

lung sind wir informiert Trotzdem 
Weihen da gewisse Probleme bei 
Rotkäppchen oder den sieben Geiß- 
lein. Sofien wir in den Freudenge- 
sang „Der Wolf ist tot“ mitdnstim- 
men? Oder sitzen wir da «npr Pro- 
jektion unseres Über-Ich auf? 

Während wir noch grübeln, 
kommt der italienische' WWF 
(World Wildh fe Fun d) daher und' er- 
klärt, daß die Wölfe in Westeuropa 
fest ausgerottet sind, sei Schuld der 
Fabeldichter von Aesop überPhae- 
drus bis La Fontaine, die 
Tieren einen üblen Ruf angedich tet 
hätten. Die Verieumdnng vom ^rei- 
ßenden Wolf", der in Wahrheit — 
Konrad Lorenz ist Zeuge -ein stol- 
zes, menschenscheues Tier ist, wur- 
de zur Freikarte für Jäger, 
und Wilderer. Nun aber gehe es, die 
letzten 240 Wölfe in Italien, die 
hauptsächlich in den Abruzzen le- 
ben, zu retten. Deshalb will man 
firnen ein neues Image verschaffen. 

Die erste, gewiß geschäftefor- 
demde Idee kam einem bekannten 
FKschttefa brikan toi. Der wird im 
Namen des WWF in 70 Spezialge- 
schäften als Weihnachtssehlager ei- 
nen Jungwolf mit zärthchem Glas- 
augenblick aim Lieben und Ka- 
scheln anbieten. Denn wie sonst 
kann man den Muttem abgewoh- 
nen, ihren ungezogenen Lieblingen 
mit dem bösen Wolf zu drohen? 

Die zweite Idee ist ein Märchen- 
preisausschreiben, dessen Gewin- 
ner für die schönste G eschichte 
vom guten Wolf fünf Millionen Lire 
erhält In der Jury sitzen bekannte 
Schriftsteller und 25 Kinder. Die 
müssen dann allerdings scharf 
auf passen, daß man ihnen nicht als 
neues Märchen eine der allen Rot- 
käppchen-Parodien untajubeft, in 
dem das Mädchen mit dm Tier 
durchbrennt, nachdem man die 
Großmutter beraubt hat Oder sol- 
len wir dem Plüschtierfabrikanten 
ein Modell Vorschlägen, bei dem 
das Wolfsfell mit einem Reißver- 
schluß zu öfifeen ist um darunter 
als Symbol der Friedfertigkeit, ein 
Lamm zu zeigen? 

Der Zweck heiligt jedenfalls die 
Mittel, mag darüber auch das „ho- 
mo homini hipus“ arm Teufel ge- 
hen. Denn nachdem uns schon die 
legendären Abruzzen-Räuber ab- 
handen g ekomme n sind, können 
wir nicht auch noch auf die Abruz- 
zen- Wölfe verzichten. 


Das Werk der Paula Modersohn-Becker. Ausstellungen in Bremen und Neuß 



_ hfltt girfi in nnwyq 
Kunstbüchem eine Mehre, die 
Paula Modersohn-Becker dein deut- 
schen Expressionismus zurechnet; 
von vielen, wird sie als seine bedeu- 
tendste Wegbereiterin " dargesteflt 
Wer auch immer dieses simpäfizie' 


und wer es immer noch nachbetet, 
der hat weder ihre frühen Arbeiten 
richtig gesehen noch ihr spätes Werk 
in seinem Wesen erkannt - soweit bei 
einer Künstlerin, die mir einnnd drei- 
ßig Jahre alt wurde, voneinem »Spät- 
werk“ die Rede sein kann. 

Zugegeben, rief Expressionismus 
ist ein Phänomen Tritt, fließen den 
Grenzen; da läßt wh alles mrtetbrm- 
gen, was weh „ausdrücklich“ mittei- 
len wilL Mit dgm spezifisch deut- 
schen Expressionismus aber, als des- 
sen Ftotagoxdstin sie hingestellt wird, 
hatt»* Paula Moderaohn Jecfcer nichts 
zu tun; da gibt es weder « giflich noch 
stilistisch und erst recht nicht hn 
Prinzip ezkenxibaxe Berührungs- 
punkte. - 

Die Merkmale des deutschen Ez- 

pi n*RgvwiTCT^ |[|g —- al« da ctttH- expggggi. 

ves Pathos, verzerrende Darstellung, 
drastisch-übertriebener Gefühl sau s- 
druck (stellenweise romantisch-meta- 
physischer Ausprägung) — sie wicht 
man in den Rüdem dieser Maleri n 
vergebens; man findet eher die jewei- 
ligen Gegenbeispiele dam. 

Zwei Ausstellungen bieten in die- 
sen Wochen, gewiß zufällig einander 
ergänzend, die Gelegenheit, die 
Kunst der Paula Modmohn-Becker 
und ihren entwickhmgsgeschichtli- 
dien Ort neu zu erkunden und ge- 
nauer ZU ‘fixieren. Man findet ihn hn 
Schnittpunkt zahlreicher Strömun- 
gen, Spannungen und Eniwickhmgs* 
limen, aber von der »Brücke“ genau- 
so weit entfernt wie schließlich von 
Worpswede. Es ist uneriäBlich, zur 
anschaulichen Bestimmung dies» 
Position einige .Namen und Stich- 
warte zu neun« wie: Cözanne, van 
Gogh, Gpguxn, die „Nabis" vor allem 
und Paris als Klima sozusagen. 

Doch damit sind niriit „Einflüsse“ 
angedeutet, vielmehr kennzeichnen 
diese Namen Zeitströmungen, Ten- 
denzen und Triebkräfte dö- Kirnst je- 
ner Jahre, höchst heterogene Ent- 
wicklungselemente und Vorausset- 
zungen der inzwischen „klassisch" 
gewordenen Moderne. Padla Moder- 
sohniBecker spürte diese neuen Strö- 
mungen und Kräfte; die gingen durch 
sie hindurch, sie trafen und durch- 
drangen sich m ihi nf aingaman künst- 
lerischen Existenz. Sie hatte dieses 
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£ Bonn: Erstausführung von Ren6 Kaliskys „Falsch“ 


•h ?r 
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^Brudermord im Paradies 

, D: 






pH* 


as Schlüssel-Symbol könnte fest 

ein wenig überzogen wirken: 

Vordem Eingang zum Paradies wird 
ein Jude von einem Neger erschla- 
gen. Das JParadise“ ist eine Edel-Dis- 
co irgendwo in New York Und der 
„Brudermord“ ist eher ein Versehen - 
im üblichen Gedränge um den Einlaß 
beharrt der Neger auf seinem Recht, 
der Einlaß müsse der Reihe nach ge- 
schehen. 

Schon diese Einga n gsszen e des 
Stückes „Falsch“ aus dem Nachlaß 
' . des in Brüssel geborenen polnisch- 
jüdischen Dramatikers Ren6 Kaüsky 
^ (1936-1981) zeigt eine ganz und gar 

”, ungewöhnliche Perspektive: Die Lek 
denden, die Verfolgten, die Opfer 
1 * ^änd auch Handelnde, Rntschaden- 
de, in Schuld und Irrtum Verstrickte, 
Der Jude Kalisky schildert das histo- 
rische Schicksal seines Volkes ans 
der Sicht des Betroffenen. Und das 
war, zumindest in der Deutschen 
Erstaufführung in Bonn unter Peter 
Eschbergs Regie, ergreifender als das 
meiste, was man bislang zu diesem 
< Thema sah. 

Kaliskys Stück greift nicht an, es 
referiert rächt Gesdüchte, und sei sie 
noch so bitter. Es geht dem Autor um 
historische Identitäten, um den Men- 
sehen, der in die Gesduchte gerat 
Und diese komplizierte innere Sicht 
| bedarf einer komplizierten Dramatur- 
güe. Kalisky verlangt vom Zuschauer 
vieL Der erschlagene Jude erwacht in 
der Disco zu einem neuen imaginären 
Leben. 

In dieser Art „J enseits “ begegnet 
ihm seine Familie wieder. Der New 
Yorker Silvester- Abend wird unver- 
sehens «»n Sabbat 1939 in Berlin. 
Vergangenes mischt sich mit Gegen- 
wärtigem, Ans Davor mit dem Da- 
nach, die Leiden der Geretteten mit 
denen der Getöteten. Ein Fest wird 
aim Totentanz. Der Silvester-Abend 
wim Jüngsten (Sdbst-)Gericht. 

Die jüdische Familie befragt rieh 
■ selbst Wer sind wir? Welche Rolle 
spielen wir? Sind die Lebenden bes- 
ä. ser dran als die Toten? Hatten die 
recht, die emigrierten? Oder die, wel- 
che Deutsche und bleiben woll- 
ten? Das Stück fragt und hat keine 
Antworten bereit Es endet— in Bonn 
- mit rnrwn lang en Verstummen. Das 
Erschrecken ist groß. 

Wie s oiu»» sie auch antworten, wo 
das Suchen ihr Wesen ist Der Schau- 
spieler, der in die USA emigrierte 
(George Meyer-Gofl), muß dort in Na- 
zi-Filmen bösen Deutschen spie- 
len, wal er so deutsch aussieht In der 

* Maske des Sängers Al Jenson sorgt er 

in enw n rpjte ren Identität für den 
Frohsinn, der ri |iTT1 Leiden die maka- 
berste Folie verleiht. 

Oder Familienvater Jakob (Günter 






Lampe), „ein jüdisches Arschloch in 
Lederhosen", der seine Familie zum 
Bleiben in Deutschland auffordert: 
Hat sein Tod und der seiner Familie 
das Beharren auf dem Recht, ein 
Deutscher zu sein, in Schuld verwan- 
delt? Oder ist das eine Sicht des 
„Nachher*? Ist Rüben (Sascha 
SchoD), der nach dem Krieg aus Jeru- 
salem nach Deutschland zurück- 
kehrt, moralisch zu verurteilen? Oder 
bloß ein Mansch, der in der Fremde 
nicht Fuß fassen kannte? 

Und dann ist dä noch Lfli (Ingrid. 
Schalter), die arische Geliebte des 
Mediziners Joseph (Walter Reimei- 
sen): Sie, der es eigentlich egal war, 
ob ihr liebster Jude war oder nicht; 
sie, die Angst hatte; sie, die in Bom- 
bennächten schrie; sie, die zu den 
Schuldigen gehört - hat sie kein 
Recht auf Leiden? Ist ihre Angst von 
anderer Art als die der jüdischen Fa- 
mfiip ? Vielleicht kann so nur ein jüdi- 
scher Autor fragen. Der Maisch in 
der Geschichte - das ist etwas ganz 
anderes als die kollektiven Schuld- 
probleme und das Entweder-Oder ei- 
ner historischen Bilanz. 

Peter Eschberg ist in Bonn eine 
beängstigende Inszenierung gelun- 
gen. Entertainment und Schrecken 
reichen sich bei ihm auf grausame 
Weise die Hand. Unter dem Disco- 
Uchtgefimkel hegt ein Bfider-Fries k 
la Beckmann. Das Bühnenbild von 
Hans Kleber rückt die menschlichen 
Sehnsüchte und Irrungen ganz dicht 
zusammen. 

Und. Eschberg gelingen da große 
Bilder. Wie die „Daheimgebliebenen“ 
sich plötzlich zu weißer Nacktheit 
entblößen und zum Todeszug fbrmie- 
ren - da bekommt das Kxeaiüriiche 
rim» Dimension des letzten Unbe- 
haustseins, des Unverborgenen, des 
Schutzlosen. So dünn sind die EGilfen 
der Zivilisation. So schnell verliert 
der Maisch seine Würde. Oder: Die 
Überlebenden fordern die Toten zum 
Tanz. Müde pressen sich die Opfer in 
den Rhythmus der Freude, des Ver- 


ton im Glandicht der Show. Die Ge- 
gensätze verschränken steh ineinan- 
der, formieren sich zu den Fragen des 
Wohin und Wozu. 

Kaliskys Stück „Falsch“ (der Name 
der Familie ist an Synonym für ver- 
stellte Perspektiven) ist ein jüdisches 
Drama. So bohrend fragt kaum ein 
anderes Volk nach sich selbst. Aber 
in Eschbergs Inszenierung weitet es 
seii» Fragesteflung aus. Das jüdische 
fffhteTnail steht da pJotzfichfür alle, 
die sich sicher fühlen.. Die Kulissen 
stürzen schnell Und der Mensch ist 
heima tlos. Womöglich gar noch im 
JRaradies. Langem etgriffe ngB afalL 
LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


als eine der ersten ihrer Ge- 
neration zu b e ste hen , vor dem Fouves 
und vor den deutschen Expressioni- 
sten. 

Als sie im November 1907 starb, 
waren jene in Paris, diese in Dresden 
gerade erst im Aufbruch begriffen. 
Und als sie den Bfidem C&zannes und 
Gaüguins begegnete, fand sie in ih- 
nen nicht Vorbilder, sondern Bestäti- 
gungen der e igpngn kunstleri wfan 
Intention; bei Bonnard, Denis, Satu- 
rier, VuiDard, die sich als „Nabis“ 
.(Propheten, Erieucfatete) einer neuen 
Kimstaifffassung in Pont-Aven zu- 
sammengefunden hatten t entdeckte 
sie Verwandtes. 

AH dies machen die beiden Aus- 
steHungenin Neuß und Bramen über- 
zeugend deutlich. Die Bremer Kunst- 
hafie zeigt das zeichnerische Früh- 
werk von Paula Modersohn-Becker, 
das sind die Arbeiten der Studienzeit 
in London, Bremen, Berlin und des 
ersten Paris- Aufenthalts im Jahr 1900 
mit zwei Zwischenstationen in 
Worpswede. Ihr Weg zur künstleri- 
schen Selbstfindung läßt steh nir- 
gends besser verfolgen als in den vcm 
der Forschung lange vernachlässig- 
ten Zeichnungen, die auch den 
S<faweipunkl ihrer Ausbildu ng i*wd 
ihres endlosen Studiums bildeten. 

Die Ausstellung beginnt mit dem 
Selbstbildnis der S iehTphnjflhrig pn 
und endet mit einer Auswahl großer 
Aktzeichnungan aus der Ifariser Aka- 
demie Cola Rosst Eine Reihe von 
ÖlbfidenyAquareOen und Pastellen 
lodcot (wenn das nötig wäre) das ins- 
gesamt 171 Blä tter Ensem- 

ble farblich und thjmmfiwh au£ 

Die Ausstellung des Neußer Cle- 
wwn s-Sefa -Muae ums umfaßt 52 Ge- 
mälde, 85 Zwehnimg en und atttf» Fül- 
le von Vergkäch.smaterial; sie beglei- 
tet gewissermaßen die Brema Aus- 
stelhing ein gutes Stück Weges bis 
P aria, führt aber darüber hmana wei- 
ter in die letzten Lebensjahre der Ma- 
lerin, die es, warn sie in Wmpswede 
war, ständig nach Paris trieb, und die 
riefe in Paris immer wieder nach 
Worpswede sehnte. 

Mit dieser Ausstellung gibt die 
Feldbaus-Nachfolgerin Gisela Gotte 
ihr glänzendes Debüt als neue Muse- 
umsdirektorin. Sie bietet ihrem Pu- 
KHknm damit mehr als eine ohnehin 
schon verdienstliche Modersohn- 
Becker-Schau, weil es ihr nämlich 
vorzüglich gelungen ist, diese durch- 
weg aus Leihgaben bestehende Aus- 
stellung an die museumseägene 


Schausammhing gewissermaßen or- 
ganisch anzubinden. 

RefearrnfTieh hat das Cfemens-Sels- 
Miigenrn bH U tlen - fnTifaig er .Tahren ei. 

ne hjwTuVwnjp einzigartige Samm- 
lung französischer Symbolisten und 
der Nabis aufjgebaut; Maurice Denis 
mm Beispiel ist in keinem anderen 
deutschen Museum so eindrucksvoll 
vertreten wie in Neuß, ln dieser Aus- 
stellung nun wird die Vielfalt der Be- 

Verwandtsdhaften sichtbar, die das 
Werk der Modersohn-Becker mit dem 
Schaffen der Bouaard, Denis, Maillol, 
Vaöoton, Vufllard dbenso wie mit der 
Malerei Cäzannes, Gauguins, Puvis 
de ChavanDes’ und; anderen ver- 
knüpft 

Nicht «item die Ausstellung zeigt 

dafür angwifäTlig P Vp rgteinhBheiR pte. 

le, die vidfech eher die abweichende, 
neuschöpferisch-eigenständige Aus- 
einandersetzung als Ähnlichkeiten 
und Einflüsse erkennen lassem das 
Mngpm> selbst bietet sie, ein Stock- 
werk tiefer, in großer Auswahl an. 

Salten finrin t man m nnspr an Mhgp«»n 

noch diese lebendige gegenseitige Er- 
gänzung und Durchdringung von Ei- 
genbesitz und Wechselausstellung. 

Die Bilder von Paula Modersohn- 
Becker erklären sich hier förmlich 
von sähst Man sieht die Querverbin- 
dungen, man spürt das Eigenwüch- 
sige. Ihre Akte und Figurenbüder 
sind so kühn wie tief emfpunden. Ih- 
re StiDeben und Landschaften von 
einer wohldurchdachten, autonomen 
Ordnung und starker innerer Stabili- 
tät; suggestiv und von herberHkrmo- 
nie in der Farbgebung, klar und groß- 
zügig in der Formulierung, span- 
nungsvoll in ihrer geometrischen 
Konstruktion und „Verkettung“; die 
Konturen gleichermaßen fest und 
sensibel 

Der Worpsweder Naturiyrismus 
verlor sich spätestens in Paris. Aber 
es ist nicht die fciihte Distanriosigfeeit 
eines lieblos registrierenden Realis- 
mus, schon gar nicht das Ecce-Ho- 
mo-Pathos der Expressümisten, was 
im« Menschen wie Dinge gteiehgam 
handgreiflich naherückt und aus 
nächster Nahe sehen läßt, sondern 
zärtliche, elementare Natur- und 
Menschenliebe, tiefe Empfindungsfa- 
higkeit imd W ttMiehkritserfahrung, 

en Leben fang kontrolliert in der 
strengen Schule des Zeichnens mit 
Kn hte und Blei, (Clemens-Sels-Muse- 
um Neuß bis 15.12.85, Katabg 25 
Mark; Kungthalte Bremen bis 26. Ja- 
nuar 1988, Katalog 26 Mark) 

EOPLUNIEN 


Zum Tode der Schriftstellerin Elsa Morante 

Weinen über die Liebe 


A rmes reiches Kind! Jetzt erst ist 
sie gestorben, die ernste Elsa 
Morante, die zarte Erzählerin, die 
schon vor mehr als zwei Jahren frei- 
willig gehen wollte, genug hatte von 
einem Leben, das ihr nur voRer Liebe 
lebenswert schien. Kurz bevor ihr der 
Freitod mißlang und sie zum BSer- 
blraben mit beschädigtem Gehirn 
zwang, kam ihr letzter Roman heraus, 
in dem es am Ende hieß: „Manche 
sind eben eher geneigt, über die Lie- 
be zu weinen als über denTbd". Über 
den Tod, ihren eigenen Tod zu wei- 
nen, das schob sie gelassen von sieb. 
Sie machte dagegen die Leser des 
Romans „Aracoeli“ Weinen über die 
liebe, über eine - ja, tatsächlich - 
über eine vollkommene Liebe. Das 
wofite sie als Testament, als Glau- 
bensbekenntnis hmtertassen in einer 
Welt, die nur noch von Sex und Hedo- 
nismus tr ä umt. 

TSrw» flttmndische Frau? Eine wun- 
dervolle Frau. liebe zwischen zwei 
Menschen auf dieser Wdt der Ge- 
schlagenen immer ein Wunder. Sonst 

hätten P hitemon und Rands, vnn den 

Göttern zu einem im voraus gewähr- 
ten Wunsch ermuntert, etwas anderes 


dürfen. 

„Aracoeli“ ist Elsa Mbrantes größ- 
tes, bestes, unübertreffliches Werk. 
Schon ihr erstes, „R gioco segreto“, 
am ErrahlnngcthanH, sie mit 23 
Jahren veröffentlichte, schlug das 
Thema an: Zarte erotische Mädchen- 
träume, noch gan» ohne Sexualität, 
und daneben Visionen vom frühen 
Verkümmern, Altem und Tod. Und 
siehe da, diese junge Erzählerin ließ 


damals eine Frau beten: „Oh Jung- 
frau, du hast mir die hohe Seele einer 
Königin gegeben und mich dann in 
dieses erniedrigende Dasein gesto- 
ßen. Deshalb komme ich zu dir. Die- 
ses Leben ödet mich an Ich bitte um 
meinen Tod“. 

Das haben wir damals SO ob enhin 
geleseh, fanden es i nte ressant, poin- 
tiert, raffiniert. Und ahnte n nicht, daß 
in diesen Worten 6er ganze Emst ei- 
nes Lebens vorausgenommen war. 

Jetzt wissen wir es. Wir sind Zeu- 
gen eines Lebens geworden, das un- 
sere Existenz für erniedri gend hält, 
für geschlagen, und lebenswert nur 
unter einer Bedingung: Von de n sü- 
ßen Mädchenträumen zum Wunder, 
und sonst nichts. Und dann: Genug. 

Gewiß, rie hat manches andere ge- 
schrieben, „Lüge und Zauberei“ und 
„Arturos Insel“, das waren phantasie- 
volle, ästhetisch sehr gute Arbeiten, 
auf der Hohe des Lebens. Aber nach 

yllCTnistpgprlanhtjfm Anfang und im 

Ende ihres Wirkens die Versprechun- 
gen der Jugend und die sclüießliche 
Einlösung des Versprechens zu se- 
hen. Ein Leben aus enu*m Guß, ohne 
flatterhaftes Umherinen im Ge- 
schwätz und ehrgeizigem Adabei 

Und schon immer war es erstaun- 
lich, daß sie in ihrer zeitweiligen Ehp 
mit Alberto Moravia nicht wankend 
wurde in ihrem Denken, Träumen 
und Schreiben. Sie war eine sichere, 
unbeeinfhißbare Frau. Und das ist 
vielmehr als eine emanzip ierte Frau, 
nämlich w» 1 Frau, die k«Hnp Emanzi- 
pation braucht, weil sie schon eine 
ganze Frau ist 

RUDOLF KRAMER-BADONI 




Die «wen Strömungen und Kräfte _ . 

Paula Modersohn-Becker, aus der NeuBer Ausstellung 


(1906) 

FOTO: MUSEUM 


■'<v. 



„Brustbild eines Mädchens in der 
Paula Becker, 1897, in der Kunsthalle 


weiter Landschaff* von 

FOTO; KATALOG 


Bsa Moraste (1918-1985) 


FOTO. AP 


Bremen: Catalanis „Geierwally“ unter W. Schroeter 

Jodelei im Opern-Loden 


A lfredo Catalanis „La Wally“, jetzt 
in Bremen dem Vergessen ent- 
rissen, geistert durch die Opernge- 
schichte als das Werk, das der Gräfin 
Toscanim-Castelbarco, Arturos Toch- 
ter, den Vornamen gab - und böse 
Zungen wurden nicht müde dahinzu- 
plaudern, der Name „Geier-Wally“ 
hatte auch der Gräfin gut angestan- 
den. Catalanis Oper j edenfalls ver- 
dankte dem Enthusiasmus Toscani- 
nis ihren frühen glücklichen Start 
Aber ihre Schwingen trugen nicht 
weit Dazu war die Geschichte wohl 
doch zu romantisch verworren für 
knallharten Verismo, der inzwi- 
schen heraufzog und Catalani eine 
eher liebenswürdige als eine bahn- 
brechende Figur werden ließ. „La 
Wally“ war jedoch in einer Beziehung 
dem doch wegweisend: Sie wurde 
eine Oper der Bergwelt wie ein reich- 
liches halbes Jahrhundert später 
Brittens „Peter Grimes“ eine Oper 
des Meeres. Durch Catalanis Oper 
rollten wirklich die Lawinen, dröhn- 
ten Sturzbäche zu Tal, pfiff der Wind 
und tanzte der Ländler. Es durfte (wie 
schon in Rossinis „Viaggio a Reims“) 
tatsächlich kunstsinnig gejodelt wer- 
den und diesmal in vollem Emst Ca- 
talani schrieb so etwas wie Freüuft- 
musik im Opern-Loden. Das, immer- 
hin, war originell. 

Freilich beschränkte sich darauf 
auch schon die musikalische Eigen- 
ständigkeit Catalanis. An Erfindungs- 
kraft, Individualität, Eigenklang war 
sein Werfe nicht eben reich. Catalani 
verstand es natürlich, ein»» handliche 
Arie zu schreiben, jawohl, aber es 
blieb bei der einen. 

Final Wirkungen von musikalisch 

üppiger Bildhaftigkeit brachte er 
auch zustande. Dazwischen aber 
spielte und sang „La WaDy“ nicht 
<J»hr eing ebun g sfreudig dahin, ge- 
stützt auf folkloristische Einflüste- 
rungen, doch im allgemeinen bedien- 
te Catalani sich doch nur der Opern- 
floskel, der musikalischen Geste aus 
zweiter Hand. Mit der gestikuliert sie 
sich nun zurück in Erinnerung, und 


was in Bremens Kräften stand, stellte 
sich ihr mit Hingabe zur Verfügung. 

Pinchas Steinberg feuerte das Or- 
chester an wie zu einem italienischen 
Brutalo-Westem der Alpenwelt Er er- 
zeugte Spannung, den großen drama- 
tischen Knalleffekt Nur hätte es die 
lyrischen Episoden denn vielleicht 
doch etwas weicher, kultivierter her- 
aussingen können. Toscaninis Lieb- 
lingsbefehl an seine Musiker war 
denn auch seit je das magische Wört- 
chen „Cantare“ gewesen. 

„La Wally“ steht und fallt mit einer 
Singschauspielerin von primadon- 
nenhafter Bühnenpräsenz. Das war 
Kristine Ciesinski noch nicht Auch 
ließen ihre eher harschen Singkontu- 
ren nicht gerade an Neuschnee den- 
ken. Doch zentrierte sie immerhin auf 
sich Hochachtung und Aufmerksam- 
keit: Eine Sängerin, die sich in ihrer 
herausfordernden Rolle nicht schon- 
te und ihr viele Glanzlichter abge- 
wann. 

Mihai Zamfir sang mit ansprechen- 
dem Tenor den Mann, dem Wally in 
Haßliebe bis zum Mordanschlag un- 
widerstehlich verfallt Zamfirs eher 
gemütliche Erscheinung ließ dies 
Liebesrasen allerdings leicht überra- 
schend erscheinen. Andere tfgur 
machte da schon Gerald Dotier, der 
Wally hörige Bariton, der sich, bis 
über beide Ohren verliebt zum Mord 
dingen läßt doch pirmg sich wThpr 
mordet Dotier sang die weinerliche 
Rolle mit schöne* Virilität und 
stimmlichem Stolz. 

Zum Regisseur hatte sich Werner 
Schroeter aufgeschwungen. Er sperr- 
te die Originalität des Sujets radikal 
aas , indem er die Handlung ins Zim- 
mer sperrte. Die Alpen fanden im 
Saale statt die Tragödie im Kranken- 
zimmer. RprgwpltalclrTa nlchaft A Tina. 
ginatioTL Verdrießlichkeiten rings- 
um. Steigeisen am Stöckelschuh zur 
Besteigung des Gletschers „La Wal- 
ly“, auf dem es sich gut ausrutschen 
läßt Catalani landete denn auch im 
kniehohen Schroeterschen Opem - 
matsch- KLAUS G EITEL 


KULTURNOTIZEN 


Fünf Tage des internationalen reli- 
giösen Films begannen in Friedberg 
(Hessen); über 100 Filmer bewerben 
sich um den Förderpreis von 1001 
Mark. 

Michael Horwaths Kinderoper 

nach Saint-Exuperys „Der kleine 
Prinz“ wurde am Berliner Theater 
des Westens urauf geführt 
„Baton Rouge“, ein Film des aus 
Algerien stammenden Franzosen Ra- 
chid Bouchareb, wurde beim Filmfe- 


stival von Amiens mit dem Großen 
Preis ausgezeichnet 

Hanny Schygnlla gehört zur Jury 
des 1. „Festivals der drei Kontinen- 
te“, das Forum für Filme aus Asien, 
Afrika und Lateinamerika sein will 
und heute in Nantes eröffnet wird. 

Rene Baijavet französischer 
Sdence-Fiction-Autor, ist im Alter 
von 74 Jahren in Paris gestorben; er 
schrieb auch Drehbücher, darunter 
für mehrere Don-Camillo-Filrae. 


JOURNAL 


Wiener Festwochen: 
„Heimat Mitteleuropa“ 

dpa, Wien 

Moderne Mozart-Inszenierungen 
wollen die Wiener Festwochen 1986 
(9. Mai bis 15. Juni) vorstefien: Die 
Brüsseler Oper gastiert mit „Cosi 
fan tutte“, inszeniert von Luc Bon- 
dy, und mit „La finta giardimera“, 
inszeniert und ausgestattet von Karl 
Ernst Herrmann. Die Komische 
Oper Ost-Berlin gastiert mit einer 
„Zauberflöte“-Inszenienmg von 
Harry Kupfer. Die britische Kent- 
Opera gastiert mit der „Hochzeit 
des Figaro“, inszeniert von Nichoias 
Hytner, und das Hamburger Studio 
Mfiletre zeigt die „Gans von Kairo“. 
Von der Komischen Oper Ost-Ber- 
lin kommt außerdem Harry Kup- 
fers Inszenierung der Oper „Lear“ 
von Aribert Reimarm. In besonde- 
ren Veranstaltungen wird auch des 
100. Geburtstags von Oskar Ko- 
koschka und des 50. Todestags von 
Karl Kraus gedacht Das große in- 
terdisziplinäre Festwochen-Sympo- 
snn« steht unter dem Motto „Hei- 
mat Mitteleuropa“. 

Com£die frangaise 
spielt erstmals Genet 

dpa, Paris 

Das französische Nationaltheater 
Comädie frangaise nimmt jetzt erst- 
mals ein Werk des Dramatikers 
Jean Genet in ihr Repertoire auf 
Am 14. Dezember kommt Genets 
„Der Balkon“ (1956) auf die Bühne. 
Die Stücke Genets, der vom Litera- 
tur-Nobelpreisträger Francois Mau- 
riac als „Orpheus der Gosse“ be- 
zeichnet worden ist, waren früher 
als pornographisch verboten. 1983 
wurde Genet mit dem französi- 
schen Staatspreis geehrt 

Deutsche Trickfilmer 
gründen Bundesverband 

dpa, München 

Die deutschen Tric kfilme r haben 
sich in München zu dem Trickfilm- 
verband ASIFA zusammen- 
geschlossen. Der Verband will die 
Anerkennung und Verbreitung des 
deutschen Trickfilms im In- und 
Ausland fördern und die Öffent- 
lichkeit über die Belange dieser 
Fümsparte informieren. 

Düsseldorf zeigt 
Pankoks „Zigeuner“ 

lnw, Düsseldorf 

Kohlezeichnungen, Holzschnitte, 
Radierungen und Plastiken von Ot- 
to Pankok zeigt bis zum 2. März 
1986 das Kunstmuseum in Düssel- 
dorf. Pankok schuf seine Arbeiten 
zum Thema Zigeuner zu Beginn der 
NS-Zeit als Bekenntnis für die „ras- 
sisch“ Verfolgten. Sinti und Roma 
stellte der Künstler bis zu seinem 
Tode 1966 dar. 

Mark Twain zum 
150. Geburtstag 

dpa, München 

„Mark Twain zum 150. Geburts- 
tag* ist eine Ausstellung bis zum 27. 
Dezember in der Internationalen 
Jugendbibliothek im Schloß Blu- 
tenburg München gewidmet Etwa 
50 Bücher von und über den ameri- 
kanischen Schriftsteller werden ge- 
zeigt, darunter bedeutende Twain- 
Illustrationen von Worth Brehm 
über Walter Trier bis Quentin. 

Die Wiederkehr des 
„Doppelten Lottchen“ 

dpa, Duisburg 

Einer der beliebtesten Filme der 
fünfziger Jahre, Josef von Bakys 
„Das doppelte Lottchen“ nach dem 
Roman von Erich Kästner, kommt 
wieder in die Kinos. Bundesstart ist 
der 12. Dezember. Der Film erzählt 
von Zwillingen, die bei der Schei- 
dung der Eltern als Babys getrennt 
wurden und sich zufällig in einem 
Ferienheim treffen. Neben Isa und 
Jutta Günther in den Hauptrollen 
sind unter anderem Antje Weisger- 
ber, Peter Mosbacher und Liesl 
Karlstadt zu sehen. 

Frau ohne Schatten, 
aber mit zwei Stimmen 

er. Zürich 

Im Zürcher Opernhaus wurde am 
Sonntagabend eine Art Musikge- 
schichte gemacht Auf dem Spiel- 
plan stand die „Frau ohne Schat- 
ten“ von Richard Strauss. Am Vor- 
abend meldete sich. Agnes Haber- 
eder, die die Kaiserin singen sollte, 
als höchstwahrscheinlich grippe- 
krank, am Sonntagmorgen als defi- 
nitiv erkrankt Seit Samstagnacht 
liefen die Telefone heiß, man ver- 
suchte Ersatz zu finden -aber keine 
der zwölf anvisierten „Kaiserinnen“ 
war verfügbar. Man wollte schon 
auf „Rigoletto“ umschalten, als 
Gwyneth Jones, die Färberin der 
Vorstellung, eine der anstrengend- 
sten Rollen der Opernliteratur, er- 
klärte, sie habe auch die Kaiserin 
studiert, aber nie gesungen. Sie sei 
bereit sie vom Blatt zu singen, aller- 
dings hinter der Bühne, respektive 
vom Orchestergraben aus. Dies ge- 
schah. Gemimt wurde die Kaiserin 
von einer Schülerin des Opemstu- 
dios. Die Vorstellung war gerettet 
dank der Jones, die Ovationen er- 
hielt - mit Recht, denn sie sang zwei 
der größten Opern partien der Mu- 
sikliteratur nebeneinander. 
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Knapp 700 Kilo 
Kokain in USA 
beschlagnahmt 

AFP. Jersey City 

Knapp TüQ Kilogramm Kokain im 
Verkaufs wert von rund 1,53 Milliar- 
den Mark sind am Wochenende in 
Nevr York beschlagnahmt worden. 
Gleichzeitig hat die Polizei in mehre- 
ren Städten 27 Drogenhändler fest ge- 
nommen. Bei der konzertierten Ak- 
tion in New York. New Jersey, in 
Florida und Puerto Rico wurde einer 
der bedeutendsten kolumbianischen 
Rauschgift-Schmugglerringe zer- 
schlagen. der von der 57jährigen Ge- 
rardina Lopez Vanegas geleitet wur- 
de. Die verhaftete Bandenchefin hat- 
te ihre sechs Kinder, Schwiegersöhne 
und Schwiegermütter an dem 
Schmuggel beteiligt. 

Nach Mitteilung des Staatsanwalts 
in New Jersey, Harold Buvoldt wur- 
de eines der „größten internationalen 
Netze“ gesprengt. Die Familie Vane- 
gas, die im Gegensatz zu anderen 
Schmugglern in den Vereinigten 
Staaten lebte, wurde seit drei Jahren 
beschattet Die Dealer halten sich völ- 
lig sicher gefühlt 

Nach Angaben eines führenden 
Vertreters der Rauschgiftbekamp- 
füngsbehörde in Washington, Robert 
Feldkamp, handelt es sich um einen 
außergewöhnlichen Schlag gegen 
den Kokain-Handel im Nordosten der 
Vereinigten Staaten. Den bisher größ- 
ten Erfolg konnte die amerikanische 
Polizei im Marz 1982 verbuchen, als 
sie auf dem Flughafen von Miami 1.5 
Tonnen Kokain beschlagnahmte. 

Nach Schätzungen der Experten 
wurden im Verlaufe dieses Jahres 
über 100 Tonnen Kokain in die USA 
geschmuggelt und dort konsumiert 


Ehemalige 
Yacht Görings 
versteigert 

ub, Hamburg 
Unter dem Aktenzeichen 71aK 
22ä85 stand im Saal 939 des Hambur- 
ger Landgerichts gestern zur Zwangs- 
versteigerung an, was für den einsti- 
gen „Stenr-Reporter und Beschaffer 
der gefälschten Hitler-Tagebücher, 
Gerd Heidemann, der Beginn seines 
finanziellen Ruins geworden war - 
Hermann Görings einstige Luxus- 
vacht „Carin II“, die Heidemann 1973 
für 160 000 Mark von einem Bonner 
Druckereibesitzer gekauft hatte. 

Die Deutsche Bank, als erste von 
mehreren Gläubigem mit einer 
Hypothek über 330 000 Mark auf das 
Schiff eingetragen, hatte die Zwangs- 
versteigerung beantragt Als achter 
Bieter ersteigerte ein Amerikaner na- 
mens Falco George Jaksic aus Los 
Angeles das rund 27 Meter lange 
Schiff für eine ungenannte Firma. Die 
„Carin ü“ soll w ffonhar fiir Krwigfahr - 
ten in der Karibik eingesetzt werden. 
Da das Gebot des Ersteigerers die 
Summe der Sicherungshypotheken 
bei weitem nicht e r re i chte, wurde die 
Verkündung des Zuschlags auf An- 
trag der Deutschen Bank für zwei 
Wochen ausgesetzt 
Gering hatte die Motoryacht 1937 
vom Verband der Deutschen Auto- 
mobilindustrie als Geschenk erhal- 
ten. Als Kriegsbeute kam sie in den 
Besitz der Engländer, die sie in den 
Dienst des Königshauses stellten. Die 
Witwe Görings erstritt I960 das Ei- 
gentum an der Yacht und verkaufte 
sie. Heidemann hatte sich bei der Re- 
novierung des Schiffes übernommen 
und 1978 vergeblich versucht es für 
1,1 Millionen Mark zu verkaufen. 


WETTER: Schneefall und kalt 


Lage: Ein Tiefdrucksystem über Dä- 
nemark und der Nordsee zieht nach 
Süden, es führt wolkenreiche und 
weiterhin kalte Meeresluft nach 
Deutschland. 

Vorhersage für Dienstag; Im Nor- 
den anfangs aufgelockerte, im Ta- 
gesverlauf zunehmende Bewölkung 
und nachfolgend zeitweise Schnee- 
falL Temperaturen nahe Null, nachts 
um minus 2 Grad. Mitte und Süden: 


Vorfaersagekarte 

für den 

26. Nov. r 7 Uhr 


Bei wechselnder Bewölkung verein- 
zelt leichter Schneefell Temperatu- 
ren bei minus 1, nachts um minus 3, 
in den Hochlagen bis minus 8 Grad. 

Weitere Aussichten: Weitere 
Schneefalle und kalt 

Sonnenaufgang am Mittwoch: 7.58 
Uhr*, Untergang: 16.20 Uhr; Mond- 
aufgang; 16.00 Uhr, Untergang: 8.02 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ): 
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Pariser Chic fiir die 
Madonna des Grafen 


Bngefdeidet vob Yv« St. Laurent, gaschnsBckt 
ua ia Notra Dame de la Compassion ia Paris 


Carrier: die Madot»- 

FOTO; PET« WIEGEL 


ANDREAS SEIFEST, Paris 

Das Modische als Selbstzweck 
und Lebensinhalt bestimmt, was 
man in Frankreich als „Pariserisch“ 
bezeichnet. Daß diese Haltung, die 
die Hauptstadt so sein von der Pro- 
vinz unterscheidet, selbst die Blas- 
phemie nicht scheut, die als solche 
nur von uns Provinzlern gesehen 
wird, zeigt die Geschichte von der 
Madonna des Grafen von Paris, die 
von Yves Saint Laurent eingekleidet 
wurde. Der Graf von Paris ist Frank- 
reichs Thronprätendent und wird als 
solcher auch vom Protokoll des 
Staatsprasidsiten anerkannt Nur er 
wird bei Empfangen im Elys6e mit 
seinem Titel begrüßt 

Nach seinem Wunsch soll die 
Kapelle Note Dame de Ia Compas- 
sion, 1843 zum Gedenken an Louis 
Ferdinand von Orleans, Sohn des 
Bürgeikönigs Louis-Philippe, er- 
richtet und seit Jahrzehnten ge- 
schlossen, wieder eröffnet werden. 
Der Graf von Paris erinnerte sich an 
die von seiner Großmutter vwehrte 
spanische MaAwma von Rociot bei 
SeviDa, zu der jährlich zu Pfingsten 
zwei Millio nen Spanier pilgern. 

Seinem Wunsch entsprechend 
führ da: Abt der Kapelle Jean-Louis 
Ducamp, nach SevfQa und bat dort 
einen Bildhauer um eine Reproduk- 
tion der spanischen Madonna. Wer 
sollte nun, so fragte sich der Priester, 
die Madonna standesgemäß einklei- 
den? Seine Wahl fiel auf Yves Saint 
Laurent Er sei der Couturier, „der 
die Frauen würdevoll anrieht" , 
glaubte er. Also bat er ihn, fiir die 


Wni4nnnn von Rociot, die Jfei lx ge 
Jungfrau der Rose“, ein Festkleid 
a m flT fr rd EP"- 

Die Bitte wurde nicht abgeschla- 
gen. Zwei Wochen später hielt die 
'Madonna m oinem goldenen Brokat- 
kleid und mit güldenem Spitzen- 
sphMw Einzug in die Kapelle. Nach 
der Einkleidung stiftete der Graf' von 
Paris ein Rubinkreuz, das dem letz- 
ter Kö "* g von Frankreich gehört 
hatta Dieses trägt nun die 

Mu tter Gottes an pinor goldenen Car- 
tier-Kette »n» dm Hals. Zu Weih- 
nachten erwartet Abb6 Ducamp 40W 

Füger aus Spanien.. Zur Mitter- 
nachtsmesse wollen die Gläubigen 
der Gemeinde von Sevilla ihrer Ma- 
donna ein Jesuskind schenken. 

Die KapeQe werde, dem Wunsche 
des Comte de Paris entspre chend , 
als Gebets- und Wallfahrtsstätte fiir 
die Besucher des Viertels der Porte 
de Texnes und die Besuchs: des In- 
ternationalen Pariser Kongreßzen- 
trums bestimmt sein, erklärte Du- 
camp. Die Madonna im Yves-Saint- 
Laurent-Kleid und mit der Goldket- 
te von Carrier wird jedoch ihren 
Snob-Appeal nicht verfehlen und 
auch zum Treffpunkt jener werden, 
denen das Modediktat ihrer Kaste 
hisher die sonntägliche Messe beim 
Tntp^gtg n -'Bisehn f Monseigneur 
Lefebvre in der Kirche St Nicolas 
du Chardonnet voxschrieb. Dort ga- 
ben sich bisher nicht nur die alten 
Damen der Hocharistokratie, son- 
dern auch Jugendliche derselben 
Herkunft in Wal kjanke rn und Lo- 
denmänteln ein Stelldichein. 


Ein Wettstreit um Fortunas Kassen ist entbrannt 


HANS LIEDEL, Mainz 

Das Wirtschaften mit nicht gerade 
üppig gefüllten Kassen war schon im- 
mer schwierig. Begreiflich also, daß 
sich die Landesvater entlang des 
Rheins derzeit auf den Spieltrieb ih- 
rer Bürger besinnen, um die öffentli- 
chen Schatullen wieder «nfaiffillm. 

Ein Kabinetts beschluß in Düssel- 
dorf eroffhete den Reigen: Die „West 
deutsche Spielbanken-GmbH", eine 
hundertprozentige Tochter der West- 
deutschen Landesbank und Betreibe- 
rin der Casinos in Bad Oeynhausen, 
Aachen und Dortmund, wurde beauf- 
tragt, den Standort einer vierten 
Spielbank im Lande auszuspähen. 
Die Bruttospielergebnisse 1984 (Ge- 
winn vor Steuern) in Bad Oeynhau- 
sen (29,2 Millionen Mark), Aachen 
(333 Millionen) und der gute Start der 
jüngsten und 28. deutschen Spiel- 
bank in Dortmund (im Juni ’85) hat- 
ten die Aktivitäten entfacht Neben 
weiteren 39 Gemeinden Nordrhein- 
Westfalens sieht sich da auch die 
Bundeshauptstadt Bonn beim Wett- 
streit um Fortunas Kassen altgeheg- 
ten Zielen wieder nähe 1 und hat sich 
erneut ins Romen gebracht 


Mit Blick auf die Spielbank von 
Bad Neuenahr, die nur wenige Kilo- 
meter südwestlich von Bonn pro Jahr 
ein Bmttospielergebnis von rund 33 
Milli onen schreibt (von dem immer- 
hin gut 80 Prozent Steuern zu zahlen 
sind), warm auch die Regierenden im 
Mainzer Schloß herausgefordert 
Gleich nebenan beschloß der rhein- 
land-pfälzische Landtag vorletzte Wo- 
che ein Gesetz, das drei neue Standor- 
te für Spielbanken ausweist Von Bad 
Ems aus will man zukünftig dem 
Nachbarn im Norden trotzen, von 
Trier aus den Luxemburgern (in Mon- 
dorf) Paroli bieten Die (Mutter-)- 
Spielbank der beiden soll in Mainz 
aus der Taufe gehoben werden. 

Auf der hessischen Säte des 
Rheins vertraut man gelassen auf die 
alteing esessene „Mutter von Monte 
Carlo“ im Kurpark von Bad Hom- 
burg. Dort spielt die Konzessionars- 
gruppe unter Führung des Bad Wü- 
dunger Klinikbetreibers Werner Wlk- 
ker pro Jahr gut 50 Millionen Mark 
Bruttoergebnis ein. 

Anders könnte das 40 Kilometer 
westlich in Wiesbaden aussehen. Dort 
furchtet man, die betuchten Bürger 


konnten ihr Geld in Zukunft jenseits 
der Br ücke, im nachbarlichen Mainz, 
l os wer den Deshalb brachte Innenmi- 
nister Horst Winterstein im rot-grün 
regierten Bundesland eine Kabinetts- 
vorlage auf den Weg nach der das 
„Residenzverbot* für die Wiesbade- 
ner Spielbank im Frühjahr *86 aufge- 
hoben werden soll Nach dem Prin- 
zip, daß man den eigenen Bürgern 
das Geld nicht per Glücksspiel aus 
der Tasche ziehen darf, hatte diese 
200 Jahre alte Order den braven Wies- 
badenern das Spiel in dieser Bank 
verboten. 

Doch bis in Mainz die Kng pi tat- 
sächlich roßt, geht noch Zeit ins 
T ^and. Will man Insidern glauben, soll 

aTlord in gs die TSnfatehrfdiing fQj- den 

Standort — das Hüton-Hotel, gü nsti g 
g ele g en zwischen Dom und Rhein- 
ufer - schon gefeiten sein. Zu entspre- 
chenden Umbauten wäre der Hausei- 
gentümer, die Mainzer Aufbaugesell- 
schaft (MAG), gewiß willens. 

Unklar heit herrscht noch übe - die 
zukünftigen Konzessionäre. Unter 
den Bewerbern sind der Berliner 
Bauunternehmer Friedrich Schröder, 
der Alzeyer Un ternehmer Alfred 


Kipp (Massa) und der Mainzer 
vSa gschef Eckard Kentsch. Das ein- 
zige, was Hermann Mayer, der Spre- 
che 1 des Mainzw I m wmninhrtpm ms 
darüber hören läßt' Die Betreiber von 
Neuenahr mi t FÜiale im pfälzischen 
Bad D ürkheim, die Gruppe um den 

Münch ner Rechtsan walt Alexander 

Schmitz, sollen es .möglichst nicht 
alkroe“ sein. 

Für die noble Wiesbadener Spiel- 
bank wurde die Konzession diesen 
Sommer gerade um weitere fünf Jah- 
re verlängert Ke Kommanditisten 
der Betreibegesellschaft „Neuland 
KG“, die bedeniYankfiirfer frnmobt- 
fienkaufieute Tgnate Rnhis im«! Carol 
Nachmann, sowie Annemarie Stei- 
genberger und ihr Schwiegersohn 
Wolf gang Momberger sind angesichts 

der Mamaer Plano nfc-ht ehen erfreu^ 
sagen abe keineswegs „rien ne va 
plus“: Als neuer Spidbankdirektor 
soll Emst Weissengmber, ehemals 
ChefdesStagexibexgg-flbtdsmBad 
Reichöihall, durch edle Atmosphäre 
und eriesene Gastronomie das Wies- 
badener Bruttospielergebnis von 
jährlich rund 25 Millionen Mark „of- 
fensiv" sichern. 


„Hosenträger“ für den Schwerverkehr 

Italien plant Ban einer Autobahn für Lastkraftwagen zwischen Modena and Florenz 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Die Tausende und Abertausende 
deutschen Urlauber, die alljährlich 
mit dem eigenen Wagen nach Italien 
fahren, haben Grund aufeuatmen, 
denn in absehbarer Zeit wird die 
Nord-Süd-Autobahn Mailand-Rom- 
Neapel in ihrem stark überlasteten 
mittleren Abschnitt vom Lkw-Ver- 
kehr befreit sein. 

Das italienische Pariament hat im 
Rahmen des Zehnjahresplans für den 
Fernverkehr den Bau einer zweiten 
Apenninen-Autobahn zwischen Sas~ 
so Marconi, südlich von Bologna, und 
Barbaino di Mugeüo, nördlich von 
Florenz, beschlossen. Die Kosten da- 
für werden mit etwa zwei Milliarden 
Mark angegeben. 

Geplant sind auch zwei - „Hosen- 
träger“ genannte -Abschnitte, die im 
Norden und Süden der Doppelauto- 
bahn, das heißt bei Sasso Marconi 
und Barberino di Mugeüo von der 
Apennmenstrecke zur bestehenden 
Autobahn bei Modena beziehungs- 


weise bei Indsa führen und gleich- 
falls dem ^Lasten verkehr Vorbehalten 
bleiben. Die drei geplanten Strecken- 
abschnitte werden jeweils rund 50 Ki- 
lometer lang sein. 

Wer oft auf der A 1, Italiens wich- 
tigster Autobahn, unterwegs ist, weiß 
aus eigener Er fahrung , wie nerven- 
aufreibend die Fahrt zwischen Bolo- 
gna und Florenz ist Dieser Abschnitt 
der A 1 wurde vor 25 Jahren, im De- 
zember I960, dem Verkehr überge- 
ben. Die etwas über 100 Kilometer 
lange Strecke durch das Bergmassiv 
ist mit 85 Brücken und Viadukten 
sowie 25 Tunnels förmlich gespickt 

30 900 Fahrzeuge, ein Drittel davon 
Lkw, befehlen täglich diese Strecke. 
Dies führt za einem enorm hohen 
Verschleiß der Straßendecke. Und 
die laufenden Reparaturarbeitöl füh- 
ren wiederum, vor allem während des 
Tburistenanstuims im Sommer, zu 
endlosen S tauung en des Verkehrs. 

So wurde es immer notwendiger, 
die A 1 zwischen Bologna und Flo- 


renz dem ständig wachsenden Ver- 
kehrsumfang anzupassen. Eine Ver- 
breiterung der bestehenden Auto- 
bahn stellte sich wegen der vielen 
Brücken und Tunndbauten als un- 
möglich heraus. 

Man entschied sich daher fiir den 
Bau einer ParaUel-Aotobahn von 51,6 
Kilometer Lange ausschließlich für 
den Lasten verkehr. Sie wird im Setta- 
tal nur 500 Meter über dem Meeres- 
spiegel verlaufen (die bestehende Au- 
tobahn liegt 200 Meter höher) und 
einen acht Küometer fan g en Tunnel 
lim fassen. Die Straßendecke dieser 
Lkw- Auto bahn soll besonders wider- 
standsfähig sein. 

An der Verwirklichung der soge- 
nannten „Camionale“ zwischen Sasso 
Marconi und Barberino di Mugeüo 
besteht kaum Zweifel Die Regional- 
regierungen von Emilia-Romagna 
und der Toskana haben sich positiv 
zu dem Plan gefoißert Es fehlt jedoch 
nicht an negativen S timmen Beson- 
ders nachdrücklich protestierte der 



konmwnistische Bürgermeister von 
Sasso Marconi, Gianni PeUegrmL Er 
bezeichnet das Projekt aus ökologi- 
schen Gründen als „unheilvoll“, weil 
in dem engen Tal, in dem die neue 
Autobahn gebaut werden soll, bereits 
EjsenhahnTniien, Wasserleitungen 
und viele Bauten für drangvolle Enge 
sorgen. 


Französisches 

Privat-TV wird 
heftig kritisiert 

SAD, Paris 

Pas vom französischen Staatsprä- 
sidenten Mitterrand angekuxtoigte 
orivate französisch«? remseäprö- 
eraram hat zu einer diplomatischen 
Verstimmung zwischen Pans unr 
Luxemburg geführt. Luxemburgs 
Premierminister Jacques Santer er- 
klärte gestern, abweichend von Ab- 
machungen über eine luxembur- 
gische Beteiligung an diesem Pro- 
gnurun sei die Lizenz an ein franzö- 
sisch-italienisches Konsortium verge- 
ben worden. Eine luxemburgische 
TV-Geseüschaft habe sich aber schon 
am 30. Januar um eine solche Lizenz 
beworben. Mitterrand wehrte die Kri- 
tik mit dem Hinweis ab. außer de: 
fr pp-m^gf-h - italienischen hätten kei- 
ne anderen Bewerbungen vorgeie- 
- gen. Deshalb sei der Vertrag mit d«r 
1 italienischen Partner, dem Medien- 
Unternehmer Silvio Berlusconi 
j (WELT v. 25. 1U, abgeschlossen wor- 

i den. 

I 

J Pflegekinder- U rteil 
! dpa. Manchen 

Für die steuerliche Einstufung von 
Pflegekindern und -eitern ist die Fra- 
ge, wer Unterhalt für das Kind zahlt, 
nicht mehr ausschlaggebend Das hat 
der Bu ndesfi nanzho f (BFH) in einem 
gestern in München veröffentlichten 
Urteil entschieden. Als Pflegekind 
naf-h A»m Einkommensteuerrecht 
gilt jetzt, wer „in einem auf längere 
Zeit angelegten Pflegeverhältnis ni;f 
häuslicher Gemeinschaft“ mit seinen* 
pflßgeeftem zusammenlebt (A 2 . : VI R 
53/821 Bisher wurde ein Pflegekind - 
Verhältnis steuerlich nur anerkannt, 
warn die Kinder von ihren Betreuern 
„überwiegend“ unterhalten wurden. 

Kandinsk y gestohlen 

dpa. Köln 

Wie die Polizei erst gestern mitteil- 
te, wurde zwischen dem 13. und 15. 
September in Köln ein Gemälde des 
russischen Malers WassiiyKandmik>- 
(1866-1944) gestohlen. Das Bild mit 
dem Titel „Flach-Tier hat einen Ver- 
sicherungswert von einer Million 
Mark. Es wurde auf einem Transport 
von Hamburg nach München aus 
dem Lagerraum der Speditionsfirma 
in Köln entwendet Der Laster mußte 
wegen des Sonntagsfehrverbols seine 
Tour am Rhein unterbrechen. 

Anzalg« 


KERNENERGIE NACHRICHTEN 


Italien : jhttoeniej 
Kernenergie 

Hohe Energieeintuhren und ae* 
schleppende Ausbau der Kern- 
energie in Italien stehen m einem 
direkten Zusammenhang. Dies stellte 
der Präsident des staatlichen 
Energiekonzerns Ente Nazionaie 
Wracarburi (ENI), Reviglio, fest Im 
vergangenen Jahr mußte Haken 
57 Milliarden Mark in Devisen zur 
Einfuhr von Primärenergie aufwen- 
den. Reviglio rechnete vor, daß bei 
planmäßigem Ausbau der Kern- 
energie Italiens Rechnung tur die 
Energieimporte auf 18 Milliarden 
Mark geschrumpft wäre. 

Ein konsequenterer Ausbau der 
Kernenergie hätte so der italie- 
nischen Wirtschaft ein stärkeres 
Wachstum ermöglicht. 

Fragen? Rufen Sie uns an. 
InfonnatkMtskrets Kernenergie 
HeussaüeelO- 5300 Bonn 1 
02 28/50 7228 


ZU GUTER LETZT 


waWBflfende Rechnung hat 
dieVeremigung Deutscher Bkktrizb 
tetsiwrie (VDEW)aufgemacht: Eine 
m Kilogramm schwere Kuh bringt 
eine Wärmeleistung von 1200 Watt. 20 
Kühe konnten demnach den Hei- 

Wohnfläche decken und 3300 Liter 
üeizö? un Jahreinsparen. Diese Alter- 
native empfiehlt die VDEW nicht für 

J Snrhh5f!LJ D f ta 8 en *rohnungen. 
ßoehbausern und engen SoziaJwoh- 

™*gen nur schwer lösbare 

S yV-ff «abprob tenZHtf. 

tauchen durften. “ - Das melden 



Unsere Heimat - Bildbände mit Hera und Verstand 

edttlon meyster bei den Buchverlagen || UUstein/Langen MQOer - Berlin ■ Manchen 




Naturraum 
Menschenlandschaft 


Rt-: . '■ ! 'n:" 

■ ■ 

^ "i&r 



Jeder Band im Großformat, 210 Seiten mit 150, teils färb. Abb., DM .64 - 



s. 


\ 








